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SCHULD UN |
TESTAMENT

Das Ite LTestament enthält die großen Themen der Heils-
geschichte un des Heilsweges, die T1STUS ihr fernes Ziel en
Bereits 1m ersten Kapitel.der enes1is wird das rundthema der Hel-
igen Bücher angeschlagen: Der ursprüngliche Heilsplan Gottes- 1st
uUurc die sündige 'VTat des ersten Menschen dure  TeuzZz worden. An
dessen Stelle irat die eUue Heilsor  ung für die Menschheif, wıe Ss1e
1n den RBüchern des en Testamentes entfaltet WIrd. amıt werden
die Grun:  Ta des großen Menschheitsdramas aufgezeigt, das den
zahnlireıchen apıteln der eiligen Buücher seinem Auf und ADb, 1n
seinen wechselvollen Verwicklungen en wird Gottes Planen
und menschliches ollen greifen ständig ineinander, überschneiden
und kreuzen sich und lassen el das göttliche Eingreifen un Dis-
ponıeren, eine göttliche 1nalıta der Menschheitsgeschichte, immer
deutlicher werden: ott wril] in seliner gütigen Erbarmung den Men-
schen selbst seinen ıllen Urc lJangsam fortschreitende
Führung un! OÖffenbarung, urc Schuld un!: ühne, HT Glauben
und en ZU elle T1ISTUS Jesus führen, wweil der erstie
Heilsplan Urc des Menschen eigenen freien illen ZzerstOört worden
Wa  H er gehören auch WITr 1 neutestamentlichen Zeitalter 111
Lichte dieser Perspe  ıve ZU achkommenschaftt rahams, w1e
Paulus sagt; er hat das Neue Testament NUr das vollendet, Was das
lte Testament vorbereitet hat; er wırd das Ite Testament als
Grundlage und Voraussetzung seıinen großen Themen der e1ils-
geschichte immer als e1iın notwendiger Bestandte:i ZU Neuen esta-
ment gehören

Wenn WITL die ersten Kapitel der enes1ıs aufschlagen, wird das
für das Verständnis der Heilsordnung grundlegende

un des Menschen als eines der ersten entwickelt Natur,
Wesen und rsprun der un werden ım Neuen Testament N1ıC
weiıter erklärt, sondern Aaus dem  en Testament vorausgesetzt.
Eıs ist darum auch eın Zufall, daß 1m Stundengebet der Kirche VO:  m
Septuagesima und nıc mi1t eginn des Kirchenjahres) der Anfang
der eiligen Schrift, die ersten ZWO. Kapitel der (Genesı1is gelesern
werden. Diese Kapitel erläutern einem kurzen E} W esen un:
Fernwirkung der uüunde, bilden die Einleitung der Vorbereitung ZUur
erufung . des Abraham, womıiıt eın neuer Abschnitt des biblischen
Berichtes beginnt Dieses Grundthem: der Genesis VO  5 der un un
ihrenAuswirkungen greift cderRömerbrie{f auf undzel damit dıe innere
Gemeinsamkeit der belden Testamente „Wie demnach uUurc. einen
Menschen die Sünde die Welt gekommen ist un uUrc. die Sünde
der 'Tod und der Tod auf alle Menschen übergegangen 1st, weil alle
gesündigt en Wenn urc den Fehltritt des einen die vielen
dem Tode veriallen sSind, ist die Na: Gottes un das Gnaden-
geschen des einen Menschen Jesus T1STIUS ber die vielen sehr
jel reicherem Maße übergeströmt‘ (9, Za 15) amı WwIird das yste-
rı1um der un PEa das Neue Testament vertlLe und das OLLV



der felix Culpa klingt Die ersten Kapıtel der (jenesis zeigen uns
insbesondere, W1e Hre die Sunde die estruktiven KTAft@e
entbunden werden, die N1ıCcC mehr der Gewalt des Menschen SINd.
Diese Kräite tragen Gespaltenhe1 und Unruhe 1n den Menschen,
Zzerstoren die Famihe (Kaın un! e wirken vergiftend un! Ze1T-
etzend 1mM Volksganzen (Sin  u  9 die Einheit der Völker
und verwiıirren ihre prachen (Turmbau VO  5 Babel), machen den
Menschen ZU. Sklaven der Erae (Vertreibung aus dem Paradıes) und
deuten . daß das Wesen der un1 ‚ 11OI1 sServiam‘‘“ des Geschöpfies
egenüber selinem chöpfer ieg

DIie alttestamentlichen Bücher zeigen iım weliteren Vér1auf, WIe
sich die begriffliche Scheidung in (unbewußte) un:

(wıssentliche erst allmählich herausbildet.*)
Das Wesen der Süunde WIrd anfangs mehr 1n dlie sichtbare außere
Handiung verlegt, Urc d1ie eE1INe Vorschri{ft, eın Gottes außer-
lich übertreten ird Die uUunsıc.  are Gesinnung als urzel der
rechten SE WIrd och A3Fe eutliic YTkannt Das SEetz eiNe größere
Feinheit des issens un: Gewissens VOraus, die e1: wieder VO  -
anderen Voraussetzungen abhängıg Sind.

Je klarer die Idee und das Wesen Gottes Tkannt WITrd,
deutlicher un! schärfer E uch die Ckenntnis der un

hervor. Das zei1g sich E be1l 1salas,“) der VO.  > einer Irennung SPriCcht,
die die un zwıschen ensch und ott schafft

„Nein, CUIe Frevel bilden die Scheidewand
zwischen euch und ott kure Sunden
en Seın Antlıtz VOT euch Vvernu. daß

N1IC hort
Denn mıi1t Jut S1INd EUTE an esude.
mi1t Schuld EUTIE inger.“

Eindringlic schildern die Propheten, Ww1e der Sünde eın An-
gr1ff aut den gerechten un: lLiebenden ott ieg Amos und Osee)
Isalas schildert den Widerspruch der un! ZUTL Heiligkeit Gottes mi1t
ergriffenen und ergreifenden orten.? Der Prophet Jeremilas Ze1gT,
daß der esonderen Bindung des ganzen Volkes Israel UrCc
den Bundesschluß auft S1nal einNne Art Kollektivschuld*) auf dem ganzen

Jastet, das als Gesamtheit selinen ıchten den Bundes-
gott N1ıC mehr achkommt „Hätte ich 1U  - 1n der Steppe eiINne Wohn-
statt! Ich verheße melnolk un: gınge VO. ihm Wes Denn Ehebrecher
SiNnd S1e allesamt, eiINe VO  } Betrügern Urc Lüge und N1ıC.
durch anrneı SIN S1e mächtig 1m and S1ie schreiten Ja VO  5 Bos-
heit Bosheıit, mich ber kennen S1e nicht:°)

Miıt ec hebt eın moderner Philosoph hervor, daß sich erst
der religı1ösen Sphäre die moralische Schuld ZU un verdichtet
„Von Süunde kann Aur 1m ın  16 aut eın Ööchstes, eiliges Wesen
gesprochen werden. Den ethischen erten egenuüber sich der
wert- un normwIidrig Hande als schlechter ensch, dem
eiligen ott egenüber als Sünder. Die Wertverneinung und Un-
wertbejahung erscheint hler als Gottverneinung und Kreatur-
ejahung, als AbfTall VO  } ott (avers10 Deo) und Hingabe die
Geschöpfe (con versio ad creafturas). Die u  e  ung das Sıitten-



gesetz WIrd ler einer Auflehnung den eiligen ıllen
ottes.“®)

amı WIrd angedeutet, daß die Sünde N1ıC. NUur 5Anc.halb des
Individuums bleibt, sondern uch eine S

aufiwelst (Ärgernis, Mitwirkung und Unterstutzun des sündigen Ver--
haltens der anderen AT Schweigen un! Gleichgültigkeit).

Die alttestamentlichen Bücher Jassen keinen Z weılitfel darüber,
daß ott 1m Gegensatz den nthropemorphen orstellungen der
anderen Religionen HEG das Verhalten des Süunders selber keinen
Schaden erielcde . =Füst du ünde, Was LusSt du i1hm amı an?
och 1e! demer Frevel, WI1e woiltes du ihm amı schaden?“*‘) Die

besteht 1n der Entiesseiun VO  — Wir  räiten,
Cdie den 11  len des Menschen se1in wahres uCcC zerstoren un
seine geistige Ta un TeE1INel hemmen: „Die sündigen und Unrecht
tun, SIN e1Nn ihrer eigenen Seele.‘‘8) Die un als Ungehorsam

ott verwandelt sich 1n Unheil und Verderben, das
SOWOoN| ber den W1e ber omm
isalas MUu In einem erichtfe cden Untergang des hochmütigen gOott-
losen Assyrıen schildern

‚„„‚Weh ber AÄssur
Meılnes ornes Kute, melnes Grimmes OC 1n meiner an
en ein gottloses O1 Ssende ich ihn;

das Volk, dem ich zurne, en  1etife ich ihn,
autf daß eutie mache un aub sich hole unı
zerireie WI1IE Gassenkot.*?

der Jeremias:*9)
‚Or doch, 6i voll Torheit und Unverstand,
das ugen hat nNnd Nn1ıC s1e
das ren hat un! N1C. or
Mich WOo ihr N1IC urchten
VOTL mir nNnıcC Trbeben
Eure Schuld hat dieses gestOrt,
CEUTE Sünden halten den egen euch fern.“

Das Wesen un! das Geheimnis der un wird
1i1eisten un deutlichsten 1ın den erfaßt Die un ZeT -
SLOLr die Freundschait un! enge Verbindung mi1t ott Dem hat uch
das Neue Testament nıchts mehr hinzuzufiügen. 1C. die Züchti-
gungen un irdischen Strafen, weiche ott ber die Ungehorsamen
verhängt, SINd das größte Unglück, sondern der _Verlust der Freund-
schait un Nal Gottes.**)

Obwohl das bel ach dem erıchte der Genesıis ın der Uun:
des ersten Menschen iıhren Ausgangspunkt haft, ist das Ite 'Testament

keiner klaren Unterscheidung VO  w un
] gekommen. Die Bausteine für den Begr1ff der ErD-
sünde, d1ie sıch im en Testament vorfinden, wurden erst 1m Lichte
neutestamentlicher YTkenntnis zusammengefügt. „Die Te VO  e der
TDSUNde ist e1n christliches Lehrstück, welches uUrc das Ite esta-
ment 1LUFr 1 weiteren Sinne nahegelegt werden NNtE  ‘(fl



Der Urs  g der nde WwIird 1mM en Testament deut-
lıch bezeichnet Die chlange, die 1m Bericht der (jenes1is VO Sünden-
fall aufscheint, ist el eın Märchen der Sagenmotlv, w1ıe 1nan

einmal meıinte. Die Erforschung der religiösen Umwelt des en
Testamentes hat gezel1gt, daß 1n den babylonischen Weltschöpfungs-
mythen die Schöpfung dadurch zustandekommt, daß im Enuma
Elisch e1in Urmonstrum als Verkörperung des a0s un der Un-
orcdnung VOIN einem der schaffenden Goötter besiegt wird Die chlange
ist das Abbild der ordnungs- un gottwidrigen ächte, urc die der
ursprüngliche Heilsplan Gottes ZUuU Scheitern gebrac werden sollte
Die Ssprac  1C.  © Einkleidung MAC vielleicht nleınen bel olchen
1Im Lichte der alttestamentlichen Offenbarungen überwundenen
Mythen.*®) Im Widersacher Gottes als Versucher ZUC Auflehnung un
Gesetzlosigkeit, W1e seinem Wesen entspricht, hat die un des
Menschen ihren Ausgangspunkt. Das uch der e1ısnel nımm
darauf ezug, wenn WI1r darın ijesen:! „Denn ott SC den Menschen

unvergänglichem eın un machte in des eigenen W esens Ab-
bild och uUr«c des Teufels e1id kam der 'Todi in cie Welt.‘“*4) Im
en Testament ist der Teufel oder aian Ausdruck) mehr der
Feind des Menschen qls eın Gegenspieler Gottes

S der un annn N1ıC uUrc dıe 2° des
Menschen erfolgen, sondern Nnur ure e1n Eingreifen Gottes DC-
chehen Er Her S1e, „vergißt‘‘ s1e, „bedeckt‘ S1e Er ordert aber
auf selten des Menschen eın demütiges Bekennen der Süunden un
e1INe auiTrıc.  ige Reue In der sogenannten finden
sich die einprägsamen Bilder un Gleichnisse für d1ie reitende und
eilende Tat Gottes In saim 31, el

„Da hab ich endlich mein ergehen dir bekannt,
verbarg Nn1ıcC länger meıline 1ssetia
Ich sprach: Bekennen ıll dem Herrn ich meıliner un Bosheit;
un Du vergabs mMır meıine Sündenschuld.*““*)
ıne Osaee-Stelle (6, >  chi die demütige eimkKeNnrTt das o

selner Süunden bestraften Volkes un die eılende 'Tat Gottes als
Sündentilgung aut Tun der vorausgegangenen Reue nAuf‚ WIr
kehren zurück AB Herrn! Denn hat uns zerrissen un wird uns

uch heilen; hat uns geschlagen und wird uns verbinden. ach
Zwel agen 1äßt uns schon geNESECI, dritten JTag el uns

auistehen, daß WI1T en VOL seinem Antlitz.‘“*6)
Sobald der Mensch sich aufgemacht haft, Verzeihung seıiner

Süunden erlangen, überreiches Erbarmen; das wIird urc
die Psalmstelle 103, schön geschi  Eert:

„Barmherzig ist der Herr un gnädig,
ol} Langmut un gar 8988
16 will immer hadern,
IC ewiglich bewahren seinen Z0OrN.
Er handelt N1C mit uns ach uUunNnseiIel Sünden,
Vergilt uns nNnıc ach Missetaten."

ach den für das ite Testament geltenden Vorsc  en sollte
cdie Reuegesinnung des Menschen se1iner 1aiblichen atur ent-

$prechend ihren außeren USATUC en in j Darbringung VOI



ein1gungSs-, uhnne- Versöhnungsopfern 1n Verbindun mi1t dem
Tempeldienst 1n Jerusalem. WIr sehen eute arın einen inwels
auf die Sakramente des Neuen Bundes, 1ın denen ott seın gnaden-
haftes Geschehen 1n außere un: sichtbare Zeichen Diese sakra-
mentalen WFormen des Neuen Bundes waren in der alttestamentlichen
Zeit och nNn1ıC möglich WwWes  ’ weil die Gefahr einer Verwechslung
mit den Zauberpraktiken der relig1ösen Umwelt sraels groß SX

waäre. Diese außeren Zeichen ber uch für den en
und S1C  ar mahnende Zeichen einer wirklichen inneren Umkehr
Sie konnten natürlich ebenso Ww1e 1 Neuen C Ure die Schula
des Menschen sinnlosen Außerlichkeiten erstarren.*‘)

en diesen Opfern omm dem üÜrbitfenden
des Gerechten eine große Bedeufiung Der Gerechte Üannn für seinen
sündıgen Bruder Verzeihung bel ott erlangen.*®) Der leidende

be1i Isalas wirtit SEeIN IC auf den durch urbpitfe
un pIier VO  ® der un erlösenden ess1as. Erst der ess1as War

C der alle Zweifel, die einem büßenden un s<sühnenden Sünder des
en Testamentes VOL dem schweigenden verbleiben mußten,
beseltigie, indem dem elähmten sprach „ Dde1i getrost, meın
Sohn, deine Süunden Sind dir vergeben“ (Matth. Y, Es 1st eın grobßer
Trost, N1C NU eine Verzeihung der Sunden Urc die 27
CGiotftfes glauben, sondern aus dem un se1lnes eingeborenen
Sohnes oder der Kirche selber horen. Der ess]1as hat glie Sünden
äaut sich geladen UrCc. se1in WIFr.  C überreich sühnendes und tiılgen-
des pIier Das Neue Testament verkünde die rfüllung des leiden-
den Gottesknechtes be1l Isalas als Wirklichkeit „Ich schreibe euch,
ihr n  er die Süunden sind euch seiNeSs Namens en vergeben“
(1 Joh E 23

Was die üunde 1ıs%, hat T1SIUS AIC 1815  E Yklärt, sondern
konntfe aus den eiligen Schriften des en Bundes voraussetzen.
Er hat ARKEr dıe urzel der ünde, die iın der Gesınnung des
Menschen verborgen 4e 1n seiliner Bergpredigt besonders betont;
ferner hat auf die Folgenschwere der Unterlassungssünden ein-
dringlich hingewilesen GACh War hungrig und ihr habt mMIr nNn1ıC

gegeben > Tem un ihr habt mich nNnıC beherbergt
Schi  erung des Weltgerichtes be1 29)

Während die Stoa 1ın der un einen Verstolßl} das Welt-
gesetz sah, während eine eudämonistische Auffassung der Ethik die
un inrer nachtelligen Folgen nd Schädigung des Men-
schen un: der menschlichen Geseilschaf ablehnte, während ant in
der un einen Verstoß dıie selbst rfaßte Pflichtennorm sah,
bringt das 1lte Testament die religiöse Wirklichkeit und

1ın der Menschheitsgeschichte ZU ersten-
mal ZUTC Darstelung In der un des Ungehorsams und 1n der A
ung des Geschöpfes den chöpfer greift gleich Begınn
seiner Bücher eines der großen heilsgeschichtlichen Themen auf£, Von
dem AUus das Rätsel ensch erst gelöst werden kann lie Ver-
fehlungen irdische iıchten und uigaben, den achsten
Oder Vorgesetzte SOWI1Ee ge sich selber werden 1in ihrer tief-
sten urzei bloßgelegt als eine Verachtung der ajestä und eiısnel



Gottes, sSeiNer ew1ıgen Ordnung (lex aeterna), die en menschlichen
Piüilichtenkreisen zugrundeliegt. Die un ist er eEiINeEe ndankbar-
keit und Ireuiosigkeit egenüber der ute Gottes

Sea1tdem aber ott 99  Uure seinen Sonn uns gesprochenomMmMm als diıe größte Siindezu >88| democh 1NZzu Christus abzuweisen,ihn verachten. 39  are ich nıc gekommen und ich N1ıC.
ihnen geredet, wären S1e ohne ünde; NUu aber en S1Ee keine

Entschuldigung iür ihre Sünden Wer mich haßt, naßt auch meinen
Vater‘‘ Joh 15, 22}

Zusammenfassend erg1ibt sich: Das große eema der e1]1s-
geschichte VO  } menschlicher Schuld un un SOWI1E ihre Tilgungbeginnt ım en Testament un en 1MmM Neuen Lestament; bindet
el e1ie der eiligen Schrift einer organischen Einheit
Sammımen Der einzigartige Monotheismus der Bücher des en
Bundes hat die religiöse Wirklichkeit und eahta der unde, den
Ursprung und das Geheimnis ihrer Bosheit 1ın ihrer individuellen und
sozi1alen Tragweite herausgestellt. Das Geheimnis des Menschen selber
annn ohne S1e Nn1ıcC estlos gedeute werden. Die ei1x culpa und die
rlösung 1m Neuen Testament bauen auf der rkenntnis un: der
Unterweisung des en Testamentes auf

niv.-Prof. Dr Franz ÖNid
ANMERKUNG

Vgl Ps 19, 1 Num. 15, Is. D9,
die Berufungsvision 1mMm Kap.

Die Kollektivschuld ist N1IC. iıne VO  ® der persönlichen Ver-
schiedene Schuld, sondern entspringt der Verantworfiung des einzelnen für den
Nächsten („die anderen“) bzw. der egoistischen Ablehnung der Veranftwortungfür den Nächsten „Bın ich eiwa der uter meines ruders,“

Jer. 97 2—
Johannes Hessen, Der Sınnn des Lebens, 1947, Aufl.
Job 39, 12, Isaias 1  9 D 10) 5’ 21, 11) Ps 5 1 9 142,

12) Lagrange, Epitre au Romains, Paris 1922, 1377
13) Gelin, Les Idees maltresses C e l’ancien testament, 'arıs 1948, 4Q
14) uch der Weisheit
15) Aus solchen unden Stellen ergibt sich, W1Ee falsch die auptungeines ens  ing Allgemeine KReligionsgeschichte, 1949, 114) 1St, der 1n ezug

auf das Alte estamen sa 99}  un ist e1ın objektives unı aktuelles erfehlen,
das ohne die Beziehung ist ZU  — inneren Gesinnung. Uun! hafitet er geradezu
stofflich dem enschen un:! WwIird entsprechend m1 äaußeren Manipulationen
beseitigt.“

16) Vgl azu jedoch meinen Aufsatz „Die Auferstehungshoffnung bei see 6‚ı AL (Zeitschrift fuür katholische T’heologie 1948,
17) arın sehen viele profestantische Exegeten die Zeichen VO!]  - Zwel Vel -

chiedenen .1n ständiger Spannung zueinander stehenden Religionen“, die 1n den
Büchern des en Testamentes „mM1lteiınander ringen“. Vgl Sellin, heo-
ogie des en Testamentes, Le1ipzig, 1933,; 109 Unsere rklarung ist eine
einfachere und natürlichere Die menschliche atiur selber 1st solchen CI-=satfzlıchen pannungen unterworfen mi1t ihren Aufschwüngen un:! Trägheiten.
Eis ist ein Wunder, daß dann auch eine eligion des en Bundes die Spurendieser menschlichen Gegensätze räg

18) Vgl enesis 1 9 23 {it



ERRENSONNITAG
DER AUFERSTEHUN

s Augustinus
en T’ag hat der Herr gemacht, MNMIC Nur gemacht, sondern

jeden Tag MAaC Er S0 macht Er jeden T’ag, daß Er Seine Sonne auf-
gehen Läßt ber ute un Böse un TEQNEN Lapt ber erechte un
Ungerechte. Dieser gewöhnliche T’ag, der Guten und Bösen gemein
ıS, 1ıst gew? ıer NC gemeint, Unr gehört en „Das 1ıst der
LT’ag, den Er gemacht kınen weıt besseren kündıgt 98 auf
eıinen Gganz bestimmten Laßt uwuns achten, Wenn Sagt ‚„Das ıst der
T’ag, den der Herr gemacht Was Jur eın T’ag ıst das, vDO dem O

er „Erheben ur unNS ıIn Freude und vergnugen Wnr uns ıhm?“
Was JÜr erın T’ag enn der qgute Tag? Was fjür ein Tag enn der be-
gehrte, hHebwerte, ersehnte, wonnNıgeE Tag? Von ıhm der heilige
Jeremias: „Den Tag der Menschen habe ıch NC begehrt; Dau wer
es.  C Was ast das Iso JÜür eın Tag, den der Herr gemacht hat?
TecC un iıhr werdet Er senın. Denn der Avostel sprach nıcht VDO'  x
dıesem Tag, der m1t dem Aufgang der Sonne begıinnt un ım Nieder-
GgaltiLg SCHhLE  > ats Er „Die runken werden, sınd runken bei
Nacht.‘‘ Niemand Sıe eute eım TUNMOA trunken Wenn g-
chieht, gehört’s der acC 0Ö nıcht dem T’ag, den der Herr gemacht
hat Wıe namlıch T'ag 1n enen ıst, dıe Jromm, heilig, gottesfürchtig,
MAäßN1g, recht und nuchtern en, wuwıird ohne Zweifel 1ın denen, die
unfromm, ausgelassen, überheblich, gottlos eben, eıiner acC dıe
acC zZU z€  e, Wwıe er „Der Tag des Herrn wıird kommen
W1ıEe eın zıeb ın der Nacht.“ ber da der AvDostel dıeses Zeugnis
wähnt, wendet sıch die, denen anderswo gesagt „Ihr
WATE einmal Finsternis, NTA ber se1d ıhr 1C ım Herrn“, da der
T’ag geworden ıst, den der Herr gemacht hat; wendet sıch sıe, als

gesagt „Ihr wiıßt, Brüder, da ß der Tag des Herrn W2ıe eın
2eb ıN der Nacht, S kommen wird““, mıt den orten „Ihr
ber se1id nıcht ın der Finsternis, da ß jener Tag euch Wwıe eın 2eD
ergrijffe. le se1id ıhr Ja Kinder des Lichtes, Kınder des ages Wır g-
hören NC der aCcC och dem Dunke

Dieser Gesang ast eine Erinnerung das rechte en
Wenn WLr alle einstimm19g, frohen (r(eistes, herzeinigen erzens en.
„Das ıst der T’ag, den der Herr gemacht stımmen UNT überein
mt unseren Stimmen, da ß nıcht unseTe unge uUuNS u  ° ich

betrinken, Sags da eute „Das ıst der 1’ag, den der Herr gemacht
hat.“ Da fürchtest MC daß dır antworte: Eınen olchen T’ag hat
der Herr nıcht gemacht kınen guten T’ag heißest du den, den Aus-
gelassenhei und Taederlichkeit e1nem Gar schlimmen T’age machen

Seht, das ıst Freude, meıne Brüder, Freude 1n unserTrTer Ver-
eINIGQUNG, Freude ın Psalmen un Hymnen, Freude ım edächtnis des
Leidens un der Auferstehung Christi, Freude ın dQder Hoffnung ewıgen
Lebens Wenn Schon (Las, WwWas WT erhoffen, große Freude MAC
WaS Wird, CTST. seIn, W3r halten? Secht diesen agen, da WLr
das elu9Ja hören, wWwWandelt sıch ırgendwize der €e1ıs Ist NIC als



wu ıch nicht, WAaS WTr vDO  s jener da droben kosten? Wenn
dıese Tage uns große Freude machen, Wwıe groß wird annn erst Jene
serin, Wenn er „Kommt, ıhr Gesegneten Mmeınes Vaters, eMP-
jJanget das Reich“, Wenn alle eiılıgen ın eC1iNSs versam mM eelt werden;
WEeNnTtT dıe dort sıch sehen, die einander NIC gekannt aben, dort sıch
erkennen, die sıch gekannt aben; dort miıiteimnander seın werden,
daß der Freund ME yerloren geht, der eın nNnıe gejürchtet wıird.
Denn sehet, Unr sıngen das elu9Ja (rzut ast S froh ıst CÖ, der Freude,
der Wonne, der Ineblichkeit uoltl ıst ewr Wenn WT ımmMer
sangen, würden WTr seiner überdrüssig werden. Wenn es aber
gewisser Zeit des Jahres unsSs ommt, mıt welcher Wonne
C, wıeder, m1t ıwelcher ehmut geht wıieder. Wırd dort uch
dıe Freude seın un dort ern Überdruß ıhım? Nein, eın Vielleicht
sSagt jemand: Wıe annn das se1ın? Immer soll sern, un doch sollen
wr nımmer spe1ner überdrüssig se1in? Wenn X dır ETWaSs ın dıesem
en ze1ıge, das nıcht Überdruß gebiert, glaubst du CaNN, da ß dort
gerade .SO seın Wird? Überdruß SHEeISE, Überdruß Tank,
Schauspiel, Überdruß dıeser oder jener aCcC  C nıemals Der ber-
dru p Gesundse1n. Wıe Iso unNserTes ster  ıchen Fleisches,
TOLZ unserer Gebrechlichkeit, CL dıeses els der ast des Leibes
Nıie eın Überdruß Gesundsein se1ın Kann, annn dort kein ber-
druß se1ın der ıebe, der Unsterblichkeit, der Ewigkeit.

Übertragen vD“O  ; Univ.-Prof. Dr Thomas Mi1iıc hels D

ÜBER DIE ERNEUERUNG DES GOTTES-
AUS DE  Z DER

„Deshalb ıst ın Ekinheit un zusammenklingenden Te!
Jesus T1S! 1W1e 81n Lied.“

(TIgnatıius VO:  - Anıtiochien an die Kirche Ephesus.)
Wer en hat, sehen, sieht in den erschütternden kreign1ıssen

UuNsSercs Zeitalters dıe aufgegangene Saat des Bösen, die unheilvollen
Früchte des asses, das Fortwirken des Feindes unNnseres Menschen-
geschlechtes, „des Menschenmörders VO  } Anbeginn“‘ des „Lügners un
Vaters der ge der seine Legionen für einen Ansturm VOT-

bereitet, der, bricht 10S, weıt furc.  arer sSein WIrd als der, den WI1r
erschaudernd überstanden en ott mahnt unNs eindringlich, „den
en Menschen auszuziehen un: U1NSs 1mM erzen uUrc. den
Heiligen Geist un den Menschen anzuziehen, der ach ott
schaffen wahrer Gerechtigkeit un Heiligkeit‘‘.“) Wır entsprechen
dieser Mahnung, WEeNn WITLr mi1t Petrus „hinausfahren In die Tiefe‘‘®):
die Tiefe unseres Herzens, in der ott wohnt, der Seiende, Kıine, Drei-
einige, dem 1e un restlose Hingabe, Lob, Ehre un NDetun. gebührt;
un ın die 1eie der ErkenntnIis unserer Au{fgabe, die Welt heiligen,
wann und un wohin iImmer Jesus uns ruft.

Omnia instaurare 1n Chrı1sto, es 1ın Christo ernNnNe  a dieser große
Auftrag 1uUSs harrt Ooch ımmer der u.  Uun| Wenn Er, der Jang-

8
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ütig ist 1M Strafen un chnell bereıt ZU. Erbarmen, abermals miıt
Seilnen Züchtigungen dro. ann 1S% wahrlıc ‚„die Stunde da, VO Schlaf
aufzustehen‘‘*), ach Seinem sten un! anbetungswürdigen illen

iragen un Ng  CN Früchte der ne hervorzubringen. erden
S1e Seinen orn besänftigen, daß Er unsere Städte wıe Ninıve VeI-

schont? der WwIird Er eiıne Gerechten un gerecht 1st WerLr aus dem
Gilauben lebt erretten aus den Städten des erderbens w1e den Lot?
Oder hat Er uns vorherbestimm(t, in Vereinigung m1% Seinem einzigen
Sohn das pfer des Lebens darzubringen, eine Gerechtigkeit Ver-

söhnen? Diıe Antwort wird geben An ist ‚> Ihm chzu-
I wohln Br uns Er uns HFE Seinen eiligen Geist,

der eine Kirche erleuchtet un uns UHre die Lehren un Ermahnunge:
uUuNSeTrTer Papste den Weg weist, auftf dem WI1Lr Ihm heute dienen sollen Die
großen Rundschreiben der etzten Päpste lehren uns aber nıcht die elt-
abgewandte Erwartiunng apockalyptischer Endzeıten, sondern lenken
uNnseren 3C auf die rneuerung der mMensc  ichen Gesellschaf{ft, die
„restitutio ın integrum‘, die Wiederherstellun er Lebensbereiche im
Sınne des Wortes 1US X „‚Jede Irru VOINl der rechten Ordnung
annn auf keinem anderen Wege 1ın ihren ursprünglichen an zurück-
geführt weriıden als 117e die uUucC den edanken ottes, die das
Mal qlles Rechten un: Richtigen sind‘‘ °) Wenn WITr „‚wahrha ott
suchen‘“‘ ‘) un! überall dort, WI1Lr die Treıhel nd dıe eruIiun
wirken aben, mi1t en unseren Kräfiten ach der Wiederherstellun der
rechten Orcnung streben, werden WIFLr zurückgelangen den rgründen
der abendländischen Kultur, die uns überliefert 1St. ott WIrd das Auge
unNnseres Gelstes sehend machen, daß WIT den Weizen VO Unkraut
unterscheiden vermögen. Wir werden einen verschüttetiten Schatz wieder
gereinigt ervorheben. Der strahlende Glanz der ihm innewohnenden Ta
wird hervorbrechen un die Schlachtreihen des a0S, die ächte der
Finsternis besiegen.

Jedes Volk, dem Gott, der önıg der ewıgen orie, die abe der
usı verliehen hat, schulde ihm auch ih restitutıo ın ıintegrum, VOTL

em 1 1ens göttlichen ult Ausgehend VO der Betrachtung
ihres Wesens un! innes, wohllen WI1Tr die Stellen en trachten,
enen die erneuernden Kräfte einzusetzen hätten

Die wahre usı ist eın einzigartiger sublimer Abglanz der ewı1gen
Harmonie un! Schönheit, deren nbegri ott selbst, die „pulchritudo
tam antıqua, ei tam nova‘‘®) „die alte un! eue Schön  66 ist. Das
Unaussprechliche WwIird in ihr Ereignis. Als eın uft des Kwigen stromt
S1e ın unsere Ze1t, ihre one erIiullen Raum und wenn WITLr S1eJan 'n e 8 E Öören, nicht LUr m1t dem leiblichen Ohr, sondern dem Ohr unseres

Herzens, zerschmuilzt unNnseTe eele, Geist wıird miıt großer Gewalt
ergriffen, UrCc. die 1e gezogen un bewegt ott un em, das
ach seinem Maß eilhat Ihm, der das Sein, dıe ahrheit, die chon-
heit selbst ist un! aus Sich heraus hbesitzt.

So verkündet sS1e (xOt£, lobt S1e ott un: g1ibt Ihm die Ehre, die Ihm
allein gebührt un die Er m1t niemandem teilt Johann Sebastian Bach
erkennt, bejaht un bekennt diesen rgestus der wahren usı WeNn

den Kop{I vieler seiner er schreibt: „Soli Deo glor1la”, „Dem
einzigen ott die Und nion Bruckner OolfenDar ın dem seıne
er beschließenden m. mMn1a ad alorem De1 gloriam,



es ZUT größeren Ehre Gottes) das mystische Siegel der eiligen nien-
L10N, das seinem Herzen aufgeprägt WalL. als der and se1ıne erz-
ewegenden Inspirationen diktierte.

Der eue anz des Göttlichen, 115 Menschen Übernatürlichen, der
UuUrc esus TISTIUS ber den Menschen un ın Ihm, als aup und
Krone ber die Kreatur ausSsgegOssecn wurde, verklärt auch die
Musıik un 1äßt auch ihr aus der Offenbarung eine CUe emat.ı EeI-
stehen, zunächst 1ın ausschließlicher Zuordnung ZU. Text der „gemeıin-

Gebete“, dem OPDUS Del, später officeium divinum genannt.””)
ist WUT! und gerecht, dabei erster den Gregorlanischen

Choral NnenNnnen. Br ist der ehrwürdige Erbe, den die Choraltradıtion der
eılıgen Kirche uns bis auf den eutiigen Tag darstellt Sie selbst aber
geht hervor AUS dem Kultgesang des Volkes der Verheißung Im zehnten
Buch seiner „Bekenntnisse“ „erinnert sich‘‘ Augustinus „der Tränen, die

bei den Gesängen der Kirche Gottes ın den nfängen des wıeder-
wonnenen aubpens vergoß‘ :3 In ihnen Sind Wort un Melodie unter
der Erleuchtung des eılıgen Geistes entstanden un bilden aher, dem-
selben Mysterium-Ursprun: entstammend, eiıne wunderbare Einhe:it. In
den Instituta Patrum lesen WIT, daß „eInN1ıge diese Weise sıngen VOI1L den
Engeln Jernten, andere o B7a die Einritzung des eılıgen Geistes 1n ihren
erzen S1e ure die Kontemplation empfingen“ „SpIrıtu SSancto riımante
1ın cordibus eorum:‘“ 12) Wır lernen s} daß das, wWwWas WITr mıit dem Ohr außen
hören, „Uuns innerlich gegeben WIird, innerlich leuchtet, innerlich en
wird‘‘*®) SC werden WI1r ‚durch die Belehrung ergötzt‘ !* un V O]
ater esSus SeEZOHECN, der eın Wort 1ST, das uns belehrt. Wır werden
gezogen Urc. ‚„die Liebe Gottes, die ausSgegoOosSenN ist 1n unseTrTen Herzen
Urec den eiligen Greist, der uns gegeben ist‘“ 15) un der uns diese Weise

singen ehrt, indem unNns Seine Liebe nicht 889E w w1e eine Spelse
schmecken gibt, sondern s1e „eiInNrıtzt unseren Herzen‘‘. Die Kontem-
plation, 1n der WI1Tr s1e empfangen, ist. Nur vollziehbar In der Liebe In inr
versenkt un! verschenkt sich die eele Gott, ihr ewiges Heil, ın dessen
unendlicher un unverwelklicher 1e allein S1e geborgen ist und voll-
kommen vermag: un zugleic. eın  > ugleıc. Ta der
heimnisvollen coincidentia opposı1torum, des usammenfallens der egen-
satze, die ZU. Stigma des göttlichen Wesens und Seiner Wirkungen 1in
der menschlichen Seele gehört In der un Intensität der
immanenten Actio?®), der die überfließende Iut der Liebe ottes
unNnseTe erzen erweckt, uü. S1e Sich hin wegen. „ICh chlaife‘*
sagt d1ie Braut 1mM Hohen Lied, „doch meın Herz ıst Wach:

Wie aber die schöpferische Empfängnis der Kontemplation geschanh,
öffnen WI1ITr auch NUur 1n der Kontemplation der geisterfüllten Schönheit

der Choraimelodie den Nniserer eele Nur WIr SIM unseTrTen
Herzen, ın Geist un Sinn:  C6 HUASECeIEeIN Gott sıngen, „erlangen WIr die
ubtile Süßigkeit des Verständnisses‘‘*9). „Nur enen WITd der cnieıjer
hinweggencmmen, die hinüberschreiten Christus:“?) Nur wenn
Christus uns „dıie Schriften erschließt‘“ „erglüht Herz auf dem

Nur Er verwandelt das Wasser 1n Wein „und schmeckt, w as
nicht schmeckte, berauscht, W as nıicht berauschte‘‘.“* SO w1ıe die Er-

des monastischen Chorgebetes und Choralgesanges nichts
anderes War als die Ordnung der Liebe, die auch das OPUS Del urch-
Liormte, WwIird auch eine radikale Erneuerung des Volkschorals NUur her-



vorgehen aus der urzel der Liebe Nur wenn Herz 1n der 1mMmMa-
nenten Actiec der 1e „zutieist VO.  5 der Schönheit der Liturgıie getroffen“
1ST, stromt organisch ber in die transeunte Actıo des esanges 22)
‚„„‚Damıit aber die Jäubigen tatıger göttlichen ult teilnehmen, mÖöge
der regorianische Gresang, soiern das olk ange. ZU eDrau«c fur
das olk wieder eingeführt werden. Und ist. 1n der 'Tat üÜüberaus nOot-
wendig, daß dıe Gläubigen cht WI1e fremde Oder stummMe Zuschauer,
sondern zutieist VO:  > der Schönheit der 1LUrgı getroffen, den eiligen
Zeremonıen beiwohnen daß S1e ihre 1mme mit den Stimmen des
Priesters oder der Schola ach den vorgeschriebenen ormen abwechseln.
Wenn das glücklich gelingt, Wwird nıcht mehr geschehen, daß das olk
entweder Sar nıicht Oder 18808  er mıit einem eichten, gedämpften Murmeln
den gemeinsamen Gebeten, die 1ın der liturgischen od der Volkssprache
vorgeiragen werden, antwortet.‘‘“%)

Der Greıist, ohne den „„WI1T (Christus nicht angehören“ und der „wehrt,
Er W erweckt un belebt In euerer e1t 1mMm christlichen olk

kleine Gemeinschaften, ecclesiolae, eren Glieder „„dıe Liıehbe Christı ın
e1Ns versammelt un! die, 1n der Welt verbleibend, eın Leben
ren, das nN1ıC. VON dieser Welt ist Ihr Geist ist der Sauerte1ig, der d1'
asse des Volkes allmählich durchdringen soll S1e betrachten das ottes-
lob nıicht anders Trfüllt als 1ın der Einheit mi1t der vollen Hingabe ihrer
selbst TYT1STIUS un! einem en 1n Ihm, ure Ihn un:! mıiıt Ihm Sie
folgen darin dem e1iste des großen Mönchsvaters des Abenädlandes, des
eiligen Benedictus, Von dem 1US XIl schön gesagt, daß
„leuchtend trahle, gleich einem Stern ın dunkler Nacht‘‘ Er verlan 1m
58 Kapitel seıiner egei, daß VOL der Aufnahme einNnes Novizen prüfen
sel,; ob wanrna: ott suche, ob Eıfer habe für das OPDUS Del, den
Gehorsam un Verdemütigungen.“‘) Der 1lier für das ODUS Del, für den
Gehorsam und Verdemütigungen erwachsen also aus derselben urzel
des wahren Gottsuchens, dessen Triebkrafit die 1e ist Es ist 395  eıne
Stimme, die WITr heute hören‘‘*®), die auch den Lai:enchristen innıger
hineinzieht 1n das Mysterium der Kirche.

Der Choral aber ist ach der schönen Definition des Dom Moc-
quereau „la priere chantee de l’Eglise“, „das esungene der Kirche“,
des Corpus Christi Mysticum. Seine Melodie ist ganz durchlässı IUr das
eESUNSECNEe, das göttliche Wort 50 mögen WITLr stehe  RE  L sagte der heilige
Benedictus 1mM Kapitel seıner egel, „daß Geist zusammenklinge
mM1 LSCLIELr Stimme  eb b INnens nostra concordet OC1 nostrae  L In dieser
Onkordanz VOIN Geist un! Stimme erstrahlt 1n hörbaren onen die
Schönheit des Wortes Gottes, dessen anrheı HSC Geist bewegt Die
unendliche Kostbarkeit dringt ach außen, die das Wort der iturgie 1n
sich nthält Die darın verborgene gloria Hießt VON innen her ber un
überkieidet die gesprochenen Worte m1t ihrem G lanz Denken WI1Ir eiwa

die Lamentationen der etzten artage Oder den Obpreıs der Osterkerze,
das „KExsultet“, die Prophetia Duodecima un! das Osteralleluia Kar-
Ssamstag, Oder die Liectiones der ersten Nocturn der UOstermatutin, ın
enen die Worte des Römerbriefes „„Qu1 mortu1l peccato, QuomoOodo
uc V1ıVeEmMUuUsS in INr nneres Licht ausstromen, das in unseren
erzen aufleuchtet, indem WI1r es 1MmM fejierlichen ONUS hören

In der strengen, seiner selbst nıicht schonenden Gewissenserforschung
seiner ‚‚Confessiones‘‘ waäagt der heilige Augustinus ‚„„dıe (Gefahr der



Wonne  L3 das periculum voluptfaiıs, und „dıe Erfahrung der heilbringenden
Wirkung‘, das experiımentum salubritatis, des Chorals gegeneinander aD
„Abe: auch ı1er täuscht mich oit die Krgötzung der Sinne, der 99028  ; siıch
huüten mMuß den Geist auszuliefern, damıt S1e in nicht entinerve der
Vernunit sich anzuschließen un iın gedu  1 nachzufolgen, da S1e ja 1ULX

ihretwillen eingelassen wurde, versucht d1ie Sinnesempfindun: OoOran-

zueilen un die Führung üuübernehmen. SO ich, ohne Fn merken,
nachträglich aber bemerke ich CS wohl.“*?) Trotz der Gefahr, der SeINe
feurıge a1lur ausgesetzt ist un die Augustinus mi1t einer erstaunlich
tie eindringenden Ta: der Erkenntnis sieht, nämlich unvermerkt der
Ergötzung der ren erliegen un: seinen (ze1lst den sinnlichen
au de esanges hängen, sucht dennoch nıicht das e1l ın der
Flucht davor, wodurch die ott ündende, Gott verherrlichende un!
ott erhebende chönheıt des Gesanges ihre heilbringende Wirkung
uns nicht vo  rıngen könnte. nsere egeie würde sich ihrem s<ißen Ein-
Auß nıcht öffnen, 198681 zerschmelzen, Nüussig werden un Got£,
ihrem Ursprung un! Heil, „1M Seiner Sal (OIf
rückzuströmen: Ww1e VO  ( dem eılıgen Natıus VOonNn Loyola berichtet WIird,
daß alsogleich in ase entrückt wurde, WEeNn 1ın eine losterkirec*?
eingetreten Wal, dem Gregorlanischen Choral lauschen. Nur wenn

dıie Sinnesempfindung durchformt ist VO  } der ‚volupfas Domini“, der
geistlichen egierde ach (xOtL, ist Ss1e geordne 454 8 die Liebe un! VeLr-

bleibt nicht Brachland. Dann aber wird die Melodie nicht ihrer selbst
willen9 der Gei1ist WITrd ihr nıcht ausgeliefert un! dadurch ent-
nervt, sondern ist e1in Sal CUu delectatione‘, „eIn mıit Ergötzung (je-
brauchen“ ‚„‚damıt uUrc die Ergötzungen der iınne der schwächere Geist
A der Frömmigkeıit sich erhebe“®) Deshalb neigt Augustinus
T’GEz se1ıines starken Mißtrauens 1n die eigene atur mehr dazu, G  48
ewohnheit des Singens ın der Kirche gutzuheißen“ 81) eine Approbation,
die unsere heilige Kıirche sanktionilert hat

Augustinus erwägt, eiınNne gewı1sse abıgun der gesanglichen MoO-
ulatıon empfehlen, dem „periculum voluptatis‘ mit größerer
Sicherheit entgehen. Er erwähnt, daß dann allerdings, wenn
iın seiner or weit ging un Hre Tro Strenge fehlte für
siıcherer hielt, Was ihm {tmais, W1e sich erinnert, VO  } Athanasıus, dem
Bischo Von Alexandrien berichtet wurde, der die Psalmen mi1t geringer
Modulation der Stimmen vortragen ließ, daß eher einem getragenen
Vorlesen als einem Gesang glich.®?) 1C aber verleitet ihn die eu VOL
der Ge{ifahr dazu, die Mißachtung Oder Vernachlässigung der asthetischen
interpretalion anzuraten, weiche den Hörenden meist mehr als den S1in-
genden) aran hindert, ZU verweilenden Genießen des Wohllauts
gelangen. Er „anerkennt“ 1mM Gegenteil „den großen utzen dieser Eın-
richtung“ untier der Bedingung, daß der Choral AT klarer un! ange-
Messenster Modulation"“ oder, WwW1e einer anderen Stelle desselben
apitels sagt, „mit süßer un kunstvoller Stimme‘*‘ ®%) wird. Her
heilige enedadı orcdnet In seiner ege. .  9 daß ach jedem Fehler eım
Chorgebet Oder Chorgesang seine Mönche atisfaktıon machen. Er be-
ründet diese Strenge mit ZWEel otiven. Seine Mönche mögen erwägen,
„auf welche Weise Angesichte ottäs und Seiner nge seın sich
gezlieme“, eingedenk der Worte des Propheten: „Dient dem errn ın
Furcht‘‘ un: wiederum: ‚Psallıeret we1lse‘‘,  L un: „Im Angesicht der nge



psallıere ich Dir“ Das andere OILV ist die rbauun der Hörenden:
„ Zıu sıingen aber un! esen maße sich nicht . 30881 jemand diesen
jenst nicht eriIiulien kann, daß die Hörenden erbaut werden (was mıit
emut, ur un Zauttern geschehe)‘“‘ . Sec  1e.  1C. Jegt „Dıvinı cultus‘‘
großes Gewicht auf die Asthetik nicht 1U  — des Gregorianischen Gesanges,
sondern uch der gesamten geistlichen Kirchenmusik: ‚„Die Einrichtung
des esanges un der usl. 1st bereıits In den Elementarschulen be-
ginnen un:! annn 1mMm Gymnasıum un! Lyceum fortzusetzen; nämlich
werden, die die eılıgen eihen empfangen wollen, wWwWenNnn S1e bereıts
allmählich, ohne es merken, des Gesanges un gemacht worden sind,
1mM Lauft der theologischen Studien ohne alle Mühe un:! Schwierigkeit 1n
jener höheren Disziplin unterrichtet werden können, weiche Na  - wahr-
haft als dıie SE der gregorianischen Monodie un der uns
der Musik, der olyphoni1e un der F bezeichnen könnte, die
kennen dem Clerus durchaus geziemt.“

Die sinnliche un! dıe übersinnliche Sphäre, iın weiche das mensch-
16 Dasein hineinreicht, sind in der klassischen au der Kirche 1n der
ihnen zukommenden Ordnung bejaht. Wird 1ese Ordnung zerstört,
werden die efahnren virulent, die Nseren Weg ott unablässı be-
drohen Die Gefahr, die WILr soeben, VO  5 Augustinus geführt, 1Ns Auge
gefaßt aben, Nnımm ihren Ausgang VO dem Ergriffensein HL eine
Schönheit, die 1Ur den überwältigt, der 1ın ihr den berauschenden Weıin
der Liebe Christı a1is eın Duürstender verkostet S1e ist er mehr akzı-
dentieller Natur. ine wesentlichere efahr wartet aut die, welche der
Choral nıcht im erzen ergreift un erhebt, un!: die aus diesem TUnN:
auch das unvermerkte sSsınken 1n den enu seıiıner mi1t dem Ohr hOöTr-
aren Schönheit nicht kennen. Es SINd jene, welche diese Sphäre och
keineswegs uDerno en deren Herz keineswegs schon voallkommen
rfüllt 1st VO:  } den himmlisch übersinnlichen Dingen, beli denen vielmehr
das anı och unentwickelt oder verkümmert IST. die dem Choral
eigentümliche Wertqualität seine SE und Süßigkeit, seine feierliche
TO. un mystische Tiefe, seıinen strahlenden Glanz, seine arneı un
Freudigkeit 1n sich aufzunehmen, davon innerlich berührt un
bewegt zu werden. Der Choral spricht S1Ee niıicht und ihnre Beziehung
ott bleibt außerhal se1ines aumes Ihre rommı1:  eit bleibt ıhm
gegenüber D das ist (in der Urbedeutung des Wortes)
des Reichtums, der Fülle, die uns Gott uUrc eıne Kirche darbietet.

In der klassıschen Auffassung der Kiıirche WIrd der äasthetische Wert
gewogsen un: ach seinem Gewicht bejaht, ja gefordert. Aber seıne oll-
endung in der „vollen Harmonie bei dem gemeinsamen Singen steht
nicht 1LUFr für sich se sondern „ze1igt wunderbar“‘ ‚„die Einheit unseTer
Gre1ister 1ın der nbetung Gottes‘‘ Und erstrahlt 1n ihrem Glanz, indem

S1e zeig ‚Alle, die 1ın den Basiliken un Cathedralen, Kollegilats- un
Ordenskirchen den Gottesdienst leiten un: ausüben, sollen mit ganzer
Ta darnach streben, daß das Choraloificecium iın rechter Weıse, ach
den Vorschriften der Kirche, erneuer WwIrd. Und ZWarLlr nıcht ga darin,
Was ZU  r allgemeinen Vorschrift gehört, Ww1e das göttliche Officium VeI_r-
richten nämlichel,; iıMMer würdl1g, aufmerksam un
dächtı ; sondern auch ın dem, Was die Kunst des Gesanges angeht.
Beim Psallieren ist nämlich auf das richtige Mal der one achten,psalliere ich Dir“*%). Das andere Motiv ist die Erbauung der Hörenden:  „Zu singen aber und zu lesen maße sich nicht an, wenn jemand diesen  Dienst nicht erfüllen kann, so daß die Hörenden erbaut werden (was mit  Demut, Würde und Zittern geschehe)“ ® Schließlich legt „Divini cultus“  großes Gewicht auf die Ästhetik nicht nur des Gregorianischen Gesanges,  sondern &äuch der gesamten geistlichen Kirchenmusik: „Die Einrichtung  des Gesanges und der Musik ist bereits in den Elementarschulen zu be-  ginnen und dann im Gymnasium und Lyceum fortzusetzen; so nämlich  werden, die die heiligen Weihen empfangen wollen, wenn Ssie bereits  allmählich, ohne es zu merken, des Gesanges kundig gemacht worden sind,  im Lauf der theologischen Studien ohne alle Mühe und Schwierigkeit in  jener höheren Disziplin unterrichtet werden können, welche man wahr-  haft als die ästhetisch e der gregorianischen Monodie und der Kunst  der Musik, der Polyphonie und der Orgel bezeichnen könnte, die zu  kennen dem Clerus durchaus geziemt.“  Die sinnliche und die übersinnliche Sphäre, in welche das mensch-  liche Dasein hineinreicht, sind in der klassischen Schau der Kirche in der  ihnen zukommenden Ordnung bejaht. Wird diese Ordnung zerstört, So  werden die Gefahren virulent, die unseren Weg zu Gott unablässig be-  drohen. Die Gefahr, die wir soeben, von Augustinus geführt, ins Auge  gefaßt haben, nimmt ihren Ausgang von dem Ergriffensein durch eine  Schönheit, die nur den überwältigt, der in ihr den berauschenden Wein  der Liebe Christi als ein Dürstender verkostet. Sie ist daher mehr akzi-  dentieller Natur. Eine wesentlichere Gefahr wartet auf die, welche der  Choral nicht im Herzen ergreift und erhebt, und die aus diesem Grund  auch das unvermerkte Absinken in den Genuß seiner mit dem Ohr hör-  baren Schönheit nicht kennen. Es sind jene, welche diese Sphäre noch  keineswegs überholt haben, deren Herz keineswegs schon vollkommen  erfüllt ist von den himmlisch übersinnlichen Dingen, bei denen vielmehr  das Organ noch unentwickelt oder verkümmert ist, die dem Choral  eigentümliche Wertqualität — seine Kraft und Süßigkeit, seine feierliche  Größe und mystische Tiefe, seinen strahlenden Glanz, seine Klarheit und  Freudigkeit — in sich aufzunehmen, um davon innerlich berührt und  bewegt zu werden. Der Choral spricht sie nicht an und ihre Beziehung zu  Gott bleibt außerhalb seines Raumes. Ihre Frömmigkeit bleibt .ihm  gegenüber „priv at“, das ist (in der Urbedeutung des Wortes) beraubt  des Reichtums, der Fülle, die uns Gott durch Seine Kirche darbietet.  In der klassischen Auffassung der Kirche wird der ästhetische Wert  gewogen und nach seinem Gewicht bejaht, ja gefordert. Aber seine Voll-  endung in der „vollen Harmonie bei dem gemeinsamen Singen‘“ steht  nicht nur für sich selbst, sondern „zeigt wunderbar“ „die Einheit unserer  Geister in der Anbetung Gottes‘“. Und er erstrahlt in ihrem Glanz, indem  er sie zeigt. „Alle, die in den Basiliken und Cathedralen, Kollegiats- und  Ordenskirchen den Gottesdienst leiten und ausüben, sollen mit ganzer  Kraft darnach streben, daß das Choralofficium in rechter Weise, d. h. nach  den Vorschriften der Kirche, erneuert wird. Und zwar nicht nur darin,  was zur allgemeinen Vorschrift gehört, wie das göttliche Officium zu ver-  richten  nämlich  sel,  immer würdig,  aufmerksam und an-  dächtig, sondern auch in dem, was die Kunst des Gesanges angeht.  Beim Psallieren ist nämlich ..  auf das richtige Maß der Töne zu achten,  ... schließlich auf jene volle Harmonie bei dem gemeinsamen Singen der  13schließlich aut Jjene VOo. Harmonie bei dem emeınsamen Singen der



Psalmverse un: der rophen de Hymnen Wenn das es vorire  ich
vollbracht WI1Ird werden alle die richti psallieren d1ie Einheit ihrer
(Greister der NDEtIUN ottes wunderbar ZC1I9CN, Isdann dem De=
regelten Wechsel der ZWEEL Chorseiten EW1SEN Lob der Seraphine
nacheifern, die AD andern Heilig, heilig rufen.  “ 36) Es MUu. sich
eriullen „Kıne Gemeinde, die m1T wahrer Andacht dem pIer der Altäre
e1wonn WO Heiland Vereıin MIT SCINeEeN TE das heilige Blut
erkauften Kindern den unermeßlichen Hochgesang SE1INeETr 1e SIn annn
zweifelschne nıiıcht stumm bleiben, LST. doch „„das 1ed der 1e Gesetz‘‘ 23

So werden WITL emporgehoben diesen Lobpreıis der Seraphine dem
WIL 11X Chnhoralgesan nacheifern dem Ssich geheimnisvoll unNnseTe He-
rufung TIGEt,: „CIh auserwähltes (seschlecht eln königliiches Priestertum
CIn eilger tamm eiNn olk der Erwerbung SC1N un! „die ugenaden
dessen verkünden, der unNns berufen hat eın wunderbares 1C

eın wunderbares SE SHE Gas Licht der „Psalmen Hymnen un OE1IST=
lichen Lobgesänge 7 so11 aysstrahlien aııf uNnser SanNnzes en Es so1l
Fühlen un: Denken, en un! Handeln durchtränken, die (ze-
mMeinschaft der Ehe 5881 Familie, der Freundschaftit un jeglicher Trater-
nıta  S  S Christo „Der 0g0S Christi wohne DE euch reichem Mal indem
INr einander er e1snel belehrt un! ermahnt Ar Psalmen,
ymnen un geistliche Lobgesänge un Dan  arkeit ott
erzen Jobsinget s

Jean olgNacC

Joh Eph *) Lk.5,4 Rom 11 Gal 11
P1ıus 371 Divını cultus Keg Ben Cap
Aug ont 119 Ca‚PD Jbert Schweitzer, Bach

10) 1US X11 Dıiıvını Cultus 11) Aug onf 11D CapD 33
12) Haec de TeM1O0 sanctorum Patrum collegimus UuOQTUM quidam UuncC

Modum cantandi ab Angelis didicerunt alii, SpIrıItu Sancto rımanite Cordıbus
CL contemplationem perpecerunt Quam formam S1 diligenti StUd10

im1tarı CONaINLUT L11L0S QUOQUEC SUu  ılem DETCIDILIEINUS dulcedinem intellecftius,
canentfies Deo Cordibus nNOSTrIS, spirıftu eft mente

Instiıtufia Patrum C1iL Antiphonale Monastiecum Desclee e S0C1, 1934
pag XI 13) TaC Joan 14) 1Did 15) Rom

18) Jacques arıtalın C1% Hildebrand Umgestaltiung IT1STUS
Benziger, Einsiedeln

Die Kontemplation ab:  (D  ü ist WI1IE Jacques Maritain se1inem Auf{fsatz über
9y  ıon und Kontemplation“ der „Hevue TThomiste“ ausiIunr C111l Tätigsein
S (zelsties emıinentesten Sinn, jedoch CIMn immanen(tes, ZU. Unterschied VO.

der WIL irgendwieder transeunten Täatıgkeit Transeunt 1s% alle Tätigkeit
nach außen wirken jede YTbeit weitesten Sıinn Eın anbetendes Lieben
ingegen ist e1in Tatıgsein des Gelistes eın iMmmManenter AT Die wache Aktuali-
e ULLSET’CS e1stes das intensıve Vollziehen e111LES geıstıigen Verhaltens spielt
sich der Person selbst ab und nicht dem Realisieren irgendeines uber-
personalen SE1 s C1IN Sachverhalt der durch e1Ne <cat real wird oder e1in egen-
stand, den WIT scha{ffen, oder irgendeine Verän  derung, die WI1L egen-
STanN! hervorrufen. Has imMmmanente Tätigsein 1ST 4Der die noch hohere und
intensivere Form des Tatıgseins

17) HI1 JS) 1e. Anm 19) COr 14716 20) 6
21) Aug TAlC Joan 1ib Cap
!2) 1e ÄAnm 23) Pıus XI Dıvını Cultus
25) Joh 2b) andatium Gründonnerstag)
27) Reg Ben Cap 2%) Ps
29) Aug. onf 1ib ; Capb 80) i1Did. 81) i1Db1id.
82) 1D1dC. 3‘%) i1Did. 34) Reg Ben CaPp.
85) Reg Ben CaP. '3b) Pıus XI Diıvıniı Cultus
37) Pıus XIl „Mediator q° I  $ 38) Pe2, 39) Kol



DIFE WINDUNG DE DASEINSANCGST
DIE HEILSORDNUN

] SP  KE UN EGENWAR
Daß zwischen der ausgehenden Antike un unNnserer Zeitenwende jel

AÄAhnlichkeit besteht, ist schon ftmals erkannt worden. ber diese Ahn-
IC  el tut sich nicht bloß 1n dem außeren Verlau{tf der ın kund, 1n
den großen Umwälzungen, 1n den Strukturwandlungen der menschlichen
Gesellscha{ift, sondern beiden Epochen 1e bei em äaußeren Umbruch.
e1inNe emeiınsame geistige Situation zugrunde, die sich 1n eiINeTrT bestimmten
Daseinshaltun ihren USCTUC verschafft.

Die Spätantike
Die Philosophie der Antıke kündete die Sinnhaftigkeit der Welt

un des Lebens. Sie War urchwe: kosmosfreundlich gestimmt. Wenn
auch ım piatonischen System 1n Dualismus, der starke Gegensatz zwischen
aterie un: (zeist, 1NSs griechische Denken gekommen WAar, wurde dieser
VO  ( Aristoteles, dem Schüler Piaftfons, au{ifs entschledenste ekämp un
widerlegt E1ın Denken 1e der Antike zunächst

(jerade die St03, die sich ZUFLF Popularphilosophie entwickelte un
den Raum der Antike 1ın immer gröherem Maße beherrschte, War urch-
au  N weltireundlich; J3; der Kosmos erschıen den Olkern als dıie CAON-
heit un! Harmonie schlechthın S1e rühmten die planmäßige Ordnung
es ebendigen, S1Ee begeisterten sich der rhythmischen eWwegun
der Himmelskörper. es galt ihnen als der nbegri göttlicher
Volikommenheıit 1i1ne ausgesprochene Apotheose der Welt.) Dem Ganzen
lag also eine die Gottheit anerkennende Haltung zugrunde, un ZW ar 1MmM
strikten Gegensatz ZU Atomismus. Der Kosmos 1st VO  ( einem planvo
wirkenden göttlichen Prinzıp geleitet. Diese Welt, als einheitliches (3anzes
gedacht, erscheiıint durchaus egrenz un WIrd von einem unen  ıchen
leeren Raum umgeben er weist INa  m} VO: seiten der Stoa auch die
Ansicht der Atomisten entschieden zurück, die mehrere elten annehmen.
Die Welt ist, e1in beseeltes Lebewesen, ın iNnr wirkt als Jeitendes, ordnendes
Prinzip der 0g0S, der als „Allgemeines Gesetz‘“‘ schließlich mit der :Oft=
heıt selbst, ın Sonderheit mıit eus identifiziert wurde.“) Dies es se1 fest-
ehalten, weil sich 1n solchen Auiffassungen die betont positive Kinstellung
Z 0SMOS, dıe Kosmosireudigkeit des antiıken Menschen offen-
art Damıit 1st aber auch das Daseinsgefiühl DOSIE1LV bestimmt, WI1e sich
in solchem Denken undgibt und immer wl1ıeder der göttlichen Har-
monile der Welt, den planvollen Gesetzen begeistert.

Eın wesentlich Bild bıetet jedoch Ausgang der Antike
die Gno SS eWl1 enalten die kosmosbejahenden Gedanken auch In
der Spätantike weıthin och ihre Geltung ber bricht die Ze1ten-

er O1C irgm I1 +  » 633, besonders 635 azu 1lo, quaest. eT, SoO1u.
in enesin 188 mMuUundus *.. quon1am anımal est et ratiıonale ei, aniımans
virtute praeditus et natura philosophus; atque eandem OD Causanmnmı trıstıtia ei
timore CaLienNns plenusque gaudıil.

erg. den bekannten Zeushymnos des Stolker Dichterphilosophen
Kleanthes (Stoic. frgm D3l, I’ AA N rnım



wende eLwas völlig eues Gegensätzliches den Kaum der eln

Wır INe1NECN die n oS1S die ihrer Grundstruktur nichts MIT dem
Christentum tun hat Zunächst se1l bemerkt Die Gnostiker S1N! urch-
AUSs eine kleine char, als vielleicht annehmen möchte Ihre Re-
lıgıon 1S% die der kleinen eute Die oberen Schichten huldigten me1st den
verschiedenen philosophischen Systemen VOLr em der toa Doc

den gnostischen Gemeinden sicher auch Menschen höherer sell-
assen vertreten Es WAaTe falsch die NOoS1S als 5 periphere
Erscheinung Geistesleben der amaligen eıt betrachten Daß sich
gnostische Gemeinden, Mysteriengemeinden, starker Anzahl besonders
auch Westen des Reiches ausbreıiteten, dürfen WIL mıit Sicherheit aus
der Tatsache entnehmen, daß TeNaus VONn Lyon (T 202) un Hippolytus
von Rom (T 239) sich ausführlı  en Iraktaten diese wandten.
atten die Häresiologen ı den Gnostikern nicht Ce1Nne ach Zahl un! Aus-
reitung ro. Gefahr für das Christentum gesehen, ihre umfang-
reichen Darstellungen iıhre heftige egenwehr infach eli-
an  1C

In der NOoS1IS T 1U mschwung Verhältnis des Menschen
ZU Kosmos und AARE aseın deren radikalste Verneinung ein

grelles Licht Der Gnostiker 1S% ausgesprochen S
en WIU1L uns SC1N Origenes*) überliefert unNns ein sogenanntes
Ophitendiagramm eliNne Darstellung des gnostischen Weltbildes Darnach
stellt INa  5 sich die Welt den OSMOS konzentrischen Kreisen VOL In
der Mitte ıst die Erde Diese WwIrd schalenförmig umgeben den Kreisen
der einzelnen Planeten Mond Venus, erkur Sonne Mars, upiter un
Saturn Das 1ST die sichtbare Welt die unter der Herrschait des Lev]lathan
steht der als die ro Schlange die Weilt Kreis umg1bt un:! S1ee VO. der
oberen Welt der die einzelnen göttlichen Hypostasen un die oberste
el wohnt abriegelt Auf diese Weise ist das Gesamte Z W E1 völlig
verschiedene Regionen geteilt Oben, jJensel1ts des Leviathan 1st die icht-
welt MI1 dem Sıtz des Göttlichen, untien aber das e1C. des „sichtbaren
0OSMOS ) der unheimliche Fınsternis errsc Die Chlange aber ist
der Uurs dieser Welt

Man muß sich 1 dieses NOStische hineinzudenken versuchen,
EIMMNESSCHL, welcC großer er mschwung sich 1er der aus-

gehenden vollzogen hat Der Kosmos e1NstT das Abbild des Ott-
lichen, die eı selbst St0a!), ist 1U  ®} ZU. furc.  aren Kerker ge-
worden, welchem die Menschen leiden un schmachten Der „Fürst
der elt‘‘ übt ewaltherrschaft ber S1e aus der der Gnostiker
enfriınnen sucht ZUFTLXC oberen guten) Gottheit der Lichtwelt elangen

Es 1st darüber jel diskutiert worden woher die Gnosis letztlich stamme
Wır ne1gCN dazu, ihren Ursprung 1im sten suchen sehr auch geWI1ISSE
edankengänge philosophisch-religiöses Gut griechischen Geistes Sind. ı1eles,
wWas UunNns eutie Quellen vorliegt, zeigt ıch un1ls griechischen Sprachgewande
und bedient sıch der ph1ilosophischen Begriffe des griechisch-hellenistischen
Zeitalters

Contira els VI
Die Namen der einzelnen FPlanetengoOtiter ind den gnostischen ystemen

jeweils verschieden
urch die Abriegelung VO  5 der oberen Welt entste! die Fiıinsternis enn

kann kein VO) oben hereindringen Der Gnostiker stellt sich
dies ganz konkret VOL Allerdings me1ı1nt das jenseitige A4C.
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Ja, der ensch selbst eu nicht mehr eine Eıinheit. eın Leib
Welt die egele ist kosmischen Ur-gehört wesentlich der bösen

SprungS, S1e stammt VO  ( den osen Planetengoöttern. ber der Gnostiker
Tra ın sich das euma des obersten otites Dies 1st das eigentliche Selbst

eil der er ach dem Tode ıll derdes Menschen un! eın
ensch ZUI oberen Lichtwelt ela Dem stehen aber furchtbare Hın-
dernissee Die sieb aneten, Archonten genann(t, hindern den

htreich, die Hr allerle1 Zauber-Menschen uIstle: in das LacC
ormeln überlisten trachtet.‘)

Der Gnosis ist eine sehr gedrückte Weltstimmu eigen Das
menschlich-weltliche aseın WwIrd abgewertet. Die Welt 1S% eine Fremde
geworden, der ensch ist 1er vollkommen heimatlos

Z.um Weltgefühl eser spätantıken Geistesrichtung gehört wesentlich
dıe Angst VOL dem Ösen, VOFLr dem Schicksal, Heimarmene,
die eın USCTUC der bösen ächte 1St. Die Welt selbst, der Kosmos, Yra
den vielbesagenden amen „Nichts“, zunächst sicherlich 1m Gegensatz
ZUT oberen Lichtwelt und ZUTLT -uten Gottheit, die ja die des Se1ns
darstellt och 1ın diesem Ausdruck auch och jene gefühlsgesättigte
Abwerfung des Kosmischen überhaupft, soferne dieses ‚„Nichts“ w1ıe eine
Unheimlichkeit auf der eele des Menschen lastet. Die naturgemäße
aktiıon auft dieses 16 ist. heftige Abwehr, Haß, Angst un Auflehnung
och der ensch 1st in diesem weltlichen aseın jenem „Nichts“ aus-

geliefert un! 1ın seiner Zei  eit preisgegeben. Freudlosigkeıiıt und
Angst estimmten das gnostische Daseinsgefühl.

Wie onntie e1ine solche Umkehr des Weltgefühls entstehen Wir
kennen die verschiedenen Ursachen ziemlich, Clie den iINDTruC einer
der Antike bisher doch remden Geistigkei ın die amalige Kulturwelt
ermöglichten.®) Vor em War das Versagen der alten Götterreligion,
dıe den Menschen 1ın seıinen mannigfachen Fragen das aseın und den
Sınn des {ens elend 1m ließ.®) Die alte Religion, sel 1n
Griechenland oder 1n KROom, konnte auf die Dauer nicht mehr erns BeC-
LOININECEN werden. Wenn sS1e auch och die offizielle Religion des Staates
War und d1ie Otter un Mythen ın den ichtungen noch weiterlebten,
hatte 1e-doch ihre innere Ta un:! Überzeugung längst eingebüßt.!*)

Eın typisch gnostisches OLV Mühsam lernen sS1e bestimm{tfe Zauber-
ormeln auswendi1g, urc. die sS1e die Tchontien überlisten wollen und deren
ac „entleeren“. erg Orıg Confira els VIIL,

Wır prechen ler edigli VO:  e den Ursachen, die den Einbruch einer
ganz anderen Welt- un:! Seinshalfung Nn. amı meinen WIr
jene rsachen, die den sien SOWI1e VOT allem auch den es für eine der-
artıge Weltverneinung machten.

Diese ra ach den Oöttern War ja schon in der griechischen Sophistik
aktuell;: nıCcC. vergesscnh Xenophanes VO  5 olophon, der bereits jel

früher den Polytiheismus un:! die anthropomorphe Vorstellung der Otter-
we ankämpfifte. Man würde auch den Tragiker Euripides ohne diese VON
ihm ernst gemeıinte ra nach dem Relig1ösen mißdeuten Zur religiös-
gelstigen age KRKRoms un« Italıens, ver:; EesSsonNders Cumont, Die orientalischen
Religionen 1mM römischen Heidentum, Leipzig-Berlin 1931,

10) er Juvenal IL, 149 „Nic einmal mehr die inder glauben aran,
daß Manen gibt un e1n nterirdisches Reich, einen Fäahrmann mit seiner
Stange und die schwarzen Frösche 1m stygıschen Chlunde, und daß ın einem
einzigen Sovıel tausend Menschen über das Wasser setizen können.“

17



Die konnte epenIaills m1T dem alten Glauben die (5ötter nıcht
mehr Einklang gebräac) werden

ber auch die Philosophie War nicht imstande auf die Dauer be-
riedigen. Weitum herrschte Skeptizısmus, 1nNnan wählte höchstens das
auUS, Was 1119  ® für gut un NAUZ11Cc fand Im übrigen ekämp{ften sich d1ie
einzelnen Schulen gegeneinander un wurden ZU Gegenstand InNanı-
herlei Spottes. Dazu kommt, daß selbst die gangbarste Philosophie, die
Stoa, dort beden  1C unlösbare Schwierigkeiten kam, sich
die MensSC.  iche Freiheit un! die Erklärung des BOösen der Weilt
andelte Gerade Ee1Ne ihrer fundamentalsten Au{fstellungen daß es

der Welt auch das einstie nicht anders geschehen könne, als
ach der allgemeinen atur un! dem vernünftigen Gesetz,**) drängt den
Menschen eiINen völligen Fatalismus hınein uch inre spitzfindigsten
Erklärungen ZUT Retfung der menschlichen TeINEL ]er cht
durchschlagend

Dies es War keine befriedigende Antwort auft das Fragen des
menschlichen (eistes un: Herzens. SO mußte die Antike den Menschen

diesen wiıichfigen Dingen allein Lassen un War außerstande, ihn ı dieser
Welt un: SE1NEIM geistigen, personalen Dasein sichern. Der Weisheit
etzter Schluß War annn eben u  a die Flucht AUS dem Leben Man erinnert
sich unwillkürlich den Spruch Senecas, der SE1INEM Leben viele
Taktiafife Der en un! Lebensführung geschrieben hat pate
exXx1fuUus das 'Tor das AQus diesem en hinausführt steht immer) offen!

Wir begreifen NUunN, daß d1e antıke Kultfur aiur reif Wal,
gänzlichen aseinsverneinung un Abwertung des Kosmo  S  <

innerlich den en bereiten Diese adikale Daseinverneinung YTrhielt
der (Gnosis ihren gemäßen Ausdruck Die Weit als Manifestation des

Bösen als das unheimlich dräuende 1C das Daseıin als e1in en
Ansgst un Furcht das ist die außerste Konsequenz Entwicklung,
die aus dem Versagen der Religion und Nılosophie möglich wurde

Da frat das mächtiger den Raum der
Antike C1NM und mM1 ihm die ro Wende der Geschichte ber M1Tt
dieser en! begann der eNsC. nicht bloß eine eue el  Fe Z

glauben, kam d1e Frohbotschafit wirklich universalen die Welt
un das Dasein umfassenden S1inn Die düsteren Schatten, die den antiıken
Menschen umfingen mußten allmählich weichen eWw1 aucn Jerz och
1e€ das Lieidvolle des menschlichen Daseıns, aber hatte letzte
Bıttfernis un das unheimlich Angstvolle verloren Es bestimmt
nicht allein die sozi1ialen TUN! daß gerade die „Armen  i die VO' Leben
Benachteiligten mi1t besonderer Dankbarkeit die Heilslehre Christi ‚—
nahmen

Das Daseın rhielt wieder DOSITLV CN 1nnn Die Welt War
DU  e die un nıicht WICC die Gnosis glaubte, die
des bösen Fürsten dieser Welt S1e wurde auch nıcht mehr W1e die Stoa
lehrte VO  =) blassen philosophischen e  o göttlichen Welt-
vernunft regıert sondern VO ater der 1IMMeEe 1ST In der Liebe
dieses Vatergottes War HU der Mensch und SCE1N Dasein eborgen Christus
hatte den überwunden So mußte Vertrauen
auch Z Leben selber einkehren ennn das Ziel dieses Lebens 1S% ott
se]lbst

11) 01C irgm 81 937



Denn das Tieiste, wäas das Christentum dem antıken Menschen gab,
War die Erfüllung jener großen Sehnsucht der Vereinigung mıt Gott, die

1in seinen Mysteriıen en gesucht hatte Soviel auch die nıcht-
christlichen Mysterien Verirrungen lıtten, War ın ihnen doch dieses
Sehnen ach ott. 1C un Leben, das SINd die Immer wlieder erhobenen
ehnsuchtsschreie des amalıgen religiösen Menschen, wı1ıe uns au
iın den Mysteriengemeindene Dies Wäar auch der heimliche un
lJaute UunscC des Gnostikers, der dieser Welt völlig verzweifelt Wa  —$

So WarTr ıhm urc das christliche Mysfier1ium beides ın höchstem Maße
geschenkt, Licht un Leben Und wurde auch AuUuSs der ngsthaftig-
eit Se1INEes Daseins erretite Mit der göttlichen ebens ward 1ınm
auch der G laube die sinnvolle el gegeben Die Kirche sagt VO  } der
Menschwerdun; Gottes: „ P11SSımMoO adventu SUO mMundum SaCTrale voliuit.““
Das Physische ist Hr die Heilswirklichkeit Christi nicht NUu der Macht
des Bösen entwachsen, wird Z JIräger des Göttlichen iın der
sakramentalen Ordnung

An der nnNeren Entwicklung der Antike, die ın der GnNOosis ihre
außerste Position erreichte, vermögen AT abzulesen, daß sich der
OSMOoOS un das aseıin LUr en Menschen HT: mehr 1M Christentum S1NN-
voll erweılısen; 1sStT el e tiefer geschichtlicher Zusammenhang, Wenn
das Christentum eben jener weltgeschichtlichen un geistesgeschicht-
hichen Stunde e1Ne weitverneinende Bewegung allmählich auffing un da-
mi1t paradox dies einem einse1ıtıigen Beurteiler des Christentums au
klingen mag die Welt dem Menschen reitete
(Fortsetzung) Bg Anseim SChwaD, OS  b

KIZZEN MASSIG MRISS DER

EN IWIL  KLUNGS  e  ICHTE DES
RUSSISCHEN K  -  NGESANGES*)

Es ist, bekannt, die stliche Kirche jegliche Anwendung VOo
Instrumentalmusik für den Gottesdienst ablehnt und 1Ur die mensc  iıche
Stimme für den gottesdienstlichen eDTrauc anerkennt. Diese Tatsache
hatte außerordentliche Bedeufung für die Entwicklung des Chorgesanges
innerhalb der russisch-orthodoxen Kirche, der sich ın seıner Vielstimmig-
eit durchaus VO Kirchengesang der übrigen orthodoxen Kirchen, die
den monodischen esang bevorzugen, abhebt

Die „Beschreipung des russischen Kirchengesanges In seınen ersten
Anfängen 1m Jahrhundert dürfite schwierig se1ın. Mit Sicherheit 1äßt
sich daß e erstie Abwandlungen des byzantinischen Kirchengesanges
a  (  5 der damals, ZU.  — Blütezeit der byzantinischen Kirchenkultur ber-
aupt, seine-n Höhepunkt erreicht hatte. Die altesten och erhaltenen, 1LUFr

Wır verö{ffentlichen diese rbeit mMit dem 1NWeIls auf die Tatsache,
daß in der katholischen irche Mirabellplatz 1n alzburg der Gottesdiens
nach dem byzantinischen 1LUus (Östlicher K1itus) ın iırchen-slawischer prache
mM1 russischem Kirchengesang zelebriert wird. Diese 1ir! untersteht der
eiligen Kongregation für die östliche 1r! in Rom Auch vielen anderen
Trien befinden sich katholische irchen mit OS  em itus, in denen 1n kirchen-
slawıischer Oder griechischer Sprache zelebriert wıird



144 1ia ; 44 X Oren das141144 141 (7E88NE DU Er
Her 44144 ( LD 1608n (1 KIiEUNneR \aw+tschen Vext a-

n \ b 4d 14 Wandireı (16 14 ayZanlinischen Neumensystem
‚11 MN (1@| 8} ül W-AL KElte 44 n j1anın iieses übernommene

4 19 1444 44 LA} n "’USsSISCAHEN (das 144 1' Jahrhundert SCINeEN Ööhe-
Dunki LCHLE " dQann atz nach und ach dem westlichen
ü W QteNSYSLEM üherliels

Mit (1 (1l byzantinischen 1CUsSs übernahm Rußland auch die acht byzan-
11115( hen Kirchentanarten Was musikalische System und Grundgefüge der
byzantinischen usl un amı auch des Kirchengesanges, unterscheidet
sich wesentlich Voan em des estens anche Tonarten sind stark CAHTOMAa-
1SC. besonders weil 51 auft Q1NE OonlJeiter gegründet Sind cdıe auch Viertel-
stufien kennt Diese Tonleiter War jedoch TEM:! für den ussen die Me-
lodien en sich anscheinend bald temperilert Überdies erga Cdie Über-
setzung der Lexte das Kirchenslawische C1NE Sanz andere eir.ı. daß
die byzantinischen elodien DUFTr- m1T Mühe für den Text verwendet
werden konnten 1ese beiden Ursachen bewirkten hauptsächlich daß die

russische Kirche soehr bald e1ISCNE Wege suchte und fand IS entstand
ec1in EISgENES System dem allerdings die byzantinische urzel
och erkennbar War

Bis ZU 16 Jahrhundert War der Gesang der russischen Kirche
monodisch das el die Melodie wurde VO.  ® einzelinen Sanger
oder VO. mehreren uUuN1ısoNO Möglicherweise bewegte S1I1C sich
schon damals ber e1iNnem Orgelpunkt der VO|  5 anderen Sansern oder VO  3
der Gemeinde gesummt wurde dem sogenannten „1son der bis heute
der griechischen rumänischen un! bulgarischen Kirche (;ebrauch 1st
welche och jetz das reformierte byzantinische System anwenden

Das russische olk SIN Lieder Von alters her kontrapunktisch
Eın einzelner Sänger, 9anz gleich welcher timmlage, die Melodie,
den Cantius firmus; die Mitsingenden kontrapunktieren, meistens freier
Improvisation So ist verständlich daß INan ZWEEe1 benachbarten
Dörifern der eichen traditionellen elodie ganz verschiedenem DOLY-
phonischem Gewand egegne In den kleineren Gemeinden werden auch
die alten Kirchenmelodien freıi kontrapunktiert Die Erforschung der
eigenartıgen Gesetze dieses Kontrapunkts die VO.  } den Gesetzen des west-
lichen kontrapunkts abweichen 1st hauptsächlich das Werk
Kastalskis Es 1st ein großer Fehler, diesen Stil asiatischem EinfAuß
zuzuschreiben WIEe INan mı]ıtuntfier hören ann 3C das yzantinische
Tonsystem, von welchem sich der russische Kirchengesang Lauftfe des
13 Jahrhunderts bereits löste wEe1ls asilatische Einflüsse auf uch die
ostasiatische fünIstufige Tonleiter 1st russischen Gesang un besonders

Kirchengesang völlig unbekannt Er nähert sich eher dem gregor1ıanıl-
schen System unterscheidet sich aber Metrik un TUKTIUr davon

Die eliocdıen wurden früherer e1t mi1it unlinierten eumen notlert
Diese Zeichen a  en nNn1C. die öhe bestimmten FPones a.  3 sondern
kennzeichneten die ewegun un: SOgar den HSGT der Stimme So
Dedeutete 861 Zeichen mıtuntier Kompiex mehrerer 'LOone
ihrer Reihen{folge, e1iNne kurze Melodie

Die acht Tonarten, ‚‚Glassy“ Stimmen WI1EC S1Ie Rußland angewendet
werden unterscheiden ch vonemander mehr Adurch inre mMmelodische
Struktur als Urc ihre Tonleiter die sireng diatonisch 1ST Charak-



Eeristisch ür jede Tanail. 1n BFE  3 HEB LAHRSFER Haan

SOKeNAaNNtE „Pop]ewler” L{IES8 e Aat AL 51330 HALZaHLLHILSKURH
KHBBHEBEF IBSYATEM nicht (rem 1E HEFuhmte T HEeEaAFEIKEE 104 4 4}

15 Jahrhusnderts TAhaAsı K { euHzEl UF HR HEF RA HR WEn &,  ya E

wieklungsmähig AT &1116 dn i165h 6& S47 16 14601864 VESEIAATER 4A4

scheiden sich allerdingeE HeAGHtLeEnA 3515 FLE A 4  H  + + BRERES HRF
6iHEF sehr AAdlichen AAHALYEE I a HHAFH (  e  i Ka R4 41 *Br

MMUufen DiE NEUMEN 66166 BEF6TEh HH BETI &:

7 Beigpiel: „EHE AGARHEFAURKTER PfeiHe, H76 Bahll #  Bf
Stöck‘“ „Atre Er6he Spinfe“, „der Haken‘', „AET RI 180 H6&sp1
führen A16 Standardmealodien Ihr6 6igEnNEeTN BEe%6ichnUungEN,; A KOCH
1315 J6M 1  r  fiechischen „KUHSMa“ „Quilisma‘‘ Her ByZähtinef, CHU-
Ba (ehubawe SCHÖNA im Büulgäarischen) „Has KIEINE L V Et-
bindunNg  664 Mitunter ganz rätsealhafte Namen, W16 „KORKKisä“
UunNnd andetfe

In völlig unverändertem Zustand ITr AÄijeser Gesang mit S61N6emM
eigenartigen Neum  emm noch U1 den sogenannten „Altritua-
listen  L gepflegt DIie eiodien A1l6eser Art SINn schr 6ntwickelt un ziemlich
bunft, S daf 61Ne einzige Manchmal mi1t 292 bHis A() verschiedenen
Toönen WIrd. Diese Art wird Mi1t „Boljscho] SnhamennYy] Rosp]
bezeichnet, das €l „großer neumatischer Gesang  “ anche dieser Melo6-
dien stammMen VON den aren SO hat Iwan der Schreckliche einige
Marienlieder 1ın dieser Welise komponiert. Ein anderes arıenliı ist das
Werk SE1INeEes 5sohnes, des aren Theodor Teilweise sSind diese Lieder bis
heute für den Chor harmonisiert iın eDprauc

Die neumatisch notierten Kirchenmelodien wurden gesammelt un:
eien 1mM auie der Zeıit eine Tuppe VO:  > Odices, welilche den
damaligen cCanfius firmus der russischen Kirche darstellten In den Ver-
schiedenen geistlich-kulturelien Zentren un 1n den bedeutendsten
OSiern gab jeweils kleinere Varıanten VO  ; diesem Canfius firmus.
Solche Zentren WäaTIen OSKaU, OW£0T0d, adımıir, OStOW un Kiew.
In der vor-mongolischen Zeit, also VOoO bis ahrhundert,
NUu KIlew un OW£g0OTr0O solche Zentren

Die neumatische Kirchengesangsart War alleinherrschend bis die
Mitte des Jahrhunderts. Nach dem Anschluß Klein-Rußlands das
Zarentum au amen Theologen, Säanger, önche und Musiker
dem musikalisch äaußerst lebendigen Kleinrußland ach oskau un:
Zentral-Rußland. Sie ührten einen Stil 1n oskau ein, den
„Kijewski Rospjew“, das el die Kirchengesangsart Von Kiew Es War
1es eine Abart des schon bekannten altrussischen Gesanges, Ga1e durchaus
fur sıch altlein stand Die eicdiıen der Kiew-Gesangsart lassen eutlic.
eine Verwandtschaft mit dem gregorilanischen Kirchengesang erkennen,
die stärker ist als dıe Neigung ZU. byzantinischen Stil Eın näheres
ingehen auf diesen Umstand würde weit ber den Rahmen des Tiükels
hinausgehen. Einige Meiodien des „Kijewski1 Rospjew  44 SINd ebenfalls och
heute täglichen eDTAaUC

Zur eıchen Zeit, besonders 1mM a  re 1692, kamen auftf inladung des
Zaren Alexe] Michailowitsch eine große Anzahl griechischer Gelehrter,
darunter auch viele Theologen, ach oskau WO. ihre byzantinische
Sangesart durchaus rem auf die Russen wirkte, wurden doch manche
eliodien übernommen un! russifiziert. S1ie bilden och heute eine DE-



sondere Gruppe System des russischen Kirchengesanges unfier der
Bezeichnung „Gretschesk1] Rospi] griechische irchengesangsart
en jedoch m11 dem eigentlichen griechisch-byzantftinischen Stil jetz NUur
den Namen eMECINSAM

Fuür den täglichen EeDTAauUC wurden die alten eiodiıen gekürzt, S}
daß E1iNeEe feste Oorm der Kirchenlieder entstand die charakteristisch für
den russischen Kirchengesang, für SC1INECN cantus Urmus, ist. Das Kirchen-
lied MI1T SE1NeEeEM verschieden langen 'Text bestenht Au Z W E1 bis 1er INU:
kalischen Phrasen (Säatzen Jede Phrase, die Satz des Textes ent-
spricht beginnt mi1t kurzen mel0odischnen Figur darauf olg ein

Recitativo auf eine ote dessen an VOo  @ der Silbenzahl des LTextsatzes
abhängig 1ST Die Phrase endet wieder m1T kurzen un einfachen
melodischen ur ach Dedart des Textes werden 1ese musikalischen
Phrasen weilche ihrem Komplex e1inNne oder mehrere Perioden bilden der
e1. ach wıiederholt Das Ganze endet m1T adenz-Satz nebst
schließendem Recı]itativo un! kurzen AUuSs Tel Noten bestehenden
Schlußmelodie (Finalıs) So entstand der aly) SNAaMCUNY] ROoSp]ew das
A „kleine neumatische Kirchengesangsart“ DIie eiodien kennt jeder
Sänger un! fromme Kirchenbesucher auswendig So werden die unzähligen
Stichiren und Troparlia desend- un Frühgottesdienstes vlierstimmiger
armonisierung bis uUNSeTEe Tage gesungen

Im Jahrhundert lernte die russische Kirche das westliche füntf-
ineare Notensystem kennen Zunächst en Kompositionen pol-
nischen Stil A1e den gottesdienstlichen EeDTAauUC eindrangen S1ie
blieben jedoc. ohne Bedeutung un:! sind fast Vergessenheit eraten
Nur Höhlenkloste VO.  5 Kiew, der berühmten awrTra, wurde dieser
Stil bis ZU. Ausbruch der russischen Revolution teilweise bewahrt Viel
bedeutungsvoller WAar dagegen die Transkription der alten neumatischen
Gesangbücher das fünflineare System mi1t Noten quadratischen Typs
alle Altschlüssel Die Melodien wurden ZU. erstenmal 1700
LWOWwWw (Lemberg) übersetzt un edruCcC danach auch KlewW, Peters-
Durg un! Oöskau Diese Gesangbücher sind DIis heute och verschlie-
denen Osiern un den Statten £DTauUC. an welchen die qglte
Tradition och gepflegt W

Von großer Bedeutung War der EinfÄuß der Italıener auf den TU SS1-
schen Kirchengesang Der egınn die letzte Hälite des 18 Jahtr=
underts Unter der Kaiserin Katharina 81 omMmm GFE Bilütezeıt Zum
russischen Hof werden iıtalienische Musiker un: Komponistien eingeladen
weilche U die Kaiserliche Hoikapelle M:ıt ihrem Hoiforchester un
Kirchenchor leiten un! 11&  an Organısleren Die Italieneı Galuppi bis

un: Sartı bis komponieren für Hoifkapelle un Kırchen-
chor Kirchenlieder und Sganze Chorkonzerte cappeila auf den ext der
Psalmen Damit wurde der Barockstil den russıschen Kirchengesang
eingeführt Der Schuüler VO  an Galuppi, der UuSSe Bortnjanski (T
Direktor der Hofkapelle komponiert weiter eıchen Stil un! Ver-
wendet ragmente der alten italıiıenischen per (!) TUr den '"Lext der
orthodoxen Kirchenhymnen 1e5e Hinwendun. PAR® Barockstil der
Kirchenmusik au paralle MILT der Einführung des arockstils SS1-
schen Kirchen- un Palastbau uUurc. Rastrelli un andere.

Dem eispie des Kaliserhofes folgtien 1sbald die Or8)  S  3en Gutsbesitzer,
und der ersten Hälite der Jahrhunderts egegnen W1L fast au jedem



mittieren Gutsbesıi1ıtz gut organisierten Kirchenchöoren. Die Jeibeigenen
Diriıgentien i{tmals ehemalige Sänger der bischöflichen apellen,
weiche bereits ach der herrschenden italienischen ausgebildet WAarell.

Es kam VOTr, daß eın Dirigent auf Beifehl des utsherrn VOon einem Tag
AU andern eın erubikon Oder eın ater nOstier für den Chor schreiben
mußte Der Betreffende nahm In diesen Fällen mMelstens ertuge Stücke
italienischer usS}l Opernarien, Romanzen USW.) un legte ihnen den
erforderlichen ext untfer oder komponierfte 1MmM besten 1 gleiche
Stil SO entstanden unzählige durchaus minderwertige, ja unerträag-
1C. Kompositionen VO.  e Kirchenliedern, die mıiıft großem Eifer verbreitet
un: gesungen wurden.

Bekannt geworden sind Urc diese Kirchenmusik Beresowsk]1,
edel, Starorusski, Degtjarew un viele andere. Leider wurde dieser
Stil, vollkommen Trem für die russische Kirche, sehr bald außerordent-
lıch beliebt, un schon die nächste Generation sah ih als den wahren
russischen Kirchenstil Bis heute wird VO.  (n mehr oder weniger
dilettantischen oren und Gesangvereinen gepfiegt und 1äßt durch-
aus irrtumliche Ansichten bDer den russischen Kirchengesang entstehen

krst Zar 1kKolaus traf die Entscheidung einer ründlichen
Säuberung der Hofkapelle V OI den minderwertigen Kompositionen, die
1in Nachahmun der Italiener entstanden aren, un! verlangte die
kehr ZU nationalen Stil DIie Reorganisatıon wurde dem Kaiserlichen
Adjutanten un! ehemalige Direktor der Hofkapelle Alexe] LWOW,
einem hervorragenden Musiker un! Komponisten, anvertraut Leider
unternahm dieser die rbeıt ohne gründliche archäologische Vorberel-
tungen. Er sammelte aus en egenden ublands die Melodien des g_
wöhnlichen täglichen Kirchengesanges, wählte die einfachsten auS, har-
moniıisıerte sS1e für vierstimmigen gemischten Chor un gab S1e in einem
and heraı  S, So entstand der berühmte ‚„‚Obichod“*‘, der 39  Yre1S des
gewöhnlichen Kirchengesanges‘, ıIn EeDTaUC. kaiserlichen Hof 1eser
„Obıichod“ hat sich ın kurzer e1% in Sanz Rußland verbreitet und 1st,
abgesehen VO  5 den Kompositionen einzelner ymnen, bis rABar Gegenwart
iım eDTraucl. Er bildet gewissermaßen den cantus firmus für den Chor-
ebrauc. der russischen Kirche. eın Stil entspricht jedoch auch nicht
dem wahren Stil russischer Kirchenmusik und weicht mıtunfier bedeutend
VO.  e} der Liniıe des alten cantus firmus ab Der „Obichod“ wurde nochmals
einige Jahre später VO.  5 dem Nachfolger LWOWS, dem 1lrektfor der
Kaiserlichen Hoifkapelle Bachmetjew, herausgegeben e1' usgaben
umfassen hauptsächlic. die veränderlichen Kirchenlieder, gruppiert ın
acht Tonarten welche tonalisch mıiıt den echten Kirchentonarten nichts

tun aben, da Ss1e ZU gewöÖhnlichen Dur-Moill umgearbeitet SINn
nier dem einiger protestantischer Ideen un als Protest

gegen durchaus weltlichen Barockstil entwickelte sich bald die
Neigung ZU.  — Veränderung der russischen Kirchenmelodien ZUFC orm des
stirengen und einfachen Chorals mit einem Recitativo. Aus diıesem Grunde
wurden dıe alten, sehr entwickelten Kirchenmelodien unbarmherzıg
gekürzt un: eigenartige Kirchentonarten A gewöÖhnlichen Dur-Molill
zurechtgestutzt. Der Choralstil wurde vARS Muster für alle Kom-
posltionen. In dieser Weıise komponierten auch LWOW un Se1iNe Ziert-
10SSen, Lomakin, später Archangelskı1, Azejew 5B Dieser Stil war
nıcht kontrapunktisch, sondern streng harmonisch anche Komponisten



gingen weıift, daß S1Ee NUrFr reine Dreiklänge ohne jede Dissonanz ver-
wendeten, und fast ausschließlich d1ie Dreiklänge der i 8 un
M uie Es Wal 1eSs ebenso _ irem fÜür den russischen Kirchenstil w1e
der italienische Barockstil,; un die Tradition des en russischen Kirchen-

War damıt verloren. Nur A1e Altritualisten bewahrten die
sprüngliche orm Dis ın uNnseIe Tage

on die des 19 Jahrhunderts würde Qas Interesse für d1ie
alten Kirchenmelodien eLwas als ZU  — e1t Bortnjanskıs. Der KrzZ-
priester etier Turtschanınow harmonisiertie viele der alten elodien FÜr
gemischten Chor allerdings ach den Regeln der westlichen Harmoniı1e-
Tre Äus diesem TUnN!: WalLl manchmal SeZWUNgCN, die Melodie A

verändern, da S1Ee besonders den Kadenzen dem Dur-Moll der west--
lichen Harmonielehre nicht vollkommen entspracnh. Nichtsdestoweniger
werden seinNe Mariälieder für die größten Fejertage („Sadosstojnik1”‘) und
besonders die 1CN1Ire füur den Karfreitag 39  ebje odjejuschagosja SW]etoOm
jako r1SO]jU (Dich, gekleidet 1n Licht gleich dem Ornat) als klassisch =

gesehen un! können WITL.  1C als die besten eispiele des echt russischen
mehrstimmigen Kirchengesangs gelten 1ine sehr gufe Bearbeitung alter
Kirchenmelodien (die sogenannte griechische irchengesangsar hat auch
Lwowskı herausgegeben. Er weicht seiner Kompositionsweise schon
wesentlich VO.  @} dem seinerzeıt (19 Jahrhunde herrschenden Choral-
stil ab eın „griechisches“ herubikon 1s% eın Musterwerk emesSsCHCI
Oolyphonie 1n stirengem Kirchenstil, der sich dem westlichen Choral
ert, ohne £1 den russischen Stil beeinträchtigen. Der oben ET-

wähnte Archangelski (gestorben 1n der Emigration ın Prag), der ebenfalls
1m Choralstil komponierte, ist vielleicht untier den neueTen omponisten
der beliebteste un populärste. Seine Kompositionen Sind jedoch urch-
aus IHE charakteristisch für den echten russischen Kirchenstil, be«-
sonders ın ihrem sentimentalen Charakter.

1Ne eue Ara der russischen Kirchenmusik beginnt um die Jahr-
hundertwende In Moskau wurde untier der Leitung VOonNn Professor Stefan
molenski &: 1905 als 1Trektior der Kaiserlichen Hofkapelle die ynodale
Schule für Kırchengesang gleich dem berühmten Synodalen Kirchenchor
gegründet. Es War 1eS e1nNn onservaftorıum, dessen Ziel in der Ausbildung
VOon Chordirigenten, ın erster Linie für Kirchenchöre, bestand ntier der
Leitung VOoNn Professor Smolenski, der nicht NUur en guter Komponist,
sondern auch eın ausgezeichneter Archäologe WAarl, wurde die Arbeit fur
die Restaurierung des alten russischen Kirchengesanges ıIn Angriff
NOMMIMNEN Se1in Mitarbeiter, Professor Kastalskı (T widmete sich be-
sonders dem Studium des russischen musikalischen Systems und des
Volkskontrapunkts. Als rgebnis seiner Forschungen gab eın sehr
bedeutendes un interessantes Buch heraus Als eın hochtalentierter
Komponist, horkenner un ausgezeichneter Archäologe des russischen
Volksgesanges harmonisierte die alten russischen Kirchenmelodien in
strengem volkskontrapunktlichem Stil und 1n den entsprechenden alten
Kirchentonarten. Seine Komposiıtionen können als Muster des wahren
russischen Kirchenstils angesehen werden un:! erinnern manchmal
den Stil der alten französischen Kontrapunktisten. Die ekürzten un
fris:erten Kiırchenmelodien erfuhren seinerzeıit VvVon Seiten der alten
Klöster und besonders VO Klerus VO  } Moskau und Zentralrußland eine
entschiedene Ablehnung. Hier die a  en Kirchenmelodien Schon VOL
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Janger Zeıt Tur den alltäglichen eHrauc gekürzt un 1n inrer er-

fälschten orm verwendet worden. ZUT gleichen e1t a1s LWOW seinen
„Obichod“ herausgab, entstand autf dieser e1ite der sogenannie „ DI1-
dworny] Rospjew-“, Hofkirchengesangsart. 1eser „Pridworny]
Rospjew“ wurde mtitlich q1s der cantfus TMUS der russischen Kirche
bezeichnet. aralle azu wurde VO  in den Sangern der äalteren Generatı:on
och ach alter Tradıtion die Moskauer-Nowgoroder Kirchengesangsar
gepflegt. etiz wurden auch diese elodıen VO  } Mitarbeıtern der SYyNO-
alen Kirchengesangsschule vierstimmiıg harmonisiert un für den all-
gemeinen Gebrauch ebenfalls als canfus firmus herausgegeben. Obwohl
jel wertvoller 1n eZu auf den echten russischen Kirchenstil, wurde
diese Ausgabe leider jel weniger bekannt als der „Obichod“ VOoNn LWOW-
achmet;)

Der Geschmack der breiten Öffentlichkeit War bereits stark vom
italienischen Barockstil un dem pseudoreligiösen, Jangweıiligen un
remden Choralklstıl beeinfAußt, daß die Komposiıtionen VO  } Kastalskı un
seiner Schule au. Tschesnoko{it, Nikolski, Bogoslowskı1ı 1n breiten
Kreisen wen1g Anklansg fanden, besonders be1 der alteren Generation, die
VvVon Jugend auftf das frisierte Dur-Molill un die <sißlichen Akkorde des
pseudokirchlichen S  tils gewöOhnt Wa  - Nur ın der allerletzten e1it VOTL der
Revolution 1917, als das allgemeıne Interesse für die russische uns
überhaupt 1M Ansteigen egrimnfen Warfl, eroberten sich diese Kompositionen
ach un ach ihren z 1mM Gottesdien Die nachdem beginnende
Kirchenverfolgung ın Rußland un dıie Emigration des größten Teiles der
russischen Intelligenz en ö R6Bal die Entwicklung des Kirchengesanges
unterbrochen und 518 TE zurückgeworfen, daß 196028  - den heutigen
Stil LUr mehr 15 Prozent als echt russisch bezeichnen annn Bis jetzt
hört INa  ; ZU großen Teil Kompositionen 1M Barockstil un: 1mM Hurs
Moll-Choralstil

Die großen weltlichen Komponisten ublands der Ent-
wicklung des Kırchengesanges mit ganz verschiedenem Erfolg eteiligt.
Die Komposıtionen VO  } LWOW SIN} bereıts besprochen. Sie sind als urch-
aus westlic bezeichnen un en eınen tadellosen, für dıe russische
Kirche jedcch remden Stil, mit Ausnahme des Kanons, den WIT.  1C
1n ausgezeichnetem russischem Kirchenstil harmonisıiert hat uch Peter
Tschaikowsk1] komponierte e1INe iturgie un! versuchte damiıt eiNe KOom-
position 1mM „russischen‘“ Stil chaffen Diese iturgie gehört jedoc
mehr ZUT internationalen us1 Ww1e auch SE1INE übriıgen Komposıtionen.
er dem Kirchenstil steht seıine ‚, Wsenoschnaja‘ Abendgottesdienst,
iın welcher alte elodıen verwendete Nicolaus V, imski-Korssakoff
omMm dem echten russischen Kirchenstil bedeutend näher. 1INne gEe-
zeichnete Bearbeitung der alten Kirchenmelodien 1ın tadellosem russischem
Kirchenstil hat Serge] achmanınoft geschaffen. Seine „ Wsenoschnala“ 1st
1U füur einen bescheidenen Chor 1el kompliziert, während SeiINe
1LUrgıe dagegen ganz 1M weltlichen Stil ehalten 1St. Streng 1mM Kirchen-
stil komponierte auch lexander Gretschaninofrt. Die Kompositionen VO  @
Kastalski und Tschesnokoff bleiben ST1LISTEISC unübertroffen.

Die reın archäologischen Forschungen für den russischen Kirchen-
geSaNg bis ZUTF zweıten Hälifte des Ver.  A Jahrhunderts völlig
vernachlässigt, abgesehen VvVon unbedeutenden Einzelforschungen. Dıie
erstie ründliche und wissenschafitlich wertvolle Arbeit auf diesem Gebiet



FEIN ÖLBERGRELIEF AUS DE
KREISE DES ANS DAUCHER

Die TZaptel St eier iın alzburg verwahrt in ihrer Paramentenkammer
eın Flachrelief 1ın Lindenholz bedeutenden Ausmaßen (0) 138 C

Teite 110 Cm),; das aum der Rest eines rlesigen Altarflügels, sondern
wahrscheinli das plastische Mittelstüec e1ines ehemaligen Hausaltares,
einer aCOoONetta ım Sınne der oberitalienischen Renaissance, SsSeın Diıe
aie umgibt eın 1600 gearbeiteter schwarzer olzrahmen, iın den zahl-
reiche Reliquien eingelassen SINnd eın Bewels für die dauernde Wert-

schätzung dieses Kunstwerkes.
Die Darstellung dieser Relieiftafel, der betende TY1StUS Ölberg,

1st derzeıt nıicht leicht beurteilen, da die ursprünglich ohl unbemalte
berfläche des Holzes rscheinlic!] 1M späten Jahrhundert vergoldet
wurde, während INa Gesichter un!anvers1ilbe hat; diese Si  eriolen
oxydierten, er erscheinen wesentliche e1lle des Relie{fs ihre
mgebun dunkel

Trotzdem 1äßt sich das Werk als eine der bedeutendsten Leıistungen
des en Jahrhunderts erkennen un namentlich In der unfarbigen
Wiedergabe 1n seinem en erie erfassen. er Gesamteindruck 1st ZUL-

nächst VO  ®} den vielfältigen ystemen schwingender Parallelfalten be-

z hat der Moskauer Erzpriester DimitrıF u x  ar 28  wa«;) Rasumowski (um geleistet. Ihm
% folgten der Erzpriester assıll3 etal-305 AUKM WE U

10W, Professor der “Synodalen SC  nule
für Kirchengesang un! des archäolog1-E schen nstıtuts, Pokrowskı, Arsen1],Er KErzbischof VOonNn oOWgOTr0 (von KOom-QQ X4 HO

Füurstunısten S gemartert),
VO.  edojewSskl, KErzbischot Gabriel

Tscheljabinsk, Kastalski und andere.
Die Revolution 1917 unterbrach dannÖß einem5 eBT alle diese orschungen mıi1t

Russische Neumen, Anfang VIL Schlage. Die bis diesem Zeitpunkt
Mittelrußland erhaltenen Ergebnısse sind jedoch

fangreich un befriedigend. Besonders
Metallow und Smolenski Tu:  en sehr 1j1el ZU echifirerung der äaltesten
neumatischen Bücher un! YABRE Systemisierung der Gesetze des alten
russischen Volkskirchengesanges bel jedoch alle 1ese Manuskr1ipt
un! Bücher die politischen Ereignisse der etzten dreißig TE ber-
standen haben, ist raglich. Ihr Verlust ware nicht Nnur für die Angehörigen
der russischen Kirche schmerzlich, sondern auch für die allgemeine ultur-

Johannes -Ardenerwisgenschaft.



stimm(%, dıe Gewänder un Felsen weiıit ın kalligraphische, musikalisch

empfundene Ta Formen umsetzen, daß 199028  ’ sich eın im 1:

leise wallendes Ahrenfeld erıinner' Aus diesem ungegenständlichen
Liniengewoge en sich die eılıgen Gestalten 1ın klassischer arheif,
ernster ur un! tiefer Bedeutsamkeit heraus. In der Miıtte des Bild-
Laumes n1ıe majestätisch der Heiland miıt emporgewendetem aup un

Blick, die an mi1t priesterlicher Ur betend erhoben, 1m Angesicht
des Kelches se1iner Leiden und des Engels, der mıit der Botschaft des Hım-
mels ihm kommt Auf dem tillen männlichen Gesicht, ın den Vel-

geistigten feingliedrigen Händen 1€; siegreiche Selbstüberwindung, gOLi-
liche Opferbereitschaft. Klar, fest un die zene beherrschend, ragt die von

einfachen Kurven umrıssene Gestalt des errn VOT der Gruppe der Tel
hınter seiInNem Rücken schiaitfenden Jünger, die, eine willenlose Beute der
Ermüdung, nlıedergesunken SINd Petrus ruht das Schwert zwischen den
Knien; eın Gesicht scheint in den mächtigen Bart. das aup auf die
FUuS gleiten Lastend wirkt die blanke Rundung se1ınes chädels,
während sich die Tatbereitschafit sSeiliner geballten Hände lösen begınnt
Wie TUC sich die Müdigkeit 1in den schwerflüssigen Kurven auUs, clie
seınen Körper umschreiben! inder schwer lastet der Schlummer auf dem
jungen eiligen Johannes, 1n dessen edle Züge sich der Schmerz e1N-
zugraben scheint Jakobus ndlich ist zurückgesunken un atme frei un:
tief 1N die acC Keiner VO  ] ihnen sieht, daß hinter der Gartenpforte die

der Häscher naht, geführt VO. Verräter as
Dieses Werk ist Uurce Se1INe Gehaltenheit klassisch un Urc den

Verzicht aut alle Einzelheiten monumental; die Übersichtlichkeit der xlar
geschiedenen Higuren betont die tiefernste andiun, ebenso W1e die ab-
strakte Bildung allen Beiwerks, aus dem sich die menschlichen Formen
eindrucksvall ervorheben In der weihevollen Stille dieser Darstellung
spricht ede Geste, jede einfache Wendung des Hauptes oder des Blickes
mit einzigartiger Kraft. ie _ der Heiland betend uge in uge mM1% dem
niederschwebenden Engel ım Entschlusse der Selbstaufopferung sich ach
oben wendet das bleibt als eine reifer Meisterschaft erdachte un
geformte endgültige Deutung des enaltes der Ölbergszene dank der g..
esSsseilen Formensprache 1n die Krinnerung eingeprägt Wır wissen, w1ıe
anders das gieiche 'Thema AUuUus anderer innerer Schai heraus oft geformt
wurde: Andere Kunstler un: Zeiten zeigen den Herrn schwer 198881 sSseinen
großben Entschluß ringend, sehen inn Von menschlicher Not un Ver-
zweiflung ertaßt, VO Schmerz Boden geworfen. Hıer aber ist die voll-
zogene geistige Tat, der gefaßte Entschluß ZUT rliösung uns 1n leuchtender
arheı VOTLTr ugen este e1in großer Künstler hat eın überragendes
Werk eschaffen

Kunstgeschichtlich wWwe1st. die are Stille dieses Ölbergreliefs auftf
chwaben N1ıN; seıine WHormen, die für Steinplastiken un keineswegs für



Holzbildwerke bezeichnet sind, gehören der Ze1it 1520 all, die charakte-

ristischen Ööpfe, die Bildung der wundervolien an un! des aares, die

Erhabenheit des Ausdrucks en sıch iın der uns Augsburgs, iın der

Werkstätie Hans Dauchers (zirka 1485—1538), den WI1T bisher 1Ur als e21N-

bildhauer kennen Da aber dıie eigentümlichen Parallelfalten der Gewänder

dieses Holzrelie{fs In Dauchers Steinplastiken nicht erscheıiınen, nehmen Wr

mi1t gutem Grunde .  9 daß diıese Ölbergtafel In Dauchers Werkstatie Y  Pa  38

einem odell des elsters VO  ® einem jener schwäbischen ‚‚Meıster des

Parallelfaltenstils“” geschnitzt wurde, VO  n enen WI1Ir er aus schwä-

bischen Abteijen W1Ee Ottobeuren, Weıingarten un! Kaisheim besitzen und

eren Wohnsiftze WI1IT 1n ugsburg, Memmingen un Biberach SOW1e iın

indelheim achweisen köonnen

iie ompPposıition des hetrachteten Relieifs aber stimmt weitgehend
mi1t eiıner Dürerzeichnung des gleichen Themas VOonNn 1518 17 Ouvre ber-

e1in un 1St urers Eisenradierung (Christus ÖOlberg) VON 1515 en

verwandt, daß Wı1Ir die Benutzung einer Zeichnung des großen Nürnberger
Meisters annehmen müssen, der ja 15138 während eines Reichsta in

ugsbur. arbeitete un! mi1t den dortigen Künstlern 1ın Fühlung stand
on E:8S! hat  A&  e J& urer ehrere Entwurfzeichnungen füur die Augs-
burger Fuggergräber dem ater Hans Dauchers, dem Bildhauer

Daucher (1465—1524), geliefert. 1Da aber eın Sohn dera der Kardinal
aus Lang VOIl Wellenburg (1468—1540), se1t 1519 Erzbischof VON Salz-

burg War, YTklärt sich das mehrfache Auftfitreten VO.  5 Meisterwerken der

ugsburger Renaissance auftf Salzburger en Unserem Ölbergrelie{
stehen ZzZwel Altarflügel des Vorarlberger Landesmuseums ın Bregenz (Mar-
tyrıum des hLl Mauritius un Mantelteilun: des hl Martin) stilistisch be-

sonders ahe
Da s Ölbergrelief{f der Erza  el S T ı1st  — viel-

leicht das Tiefste, W a die deutsc Kunst des be-

ginnenden 16 Jahrhunderis ber dieses em au S-

Während sich früher eutsche Ölbergdarstellungen 1n einer

jelheı disparater realistischer Details ergehen, daß sich die ur der

zene ın herber Drastik verliert, verklären sich ler die och VOoNn Natur-

anschauung eriuliten Gestalten Ochsier geistgeborener ur och

einen Schritt welter 1n der Entwicklung deutscher Kunst und die Un-

mittelbarkeıt des rlebens, die packend  o  k> 3Ar E der aus der Natur g.-

schöpften Gestaltung verliert sich 1n einer manieristischen Formenkulfur,
weiche betrachteten er schon die Landschaft und die Gewänder

entwirklicht und undeutbarer Formenmusik aufgelöst hat; das Ölberg-
relief VO  5 St etier steht zwischen dem vielteiligen Realismus der Spätgotik
un!: dem ZU. Selbstzweck gewordenen Formalismus des Manier1ismus auf
einem schmalen Gipfel in der Sonnennähe des christlichen Humanısmus.

Heinrich ecC



LLERNEUERUNG
m 21 März Aieses Jahres annn der Hochwürdigste

Herr Abt vDO  S Seckau, Dr ened? Re et 0O.S5  3 Aden WT
unseren Mitarbeıutern PA zählen dıe Ehre aben, auf den 25 Jahrestag
se1iner Dt W eıhe >urückblicken. Er hat sıch mMT der ıhm —

vertrautfen er während dAıeses Vierteljahrhunderts große Ver-
dıenste TUr dıe liturgische Erneuerung erworben. Unser NSTILU uUN
unNnNsetrTe Zeitschrijt erlauben sıch, uch dıieser Stelle ehrfürchtige
un aufric  1ge Segenswünsche entbieten!

Unseren Lesern Kkonnen WTr zugleic dıe reudige Mitteilung
machen, daß eben ın diesen agen ıN der V“O  - UuNSerTeNr NSTLLILU
herausgegebenen Schriftenreihe „ In 23a salıtis‘“ als and 188 AUS

der er des UDLLATS e1ne AÄArbeit erscheint.: „Laıturgze un Streben
ach Vollkommenhei Der Schrift kommit gerade ım gegenwärtıgen
Augenblick eıne esondere Aktualıtät

RGIEBEGRIFF UN LITU
RNEUERUN

(Überlegungen 1mM NSCAHNIU. 93  ed1atOr De1‘‘)
Das Rundschreiben aps Pıus X11 ber die heilige lturgıe hat

in einprägsamer un:! unwiderlegbarer Deutlichkei das Wesen der
ıturgie herausgestellt, dalß WI1Tr bedauern müßten, WeNnNn N1ıCcC
gerade diese auti das Wesen zielenden Erklärungen des OcANsten irch-
Uichen ehramtes en Formen der Verkündung un!: des Lebens
stärkeren Nachhall fanden on auf den ersten Seıiten der Enzyklika
WIrd uns die unermeßliche, zentrale edeutung der christlichen eils-
zuwendung urc die iturgie VOL el gestelit:

„Voluit autem Divinus edemptor ut QU am 1n mortalı COTDOTIE
supplict1ion1Dus SU1S SUOQUE sSacrı11Cc10 nterat sacerdotalem vitam,
eadem Der saeculorum decursum NO intermitteretur 1n COrDOIEC
SU!  © mYystico, quod est Eccles1a; atque deo perspicibile eL-
dotium instituıt ad offerendam 1n mnı l1L0o0co oblationem mundam,
ut homiıines TO lıbenterque Deo servirent.
Ecclesia FE acCccepto Conditore SUu m an-
dato idelıter obtemperans, acerdotale esu
CAHristeEemunusıimprımEas persacram Liturgiam

que acı primarıo 10C0O ad altarla, ubı Crucis SaCr1-
Acıium repraesentatiur et, sola offerendi ratione dıversa,
eNOVAalUur; deinde eTO Der sacramenta, QUaEC peculilarla instru-
menta SUuntT, Qqu1ibus SUDEINA ita abh Omınıbus partıcıpatur,
postremo autem pPeCL laudis praecon1ium, quod Deo Optimo Maxımo
cotidie ofMertur.“
Berae1fs die Constitutio Avostolica „Divinı Euitus“ aps Pıus X11

Dezember 1923 erneut das hohe Amt de Kırche befont,



die Heiligkeit des göttlichen Kultes uten und („salva sacrifichi
et sacramentorum substantia  s die autoritatıven Vorschriften für d1ie
Gestalt der iturgie geben Wır kennen auch alle die 1n Wort und
Schrifit ofit zıtierten atze dieses Rundschreibens, die VO  - der
aC{LIu0Sa particıpatıo fidelium sprechen und uUurc. die Hervorhebung
der theologischen Bedeutfung dieser participatio die liturgische S
neuerungsbewegung autoritativ STUTZIiE Das inmıtten der chrecken
des zweiten We  rlıeges (1943) erschienene Rundschreiben Pıus X I1
„Mysticı Corporis” pricht ZWar expressis verbis Nn1ıC 1e1 VO  - der
iturgle, edeute ber dennoch mMit der schon 1M 1te aus-

gesprochenen Heilswahrheit, daß die Kırche der e1b Christı ist,
a 1sSO -  Nne organische TUKiIUr hat, einen für dıie Hervorhebung eınes
umfassenden Liturgiebegriffes weiterhıin sehr wirksam gewordenen
Schritt Von den Sakramenten sagt diese Enzyklika:

39 Humanı gener1Ss ervator nünita OoONnN1ıtaie SU. Corpor1 SUO

MYSTLCO mırum in modum prospexi1t, sacramenti1s ditando,
quibus membra Qquası] per NO  D intermi1ssos gratiarum Sradus, ah
incunabulis ad extIiremuUum halıtum sustentarentur, intemque
socialıbus tot1ıus Corporis necessitatibus uberrime provideretur. “
(Die Sozialfunktion der akramente 1mMm (GGanzen des Corpus Christı
mysticum WIrd ann 1im einzelinen erklar
Dıiese Linie WIrd der Enzyklıka 39  ed1ator De1“ 1n den bereits

eingangs genannten Fundamentalsätzen ber das Wesen der iturgie
weitergeführt un! vollendet

es das kirchliche Lehramt Schritt für Schritt eine
fassende Begriffsbestimmung der lturgie in den Vordergrund stellt,
erkennen WI1ITr mit Bedauern, daß Schultheologie un ral diese
CHNrıtte keineswegs immMer entsprechend mitvoilziehen Es zeig SICH
vielmehr folgendes:

Die gerade uUurc 93  ed1ator 1JeF- klar ausgesprochene Wahr-
heıit, daß die Kirche VO em Hr die iturgie das
Priesteramt esu Christı fortsetzt, bleibt VieliacC ohne adäquate
Foigerungen 1ın der theologıschen Unterweisung. Das roße,
Überwältigende der göttlichen Heilswirklichkeit, das der
Zusammenschau Christus—Kirche—Eucharistie—Sakramente—
göttlicher obpreis iegt, F weithıin weder 1n der Lehrver-
kündigung och 1n der katechetischen Unterweisung S! in
Erscheinung, daß eine fruchtbare Grundlage f{Ur liturgische
Erneuerungsarbeıit werden könnte Die Au{fspaltung ın völlig
getrennte 'Traktate ber Messe, akramente USW., in ogma,
Gr7T’a: un kirchliche Rechtsbestimmunge (Rubriz1ist1k), x&ßt,

notwendi selbstverständlich die systematische Scheidung ist
und bleibt, DIS 1n die ungste Vergangenheıit aum Je jene groh-
artıge Darstelliung des W esens der iturglıe 1n Erscheinung treten,
W1e sS1e „Mediator De1““ kiar einmnler Die „JAtUrgık: als
Disziplin Wäar an Z.Cit aut das Formale, auftf die Unterweıisung
ZU. echten Vollzug der 1ien eingeengt Diıiese völlig untier-
geordnete Raolle drückte auch die Wertung der iturgie selbst
era Eiıne auf das Ganze gehende Vorlesungsreihe ber das
W esen der ıturgle als vorzüglichste Weiterführung des Priester-



amtes esu Christi dürfte eute keiner theologischen
oder Lehranstalt mehr fehlen
In der seelsorglichen WIird dıe unlösbare erbunden-
heit des latreutischen un! des soterischen lementes der lturgie
weder hinlänglich erkannt, och werden die pra  ischen olge-
rungen gCeZOSCNH, die sich aus dieser Verbundenheit ergeben
Einiıge Beispiele:

Die Unterweisung ZARß christlichen MUu den
harakter des Lobpreises un! der Verherrlichung Gottes
tärker betonen (vgl Rangordnung der Vaterunser-Bitten!)
un amı auch dem unsche tsprechen, en aps Pius Z EER
iın „Med1ator Ba ausspricht: IS ware ringen wünschen,
daß die Laıen betend oder singend tätıgen Anteil nehmen
Stundengebet.“ (Die sonntägliche Vesper WIrd el besonders
hervorgehoben. Fragen WIT u1lıs einmal, welches cho Hıs
eutfe die Liturgie-Enzyklika in dem un gefunden hat, 1n
dem d1ıe schonsten Väterworte ber das Psalmengebet
feierlich herausgehoben werden, WI1e das Ambrosiuswort:
„„Der Psalm ist Cn TUr das Volk, Lob Gottes, Preislied des
Volkes, Zustimmung a  er, Stimme der Kirche, lautes Be-
kenntnis des aubens, Vo rgebung 1n den allerhöchsten
illen, Eriösungsglück, Jauchzen der Hreude.‘“‘ Wiıe STE

giaäubiges Olk dazu?
Die I VOTL em der sonntägliche Gottesdiens
der Gemeinde, MUu. mehr als der T1ISIUS dem ater dar-
gebrachte der den ar versammelten

gepredigt, geformt un erlebt werden: ucCNa-
ristla! Die Heilswirksamkeit der Kirche, die „das Pri:esteramt
esu Christi VOT em HT die iturgie weiterführt“, WIrd
1n der Feier des christliıchen onntags, der Eucharistia,
der Wortverkündigung VO Altare und ın der sakramentalen
Heilung un Heiligung der Gemeinde schönsten offenbar
Das C, das dieser eilswirksamkei ent-
spricht, wird 171el wenig gepredigt. Wır mMeinen arnı uch
jenes Bild, das „NMystici Corpori1s“‘ un „Mediator De1““ gerade
dort zeichnen, S1e VO W esen der Kirche un: der iturgie
sprechen.

An vielen Einzelheiten 1e sich der are Nachweis erbringen,
daß die Grundlegung elnes gültigen egriffes, eines W es NS -
verständnisses, einer synthetischen IC der 1tUrgıe, VOo  m ent-
scheidender Bedeutung für die liturgische Erneuerungsarbeit gerade
ın ST Unsere Darlegungen werden entschieden
bekräftigt Urc d1e orte, mi1t denen aps Pıus DCHE den Schlu  IR
der Liturgie-Enzyklika einieltet: ‚„,Das ist C ehrwürdige Brüder, Was
Wir euch schreiben wollten Wir Iun der Absiıcht, amı Unsere
und EUTITE Kinder die überaus kostbaren, ın der eiligen lturgie eNnt-
altenen Schaätze immer besser erkennen und immer mehr würdigen:Das Eucharistische pier, weilches das Kreuzesopfer darsteilt un
erneuert; d1le Sakramente, der göttlichen Na und des göttlichenLebens Ströme; den obpreis, den Erde und Hımmel täglich ott
er C6 Dr Adalbero Kaffelsberger O85
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DI E DE OSTERNACHT

Wr verwelısen auf die Eingabe der OÖOsterreichischen Lit Oommission
VO Herbst C Jos Hl IV, 195

Die Sacra Congregatio Rıtuum veröffentlich! mıl Dekreli vVO  S Februar
1951 erinen „Ordo abbaltı sanclı quando v1g1lıa naschalis ınstauraka
yeragilur”. In dem Dekrei er e5S,. „Sanclitas Sua Rubricas QUAE
auuniur, bare d1ignala est, PTO nOciurna VLgLLAC naschalıs eleDra-

de 0COTrum ardinarıorum yrudent. ud2ic20LLONE, facultative DPTO h0C ANNO

instauranda, 01 ad CTDerimentum.66 Die Ordinaru, welche ON dieser MöÖg-
1C  er eDTAUC MAChen, werden gebeiten, die Ritenkongregatio vON der
Teilnahme des gläubıgen Volkes informieren.

Um ber der außerordentlichen Kiürze der enl NÜr och einen kleinen
Überblick geben können, Ser unter Übergehung der einzelnen Be-
stımmungen bezüglich des Oftic? Divınum, dıe sıch AuS der Neuordnung
ergeben, NnNUÜUr vOoNn der Änderung der Ferzer der Ostervigil selbst das Be-
merkenswerteste hervorgehoben

Die Weihe der Osterkerze sl iner.  1C geändert.
Entsprechen der nebenstehenden Zeichnung werden der
er ach eingerılzt erın Kreuz, die Buchslaben Ipha
und MeEga und die Jahreszahl en Wwird ım einzelneno 9 6
eNn.

(1) TISTIUS her? el 12C (2) Principium el Fıinis
- 5 18 (3) DNaA (4) MeEyYa (5) Instus Sunl eMDOTCA

( (6) saecula (4) [Dsı glorıa e| imDETTUM (8) Per
UNTIDETSA aeternitalis saecula. Amen.

Be? der Einfügung der Gramına er (1) Per SUa sancila vulnera
(2) glor10Sa (3) eustodiat (4) el conservel nNOS (5) 11ISIUS Dominus.
Amen.

eım TSsulle asl Stelle des Gebetes Tür den Kaiser eın all-
gemein jormulierter Saltz eingeschaltelt.

Die „Prophetien“ werden VDO Lektor vVvDOr der ın der Milte des
Chores aufgestellten Osterkerze

Ihre Zanlt ıst auf DIEer reduziert: Gen 1—31; 1—9 IT E 14,
24—3I1; 25,1 888 Is. 4 1—6 Cul SL, 22— 30

Die Allerheiligen-Lilanei sl ın Z10€1 c1ıle geteilt; S1e uird NIC
menr dupliziert. Der ersie Teıl reicht hıs „Propitius esto“, dann OLG
dıe Wasserweihe und die neueingeschaltete „Rencvatio roMISSLONUM
bantısmalıs“, bei der die rubrizistische Bemerkung angefüg ısl, daß S$2C
dort, beıim Taufrılus die eutische Sprache Verwendung N  e  9 auch
deutsch gehalten werden kannn

Die Ostervesper, die bisher In Verbindung mAl dem 1gilam
gefeier!| wurde, muß ach der Ordnung gesondert werden. Die
nliphon „Vespere autem aD Dalt‘“ 2ST G ENuRTG,

Diese DO Awvostolischen TUr das heurıge Jahr gewährte EeEuETUNGg
wird zweilellos Der en Freunden der Wiedereinführung der Osternacht
mit Freude begrüßt werden, wober die Beifügung ‚ad exnerimenlum 27r

Hoffnung NLla gibt, daß regionale Schwierigkeiten, die ersit ber der
Dra  ischen Durchführung ın ‚Erscheinung ireien werden, SoOW1EC Wünsche
bezüglich der orm als olcher UrC Adas olum der ischöfe der

Ritg1»kongregation och vDOT einer endgültigen Fixierung zugehen köNneENn.
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Chorgesang bei den n der WäeltChorgebet
alıgen Frauenorden

Am 1  9 un! Oktober 1950 versammelten sich Mitglieder Qus 31 tätigen
Frauenorden, 1Ss dem süuddeutschen Raum ın der Caritasstadt Ursberg, 10zese
ugsburg.

S1e wollten unfer Führung VO  } Hıldebrand Fleischmann, ene-
diktiner Aus der Abtei Seckau in Österreich, ber die Neugestaltung ihres
bisherigen Chorgebetes beraten Ein eil der en chon mehr als zehn
Te das VO  ®} Hildebrand für Ordensirauen 1933 herausgegebene 1C1UmM
1vinum mit Freude gebetet ndere dagegen biıs jetz dem etien des
Marianischen Officiums in lateinis:  er oder auch deutscher Sprache iIreu
geblieben ater Hildebrand hat,; STa eın bisheriges Officium ivinum Nneu
aufzulegen, ein Werk geschaffen, das dem Römischen Priesterbrevier mıit seinemreichen Wechsel al Psalmen und esungen viıelmenr ngeglichen ist. In der
Tagung handelte Sıch NUu: N1C} eiwa vorwiegend darum, w1ıe das neUue
Brevier gehandhabt werden sollte, War dem Leiter der Tagung Imehr
Herzensangelegenheit, die versammelten Ordensirauen {Ur ıne gute estal-
tung des Chorgebetes begeistern, daß dieses WIT!  1C] einem Atemholen
der eele iIm anstrengenden Tagewerk werde.

Seine emühungen zielen darauf hin
Einer Überlastung durch langes Pflichtgebet vorzubeugen. Bei der

großen iIinanspruchnahme uUunNnseTrTer densschwestern 1mM äußeren eru edeute‘
vıel Beten leicht oberflächlich oder mechaäanisch efien. In den Ausführungen
des Le1iters der Tagung kam immer wieder das Wort VOT. Wır ollten das
Brevier eschaulich eien lernen. Er WIeSs därauf hin, daß die Psalmen
iıcht dem Wortsinn nach gebetet werden dürften, sondern daß der eier lernen
mMmuß, den saim 1C'] nehmen un 1n die christliche und 1n seine en-
wärtige persönliche S1ituation übertragen. amı das tun kann, darf er
icht ein großes Pensum bewältigen haben 1es würde erschrecken und
ZUC ile drängen Im neuen Officium 1vinum wird Iso das Beten der einzelnen
Oren weniger eıt 1n Anspruch en als früher; es 1St freilich auch
Anleitung gegeben, W1e 98828  } bei Bedarf verlängern kannn

Bs 181 für reiche Abwechslung gesorgt Tst ach Tagen wiederholen
sıch die gleichen Psalmen bei den einzelnen Horen. Ebenso ind die Lesungenabwechslungsreich.

Das gemeinschaftliche etien so11 schön und feierlich eın Die Dei der
Tagung anwesenden Schwestern übten sich Heißig 1ım Rezitieren. Über-
legungen uber Tonhöhe, Tonstärke, Verwendung VONn Kopf- oder Brustton,
Gewinnen einheitlicher Tonhöhe, utes Vorlesen auf einem Ton oder ewegung1m preı  on, fanden 3:4 Interesse. Grundsätzlich wurde befont, S darf das
Rezitieren kein kandieren werden; das FEigentümliche der deutschen SpracheMUu. gewahrt bleiben; singendes, monotones prechen, Pathos, esUnnatürli
O11 vermijeden sSe1Nn.

Ganz besondere Aufmerksamkeit wurde der Sangbarkeit der Salmen,Hymnen, Antiphonen un! Cantica zugewandt. Die eilnehmer der
erlebten 1n dieser Sache TO. Überraschungen. Die Schwestern der VOeTr-
schiedenen Ordenshäuser erhielten einen tiefen iNAdTrucC| VO  e der Feierlichkeit,mit der auch das deutsche 1C1uUumM un gebetet werden annn S12
konnten sich auch selbst schon Singen VO  - esper un! Komplet beteiligenBeli der Aussprache Abschluß der Tagung War verspuren, daß die meisten
Vertreterinnen der verschiedenen Kongregationen willens a  y en sichauftürmenden Hindernissen Z TOLZ das Nneue Officim bald einzuführenun: ihre Gemeinschaften für ein schönes eien und Singen des Chorgebetesbegeistern und erziehen. Bernarda Endres



J]m fel Literatur

LARI
„Heilige - Kunst“ eu einen Brennpunkt. Die Kunst bleibt 1mMm

Bereıich des Vorläufigen unausdeutbar un: unsagbar; en ihr
ernsthatit und bemüht nach, Muß INa  ®) tief stoßen, erfahren, daß
S1E es eriaßt 1n einer Meise, die mıit den Wesenheiten der Dinge un:
des Seienden zusammen(fällt.

Das Heilige ıst Urc ott bestimm(t, bezeichnet das Verhältnis,
dem Er unls Menschen steht als der dreimal heilige ott der Bibel, als
der unendlic „Andere‘ den Geschöpfen gegenüber (vgl 99 sacre‘“,
April-Mai 1947, 100, anläßlich einer Befragungsaktion VO.  5 Künstlern un
Kunstkritikern ber das ema Was 1st das Heilige?), VO  5 dem S1e in
Wesen und Gesetzlic  eit angen und mi1t dem keine 1ISCAHUN: möglich
iSt; der aber zugleic der Gegenstand der besten menschlichen Sehnsucht
un der NLa der ochsien Bemühung 1st

1C  ar und gestaltet WITrd dieses Verhältnis 1mMm Gottesdienst, der
ıturgıe S1e ist somıit der Ort, dem MenscC  iche Kraite weitesten
ber sich hinausstoßen können, Wenn S1e bewußt und wanrna eingesetzt
werden. Liturgie, die inhrem Wesen vollkommen gerecht WITrd, 1St auch
schon uns und, entsprechend ihrem Wesen, höchste und ersie uns

Diıie OT: für ihre Gestaltung aber 1€; uns ob Dıe „L/’Ar
sacre“, Parıs, Edition du Cerft, geleite VO  } den Regamey
und Couturler Defassen sich 1n leidenschaftlichem Einsatz mıi1t
den Fragen, die sich ıer anschließen Wiıe sSeın muß, werden S1e VvVon
Zwel Seiten her gestellt, die einander cht entgegengesetz SiNd: Einmal
wird ach dem Zusammenhang der Begriffe gefragt, ach dem esen der
Kunst un der lturgle; autf diese Auseinanderseftzung gründend, omMmm
die andere, praktische ZU Wort wWwI1e 1mM konkreten die lturgie
un alles, W as damıt zusammenhängt, gestalten Sel1.

Der Gottesdienst ist heutfe WI1e VOTLT tausend Jahren Anlaß füur die
usubun der unst In einer Kunstgeschichtsschreibung, die aqals ihre
Gesichtspunkte die Anlässe nımm(, VO:  e denen die UÜbung Von uns aus-

1St, könnte INa  ®} feststellen, daß Nnu. während der ersten zehn
oder ZWO Jahrhunderte der christlichen eit der Bau VvVon Kirchen un
die Darstellun VO  } Bildern aus den eiligen Schriften ım Vordergrun
steht Dieses Verhältnis verschiebt sich dann; immMer mehr treten profane
Anlässe 1n den Vordergrund: die Burg, das Rathaus, der Palast, auten
der Wohlfahrt; VO. 19 ahrhundert treten eUe autypen 1n schnellerer
Ab{folge 1ın den Vordergrund: Theater, Museen, Bauten ZUT uIiInahme des
egierungs- un: Verwaltungsapparates; annn ahnhöfe, Hafenanlagen,
Fabriksgebäude, Ausstellungshallen. Die wichtigste Aufgabe der egen-
wart scheint die Gestaltung VO Wohn- un: Siedlungshäusern Sein

Der Bau VON Kirchen geht wohl immer daneben F3 einer gewissen,
aber imMMer mehr absterbenden Regelmäßigkeit weıiter Die bedeutenden
auten der Geschichte en als fruc  aren en inrer Entstehung
und ihres Wachstums eine Gruppe VOILl Menschen, einen an un: VON
dort her, V einer Verankerung 1n konkreten Bedürfinissen, die wieder



1Ur eıner Tupp eıgen sSind, ann ihre Gestaltung geschehen. eute
diese erankerung in einer geschlossenen Gesellscha{ft für den Kirchenbau
Für die Bahnhofshalle ist S1e eher gegeben, deshalb treten jer auch die
bedeutenderen Lösungen autf Man kannn ja überhaupt L1LUL schwer fest-
stellen, VO.  (n W Ee. der rchenbau eute ausgeht, sSe be1 den verhältnis-
ma. weniıgen Kirchen, die 1n der Gegenwart gebaut werden. Der
Kirchenbau ist ebenso w1ıe die Kirchengestaltun: oIt nıicht einmal
VO  ® der meıst losen Gemeinschaft der Gläubigen etiragen. Hiıer 1€!
eıner der Gründe Ades ißstandes, daß die NEeu gebauten Kirchen LLUFL selten
entsprechen. Deshalb wird AB en Auseinandersetzungen ber Einzel-
iragen die rneuerun: einer christlichen Lebensgemeinschaft gefiordert.
Diese So11l sichtbarer USdTUC des gemeinsamen Lebens mi1t en Bedürtf-
NISSETL se1ın; deshalb mMuUusSsen. neben der 1ITC| auch die Schule, Heım
für die Jugend, aume für ortrage und Zusammenküni{fte un! Wohn-
statten für r1ester un! die Kirche Beschäftigte berücksichtigt werden.

Wo ach den Gegebenheiten, das 1St entsprechend dem Bedürfifnis und
den itteln.  '9 gebaut wird un dies selten entstehen auch heute
ım Kirchenbau schöne erke, wıe die Kapelle der Alpe Von Huez, 1939
(„L’Art sacre““,  a Dezember 1946, 41, 43, 45), oder eine japanische Kapelle
(Dezember 1946, und 48), die der außeren W1e der nneren „eEconomie‘‘
entsprechen.

Die schwierige Situation der Kirchengestaltung liegt auch 1ın dem
meist ungeklärten un VerWOLrTITeNeEnN Verhältnis ZU Geschichte un! Tadı-
tion Die Kirche, als Gemeinschaft der Heiligen, ist notwendigerweise der
Tradition günstig PE eijle der Tre selbs stutfzen sich auf Über-
lieferung s besteht aber eın ogischer Tun: diese positive Haltung ZULXI

Tradition auch den temporären Formen des ottesdienstes gegenüber e1in-
zunehmen, ais wWare e1ın Abgehen VO  } diesen schon eın Verstoß
die Grundsätze der TC „„Der Glaube bindet sich nicht soziale,
politische, ökönomische Spielregeln, keine Philosophie, nıicht einmal
Hormen der römmigkeift, nıcht einmal eine sSfarre iturgie, un: nicht
einmal an eıine solche Theologie. och weniger annn eine Form der
Kunst kanonisı:eren Denn kann keine Orm geben, die alle Möglich-
keiten des Glaubens erschöpft.“ Regamey In „L’Ar sacre“, pril-
Maı 1947, FZR)

Freilich Sınd die Gründe einzusehen, die alschen rte ZU.:  H Be-
harrung führten. Im Jahrhundert geht der grohe Zug eiıner geschicht-
lichen Periode zu Ende, die das endian!ı geformt ha  te eues TaC.
herein, 1mMm Denken, in den Voraussetzungen ZU Arbeit, iın den Bedingungen
des Lebens Von Völkern, VO:  5 Gruppen, VO)  5 Einzelmenschen. Dieser Auf-
eı vollzog ın vollzieht sich mit großer Schnelligkeit, daß eın aktıves
Mitleben VO.  \n einzelnen NUur mit außerordentlicher Anstrengung möglıch
iISt Daher 1e e Gestalten, das der Krafit der Entwicklung entspräche,
1ın den meisten Fällen aus. Die emühungen richten sıch arauf, Über-
sichten gewınnen, abgeschlossene Bılder VO  5 Geschehnislinien Die
Geschichtswissenschaften jeder Art Sind der OLZ des ahrhunderts.
Es 1st klar, daß die Kraft, die daneben ZU eigenen es  en plieb, 1MM
Historisieren mundete. Wenn ann ma  e ausgelaugte Yormen, die einem
ebenso matten, ausgelaugten römmigkeitsgefühl entsprechen, auf Händiler-
gels treffen, der Hr«ec die Möglichkeit der Industrie ZU Massenerzeugung
in Skrupelliosigkeit gestär. wurde, entstie der 1tSC. der WwW1ıe Rost



eın freies Funktion:ı:eren der Gestaltungskräfte hindert Das ite wird
nicht verstanden Wer annn auch schon verstehen un! eute In iıhm
leben? einem Neuen ralit sich nicht aut gibt 109028  w

Frömmigkeitsgefühlen nach und huldigt dem Kitsch 1ine andere Gruppe,
die sich esser un der aber auch das Vertrauen auf die eigenen Kräfte,
die Kräfte der eigenen Generatıion el erhebt die Kunstformen rüherer
Jahrhunderte ZU allein ültigen; VO deren Standpunkt Aaus ann TEe1C
ein Neues nicht gedeihen.

Aus der praktischen Situation des Gläubigen heraus erwächst schon
die Notwendigkeit ZUT richtigen Einstellung historischen enkmälern
Die eNrza der 1in eDTAauUC. stehenden Kirchen, WEn schon nıicht der
eräte, Bilder un Statuen, stammt AaUus irüheren Jahrhunderten ine
lebendige Beziehung des Gläubigen seinem Gotteshaus, a1lso ZU. rtie
des Gottesdienstes, ist notwendig. So bietet sich die selbstverständliche
Or'! einer Unterweısung ber die Bedeutung un! dıie usammen-
an des historischen Gegenstandes all, zugleic damıt aber WwIird der
Hinwels auf das Notwendige, Gültige, auf den Kern der Liturgie,
dringender noötLg In diesem Rahmen bringt Regamey beachtenswerte
Auseinandersetizungen, eiwa ber die romanischen Wandgemälde iın rank-
reich („L’Art sacre“, eft @, 1es mit einer Bibliographie der romanischen
Fresken!) Oder die Kunst des Hra ngelico („L/’Art sacre“, Oktober
Dem erus en die uigaben der Unterweısung ob Diese MUuSsen auf
dem Gebiete der Gestaltung des Gottesdienstes bel1 einer Erklärung der
andlungen, etftwa bel der penNdun: der akramente nfangen (Hıezu
August-September 1947, 2926 I; solche „pädagogische Liturglie“ wird in
arıs manchen rtien gepflogen Man Tklärt Kindern un: konver-
tierenden Erwachsenen auch das eßopfier in einfacher Weise mi1t
rot un|!| eın

Der Unterweiısung der Geistlichen diesen Erziehungsaufgaben sind
manche ganz spezie bestimmt. Es Wird mit Schärfe der Kitsch VO.:  w

vielerlei Gestalt gegeißelt, konkrete eispiele werden guten Gegenständen
gegenübergestellt, un WIrd versucht, aufzuzeigen, eiwa die
einfache, are Darstellun des Meßopfers auf einem Relief des FKlorentiner
Zampanile aus dem Jahrhundert besser ist. als gewlsse Darstellungen

atums, die allgemeın gangıg siınd (November 1946, 26) Es werden
praktische Anweisungen ZUF Entrümpelung der Kirchen (November
Z ihrer Beleuchtunge gegeben Eıine Serie VO  w Heften befaßt sich
mıiıt Erörterungen und Anregungen ZU: Bau Kirchen und der Ein-
richtung der Gotteshäuser. S &, Dezember 1946, Jänner-Februar 194 7,
September-Oktober 1949 Zum Beispiel Wwird vorgeschlagen, den ar als
wichtigsten Ort der Kirche 1ın die Kreuzung der Achsen setzen, un ZWAar

auf erhöhtem Podium. In diesen Hef{iten auch Vorschläge Grundrıi1issen,
Dekorationen eic
He diese Fragen un: EKrorterungen laufen 1m Kern auf eine Forderung

ZUSamInmen. der nach einNner emühun eine Kunst, die unseTrer Gene-
ratıon em3. ist. Ihre Bedingungen sınd Reinheit un! anrner: Sie VeT-

an „Schönheit, die unabhäng!]: VO:  o Gegenstand un Absicht erreicht
werden muß““ Couturier; Jänner-Februar 1950, £3 Deshalb
en sich die Hefte „L/’Ar IA  sacre““. besonders das letztzıtıerte, die spezielle
Aufgabe gestellt, der Kunst gerecht Zzu werden un Bemühungen

S1ie würdigen. Notwendig VOT lem die Restauration der visuellen
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Sensibilıitä Diese kann Beispielen der großen uns er Zeiten
geschu werden. Fur das ahrhundert werden ormen gezeigt (ebd

20, 21, 2  3 Z 24, Z9), cQ1ie „den Realitäten der Natur, der Technik und
industrie" eninommen S1ind. in ihnen sich die Klarheit ‚3887 einnel
der Form, die den gegebenen Bedürfinissen gerecht WIird un: 1m Genuüugen
darın schon eine hohe orm erreicht. 1esen Weg ber dıie ormale einne1i
beschreiten auch die besten er der mMmOodernen Malerei un! astik, die
S  4 VO!N inhrem ugan auS, der anrneı des Absoluten näherkommen als
Richtungen, die mi1t unzulänglichen Mitteln geoffenbarten ahrheiten
zustreben un nicht erreichen können. So wıird eın Wort VO  5 Jacques
Maritain zıitiert (Jänner-Februar 1947, 99) ‚„ Will einer eın christliches
Kunstwerk schaffen, Se1 eın Christ und suche mıi1t SEINEeTr ganzen
emühung eın utes, e1in schönes Stück setizen; nıcht suche eın
christliches machen.“ Dieser Weg ist schwer, ist. meılst angefochten, aber

ist heute der eiNZ1IgEe, der wahrer Kunst führen kann; einer Kunst,
dle, da S1e anrnel anstrebt, auch schon ım Bereich der religiösen Kunst
steht. In diesem mutigen ekenntnis ZuUur Wahrheit jegt, wenn auch
manches vorschnell gedeute WIrd, das bedeutendste liegen der
„L/’Ar SAaCTE °  Atte die egenwa der religiösen Kunst so 11 un! eförde
werden. Denn „Mehr wlıegen, ohne Z weiftel wieviel imMmMmMmer s1e auch
wiegen mögen die lebendigen er einer Ze1t als die Erinnerungen
der Vergangenheit, selbst WenNnn dieses Vergangene besser War als die
egen wa ‚Mehr wiegt', sagt die Schrifft, ‚en lebendiger und als eın
otier LOwe.‘ Regamey, Jänner-Februar 1948, S

Wıen Dr. Schwarz

Notwendiskeit der Kultsprache
ber die Notwendigkeit einer von der Profansprache verschiede-

NnenNn Kultsprache verbreitet sıch Christine RS Professorin
der Unıversitäat Nimwegen, 1n einer außerst lesenswerten Studie unter
dem 1te. He latin liturgique“ In -a Maison-Dieu“, troisieme trı-
mestre 1950 (Parıs) Wir heben ım folgenden, ohne auf philologische
Finzelheiten eingehen zu wollen, einige auch für die pastoralliturgische
Praxıs bedeutsame Gedanken heraus.
Die Existenz einer Kultsprache ist. eine elementare Forderung rell-

giösen Denkens un Fühlens. Wo der Mensch Götthiches berührt, entiiern
sich auch seine Sprache V O der des Alltags, 317e wird geadelt, geheiligt.
Diese rwägun ieg der Sprache der Götter bei Homer ebenso zugrunde
wıe dem unverständlichen Gestammel der Delphischen Pythia un der
orphischen un pythagoreischen Terminologie. ach dem nl Hilarius ist
der rediger und Exegeti, der Dolmetscher des Wortes Gottes, W1e der
Herold eines Königs, und seine Sprache hat voll Salbung und ur
sein, da er 1 Namen des (9)331 spricht. uch der Gottesdienst ıIn der
Volkssprache ehalien WIrd, en WI1Ir bewußte Archaismen, die die ult-
sprache in Gegensatz ZUT Profansprache tellen. Der Kontakt miıt dem
Religiösen fordert eben, daß sich die Sakralsprache VO  5 der Profan- un
Geschäftssprache distanziere. Ihre beiden Aufgaben, ittel der Ver-
ständigung und USdruCc religiöser Haltung un Ergriffenheit Se1IN,edingen eine gew1lsse pannung. Die Sakralsprache ann das soziale
Klement, das jeder Sprachverwendung nhaftet un das auch Urc den
(emeinschaftscharakter der iturgie gegeben 1st, nicht außer acht lassen,



doc zielt inr besonderer Charakter darauf ab, die Gemeinscha{ftsfiunktion
der Sprache als Verständigungsmitfte vermiıindern. In en Sakral-
sprachen ist das Gemeinschaftsmoment zugunsten des usdruckes zurück-
edran: uch zielt der prımare Zweck jedes Sprachgebrauchs qauf Ver-
einfachung, e1ine Tendenz, die dem USCdTUC un:! besonders dem religı1ösen
USCTUuUuC nıcht günstig ist. Was spezie. das liturgische Latein betrifft,

ıst eiNne Kunstsprache, mıift Entlehnungen aus dem Griechischen und
Hebräischen als auch lexikologischen Neologismen. Diese Kunstsprache hat
sich 1M autie der ersten christliichen ahrhunderte 1mM Abendlande gebl.  e
un das Griechische zurückgedrängt. In den erken e1ines Tertullian,
Cyprilan un ovatıan en WI1Ir inre erstie literarische Festlegung. Für die
ersten christlichen (;eneratıonen War das lıturgische Latein eiıne ult-
sprache, die siıch eutlic VO  5 der eschäfts- und Profansprache unter-
schied, aber die läubigen konnten sS1e W1e die Priester verstehen un Be-
brauchen. Das Mittelalter hatte ohne Zögern mit der lateinischen Kultur
auch die lateinische Sprache übernommen. Mit dem chwıinde der hu-
manıiıstischen Bildung wurde das sprachliche erständnis der ıturgıe
immer mehr ein Reservat der erıker HFur den modernen Menschen, der
mehr un! mehr den Kontakt mi1t den lateinischen Wurzeln unseTer Zivili-
satıon verloren hat, eine Liıturgie ın lateinischer Sprache eın Problem
dar, das 1n seiner Bedeutung nicht unterschätzt werden kann Christine
Mohrmann schreıi wortlıc „Ich 111 dieses m1  1C. Problem ıer
nicht diskutieren, aber ich möchte 65 ın seiner Iragweıte unfier-

$reichen.“
Der Gfegorianische Choral als Urbild katholischer Kirchenmusik

Zum eburistiag Von Dominikus ohnner OS  w erschien eine
hochinteressante Festschrift*), aus der WIT der Bezugnahme auf
Österreich besonders die Gedanken Trnst verzeichnen:

In Österreich, dem „Lande des symphonischen Kirchenstiles“, dem Lande,
„welches die barock-instrumentfale Kirchenmusik ZU  ar Hohe des Wiener Tas-
sischen Stiles geführt führte naturgemä die Entwicklung weift, aD VO.

Gregorianischen Choral,; dem AT katholischer Kirchenmusik Nachdem die
Kirchenmusik „jahrhundertelang 17 chleppfau der barocken und klassischen
pDern- un! Instrumentalmusik vollzog sich ach einer kurzen ute
des symphonischen Stiles, die den großen Trchestermessen des Jahr-
underts führte, eine Hinwendun: Gregorianischen oral Diese B

- „Der kultische Gesang der abendländischen Kirche“, Von DT. Lan z acCcCK.
Ein gregorlanisches au!: Anlas des Geburtstages VO  w OM1IN1ICUS Johner.
Seiten, art 48  D Verlag em, oln. Lemacher: OmM1Ni1iCcus Johners

Drinkwelder Der MUS:  alısche Aufifbau des Hochamtes assaulx: Der
gregorlanische horal aIis liturgische Angles: Sul mensuralismo nelle elodie
regorlane ellerer ZuU den antus Ecclesiasticli mMisSsae der KoOolner un Münsterischen
Tradition 11 ah  ert Haberl: Das Choralcredo 117 seiner unter-
schiedlichen Gestalt Kunz: Der Introitus „Gaudeamus“ Bomm: Hymnus eraphicus.
Das Sanctus als Zugang ZU) Choralverständnis uglo: La Tradition OCccidentale des
Melodies Byzantines SANCIUSs Urspru: Die Psalmen Gesang L1i1pp-

Die Antiphonen der onntiagsvesper 1ın der tromisch:' Liturgie Jaeggi ZuUum
TODUS „Psalle ludens thaha Ta  Z Die liqueszierende: Neumen des Introitus in der
Tradition des exX 339 VO:  . Gallen ein: ZUT Geschichte der choralen ge-
lingua-Melodie Dreimuller: Eın niederrheinisches Antiphonar reps ntiphonai
monastiques des X IXe et X XE siecles Kunzelmann: Die gregorianischen Eigenmelodie
des Augustiner-Eremitenordens Jammer: Wort un 'Lon bei Julian VO:  - Speyer 11
Gregorianik und eva  isch‘ Liturgie üuüller: Ein Kapitel aus der Medulla Ooraliıis
der eutischen Franziskaner-Rekollektenprovinzen VO: Jahre 1670 ® das gute Psallieren

urthen ber nNoral olyphonie 1mM Jahrhundert chmidt-GöÖrT; Das g0-
rlanische an  e lingua bei eethoven Tittel: Der Einfluß des gregorianischen Chorals
au: die zeitgenössische Musik in Osterreich Mies: Gregorianik als rundlage 1n „Lieder
der ehnsucht“ VO'  ' Joseph Haas Freistedt Die Bedeutung des wandernden Do-Schlüsse.
für die Erziehung der Chorsänger ZzZum Blatt-Singen.



beziehung Gregorianischen Melodiengutes erTIO.| fünf Etappen In der
C etiwa VOI 70—19 1s% der Choral Zitat, Intonationsfioskel, Lie1lt-

instrumental verbrämter Cantius firmus.“ In der KLaDPb e, 7zirkamMOoOtTLV, naiv-klassizistische Kompositionsweilse MmM1%handelt sich eine 27

unproblematischer Haltung“, der Choral ist 5tilisıertes Ausdrucksmiffe. cäcilia-
nischen Geistes L11  — Ka DD zirka 10—19 „Der Choral 31S Stilmittel
neuromantischer Prägung.“” Das armon1s gedeu  e chorale el0s wird g_
wissermaßen symphonisch verarbeitet Etappe, 7zirka „Das
Choralmelos als subjektives Kunstmitftel 1im Sinne neuzeitlicher Ausdrucks-
formen.“ Als fypische erkmale österreichischer Kirchenmusik nennt jier der
Verfasser: „Freude optimistisch-festlichen anz, starke harmonische AÄUus-

druckstendenzen, eigung primär-vokaler Erfindung, uneinheitliches Klang-
erleben.“ AD DE, etiwa VO.  5 1935 „Der Choral als reines Stilmittel mi1%
rel strömendem elos, harmonischer Freischwebigkeit und rhythmischer Un-
gebundenheit.“ Der Choral ist n1C. Symbol, sondern inneres Erleben. Charak-
teristisch für diese Etappe isSt der TıImMma des elos, das Ururangen des
Harmonischen. Der sogenannte eutsche Choral, über den 1n Musikerkreisen
keine einheitliche Auffassung herrschf, stellt einen Seitenweg dar, ist die mMusl-
alısche Entsprechung der volksliturgischen Bewegung, mi1t einer gleicherweise
dem eutischen Volkslied w1e dem Gregorianischen Choral
Melodik.

Der erTifasse‘! schließt. seinen hochbedeutsamen Beitrag mit der Feststellung
„Wenn der Weg der Öösterreichischen TchenmusSık ZU Choral auch etiwas

er gewesecnh seın mag als 1n anderen Ländern, ist das bisherige rgebnis
positıver werten und bezeugt die TrTadıkale Wendung, weilche die Ööster-

reichische Kirchenmusik den etzten Jahrzehnten gemacht hat. Der Trego-
rianische Choral als Ursymbol der katholischen Kirchenmusiık Wwar el Maß-
stab un! Wegweiser.“

z PRAXIS ÜBER DAS B VERSEHGAN

Manchmal schon wurde ın Konferenzen Von Priestern die Frage auf-
geworfen, ob und WaTrTuml etwa beim Versehgang das Confiteor reimal

werden mMUÜSSe, WwI1E die iturgischen ücher verl1a:  en scheinen.
Im Gegensatz dazu ndet sich 1ım Vad:  D mecum?”*) fuüur die Krankenseelsorge

uste cdie Entscheidung des Offic1um für die einmalige Rezitation, wenn

alle Trel Handlungen: V1iaticum, nNnCci0 und enedictio Apostolica unmittelbar
nacheinander spenden ind. Solite cie Entscheidung nicht aufgehoben se1n,
SO würde V1  €1! mancher T1es fuüur die Kenntnis des Inhalts froh sein,
da der- volle Rıtus fUur Tanke icht en ermüdend ist. Es sich OTT
nach dem ersenr!ı Apostolischem folgende Bemerkung (pag. 39)

99: quaestionem, utrum collatione Viaticı, Extremae NCtiONIS
enedicHOonNnNes Apostolicae uSus ‚Confiteor semel tantum rec1ıtandı retinerl
pPOsSS1T, {i1Cc1L die Septembris 1851 respondit: S1i immineat necessitas
conferendi UuNnUu: DOST alıu immediate, Licere semel ın a repetatur.

'arrpTroOVILSOT P, ose Meina S Lenzing, O.-

Auf 1Ne neuerdings erfolgtie An{ifrage der 10Zese Linz erging ntier dem
1951 eın a he (Sacra ongregatio uum; Prot.

ade riester Kranken- unı usammengestellft
VO imon Weiß Auflage, Re:  5  2  ensburg, Pustet 1930, Impr. Ratısp August 1930



BUCHER UND ZHISCHRIFTEN
TaxX1is un Theorie Qes Gottesbewei- bruck. 87 S: Abbi  ungen, Hln., 25,50.

sens. Von Dr. Amadeo S1ilva-Ta- Kin Buch, das sıiıch auf eingehende
d, Herder, Wien, 2318 S thistoris VO: stützt, die

Die GOottfiferne ist Z.U] Signum NSerer der utor, einer der Dedeutendsten
Zeit eworden. Thomisten, Schölästiker, Kunsthistöriker Ö‘sterrei(:hs‚ mMachte und
Theisten vermochten leider nicht, 1Ne S> dem Leser eın volles Verständnis
Neue inwendung des ffentlichen Intet- äer Innsbrucker Kirchen vermittelt, Ein
ses auf cdıe göttlichen 1n zZu m besonderer Vorteil ist ferner die streng
chen. ilvaäa-Tarouca ent die Ursäche eingehaltene Gliederung Bau, Wand-
niefür VOT in drei Mängeln der und Gewölbeschmut un: inrichtung
„gOöttbestimmten 1losophi b  e angel der Kirchen, SOWI1e die hervorragenden
existentiellen Radikalismus, an mensch- Aufnahmen, die dem Buch eine VOT-
liıcher Lebensnähe un einem der nehme Ausstattung chufen
Zeit gemäßen OTaNschräiten. Sö Wird Dr. Anselm Schwab ÖO.S
die Frage Anach der relativen Unwirksam-
Keit dieser Philosophie ZuUur Gewissens- Die stimmliche Erziehung des Chores.:

Von Pauil eumann. Verlag TYT1ed-Tag! So sehr für unsere Zeit, SQ!1-
ern für diese Philoscphie selbst Der rı Pustet, Regensburg. S., Aufl.,
Verfasser weist NU:  $ 1 des 1950, kart.,, 2.80. Ein Büchlein, dem

wir sStTE Ve:  reitung wünschen. A1sganzen Menschen un des ganzen
Lebens nach, däß die Wirklichkeit, das Berater un Helfer des Chorleiters ge-
Seiende selbst, lebendiger Goöttesbeweis dächt, wird em Chorleiter, Der

au jedem Sänger etiwas bieten „Unter1st; die unvollkömmene ol  Ommenheit
des e1ns Nal ‚ott. Das Beachtung schlichtester Ausdrucksweise“

Spricht der Verfasser zehnBu: Schenkt tiefe Einsichten, gehört
ın die and ufges:  lossenen „QUuSs den Erf£f  gen stimmlicher ET-
Menschen unserer Zeıt, seine Dar:  gSs- ziehung der etizten Jahrzehnte und

unter Beruücksichtigun wertvoller Dpäad-wWwelse 1st 1 Desten lebensnahe.
gogischer Ergebnisse früherer Jahr-

Das Zeugnis des ljebendigen Gottes. hunderte“ über Atfemtechnik, 1MMmMmM.-
Z  3 Verstandnis des en Testaments. diagnose, Stimmbildung, Texfaussprache,Von Univ.-Doz. Dr. Fritz Ver- Einsingen USW. Fast alle Fragen ommMen
lag Cassianeum, Donauwörth, 244 e daran, VO:  —+ die sich der Chorleiter 1N
Hln., 3.60. Die lebendige eg- der TaXls sieht. Mit Recht ird
Nnuns mit dem en Testament, das dem die Atemtechnik in AtemerziehungMenschen VvVon ı1eute Oft To un!: tempfiege geteilt als das un!:
Chwierigkeiten bietet, hat sich els iın aller ildung un Stimmhrygiene
diesem Buch Z U Ziiel gesetzt. urch das bezeichnet. Wie der Musiker sSein In-
Wort der Propheten VOT em 6011 uns STIrUMEeN ennen un SOUWV! Deherr-
diese egegnung vermittelt werden. DIie Schen mMu. der Sänger ben „se1in“
Ges: des Bundes 1st Heils- Instrument, die menschlich! Stimme Wie

ist au unsere e, er Instrumentalist, aul der
wir mussen sıe befragen ZU d- Säaänger irgendwie peinlich, wWenn nicht
nis auı UNSCTELC chr:  en Existenz. mit Lei:  gkeit, ben „spielend“ schwie-
ater NSEeT, Von Felix rige Stellen nimmt. mancher CHOTr-

leiter könnte sich Ärger und unliebsameHerder, Wien, 160 S, Ln., 5 20.— . — Wr
dürfen dem Verfasser au:  en ank Wiederholungen durch ine urze Atem-
n! daß D sich ZU.  r Herausgabe dieser gymnastik Beginn jeder Probe SParen.

Daß es au: au: Ur-Schrift, gerade als ensi  9 der 1m Of-
fentlichen en ste. bewegen ließ sache des Detonierens ist, ausdrück-

lich erwähnt nter oft kleinerDiese „Gedanken“, 1n der Not un Stille
Cchnischer Kn1ffe WIieder Einsamkeit un im ®  1d Mundstellung,
Lippenstellung uUSW. kannn ine manchmalgeboren, zeigen, wıe christlicher, en-
dıiırekt verblüffende Wirkung erzielt WeT-diger Gläube dem Leben aır jenen 1N-

neren alt gibt, den braucht, den. Schlecht durchgebildete Stimmen
in letzter menschlicher un! Ordern ebenso wen1ig die Andacht wıe

unordentliche ussprache des e Xtes.Entbehrun: 1 Angesicht des es SINN-
voll werden onnen. Auch das „Einsingen“ VOT jeder gesang-

Darbietung ist NO viel wenig
Die Kirchen Innsbrucks. Von Dr OSe: 1MA Übung. „Die Stimmpbildun;: 1St 1ine

Felizian auch, Inns- heilige Sache.“ 64) Winkler



DIE Vl KONFERENZ DER OÖOSTERREICHISCHEN
LITURGISCHEN KO  ON | RAHMEN DES

; NSTIFUTUM LILTURG !CU
(10 Maı 1951

Die unter dem Vbrsitz (910)4)} Exzellenz Linz, iagende Konferenz,
die vO  An den Vertretern aller Öösterreichischen Diözesen esuch WT, atte
diesmal die Beratung der Erfahrungen, die m1t der Nneu eingeführten
nächtlichen il IM österreichischen Raum gemacht hatte ZUM
Hauptgegenstand. An das Institutum Liturgicum War vDON se1iten der Öster-
reichischen Bischofskonferenz der Auftrag 2 die gemachten Er-
jahrungen sammeln und e ZUSAMMEN mat geeigneten Vorschlägen dem
Eniskopat unterbreiten. Vır hberichten imu folgenden 1n einer gesonderten
Zusammenfassung ber das Ergebnis dieser Arbeit: Dort verweiseEn 1017r
auch auf die hereits hei der VOTAUSSECELANSENEN VI Konferenz der Kom-
NMUSSION ausgesprochenen Wünsche, die sich, WLLE der folgende Bericht ergibt,
durch die gesammelten Erfahrungen als wohlbegründet erwiesen hahbhen
EsSs sSe1 mıt Verweis auf die nachfolgenden ausführlichen Darstellungen 1er
zundchst NUuTr das zusammenfassende Ergebnis der Beschlüsse der Konferenz
(579) Maı herausgestellt:

Die Liturgische Kommission an ur  A dıe Restauration der
Ostervigil un spricht den unsch ach Weiterführung A4UuSs,

Sie biıttet gleichzeitig, daß in bezug auft den Begsinn der Feiler
größere Erleichterungen gegeben werden, daß s1e vVom en des
Karsamstags bıs ZzU Morgen des Ostersonnftags stattäinden kann,
wobel in diesem Rahmen dem Ordinarıus die Festlegung im ein-
zeinen überlassen bleiben SA  moöoge.

Die Begründung für diese Bıtte ist der einmütig AUSSCSPCO-
chene unsch, daß die volkstümlichen Feierformen und das
gestammte relig1öse Brauchtum des Osterfestes bzw der Kartage
nicht ausgeschaltet, sondern, scweıt 1€s möglich istb miıt der ne  (
Feier ın Einklang gebracht werden sollen

Im Interesse einer grün  iıchen Vorbereitung are  eo: schr Zu
wünschen, daß 1s spätestens Weihnachten die Entscheidungen be-
ügliıch der Durchführung der Ostervigil 1m kommenden Jahr einzeln
festgelegt seien. Dem wurde VO|  - maßgebender Seıte der unsch
beigefügt, moge sıch el aber noch nicht 158981 eine endgültig
bindende egelung handeln

1e Konferenz erneuer die bereits 1m Herbst V, VOTr-
gebrachte Bıtte, >2g  moöge auch die fakultative Verlegung der Grün-
donnerstag- un Karfreitagliturgie auft den en gestatiet werden.”)

Auf der Tagesordnung der Kommissionssitzung standen ferner Fragen
des Y F1 n 3 ıt Li de T S‚ der demnächst beginnenden

nd u f nah ME der Meßfeierpraxis, die DO'  S der Österreichischen
Bischofskonferenz angenommen wurde un endlich die üungsten Disnensen

Mehrfach wurde der - Wunsch hinzugefügt, möge Karfreitag AaU: die
Kommunion Q e Gläubigen S] werden. Vgl Jungmann, Missarum
oljemn13;, H; 496 DI1IS die ende des e1n Kommuniontag,

dem orientalischem Vorbild die Kommunion 1M men der Missa Praesancti-
ficatorum unter Verwendung der Lags vorher konsekrtierten Oostien gestatitet BL



vDO' eucharistischen Nüchternheitsgebot. Leider ließ siıch ım letztgenannten
Punkt icht erreichen, daß einheitlichen Handhabungen dieser
Dispensen und damit für DAaNZ Österreich gleichlautenden einpragsamen
Formulierungen gekommen ware, ın einer 10ZESEC eine Abweichung
UO' den Durchführungsbestimmungen der übrigen Diözesen vorhanden 1st.
Die Einzelheiten der Auslegung des Dispensreskriptes wurden durch-
gesprochen.“

Als etzten Gegenstand der VII Konferenz hatte Institutum AUUT-
21icum die vorgeschlagen, mıt deren Grundanliegen
siıch die Bischofskonferenz schon einmal befaßt hatte Bei der nachsten
Beratung sollen Nnun 1€ Hauptfragen, die 1er geht, unte: Zugrunde-
legung hereits geleisteter Arbeiten klar aufgezeigt und zusammengefaßt
werden.

VIGILIA ASCHALUI
Eın Rückblick aut die Freuden un:! das tiefinnere Leben, das die

wiedererweckte eler der Osternacht weıiıtum der Weilt 1ın den erzen
der Gläubigen erweckt hat, ann nıicht anders beginnen, ais mi1t einem ank

den atier der Christenheit, der 1n einem zentralenH des Lebens
der Kirche mıit wirklichem Großmut dıe Wiederherstellung der rechten
Ordnung bemüht war! Das ekret der Ritenkongregation, das den
rdo Sabbatı sanctı einbegleitet, spricht 1ın voller Kenntnis der Wünsche,
die Aaus der der treuen Gläubigen un Seelsorger kamen, VO)  5 einem
„VIvum desider1um, ut paschalis praesertim vigilia ad primıtivum splen-
orem revocaretur‘““.

Der olgende Bericht befaßt sich erstens mi1t dem österreichischen
aum, zweıtens mi1t einer Übersicht ber rfahrungen der Schweiz un
bemerkenswerten Einzelbeispielen aus Deutschland

RE  GE UND WÜNSCHE OSTERREICHISCHEN AUM

Es dartf zunächst 1ı1er och einmal Urz auf das hingewiesen werden,
Was VO seiten unNnseTrTes Instituftes, VO  D} der österreichischen Liturgischen
Kommi1ss1on,; 1m Herbst vorıgen res vorbereitend eschehen 1st, Hel1 der

Sitzung, 11 Oktober 1950, wurde den österreichıschen Episkopat
die Bıtte gerichtet, mOöge sich ın eiıner Petition den eılıgen ater
wenden, daß aus pastoralen Gründen die Verlegung des Sacrum Triduum
Qautf den en! rlaubt werde Der Episkopat hat diese }  e angenommen
un!: den Apostolischen weitergeleitet. Das für die ganze Kirche
gegebene Dekret der Ritenkongregation VO Februar 1951 hat aber, wıe
bekannt, auft Gründonnerstag und Karfreitag och nicht Rücksicht
NOMMEN, sondern zunächst die Osternacht, dıe „mater omMn1ıu m vigiliarum“,
erneuert. Aus diesem Grunde hat, W1e bereits erwähnt, die AVABE Konferenz
Cdie amaiıge Bıtte erneuert Was die Zeıit un Gestalt der Karsamstag-

E1ıne Ergänzung WUu:>  > VOTL Huber-L1nz vorge:  agen Kınder und
er (Dis ZU. vollendeten Lebens] önnen den alten,; en un schwäch-
lichen Personen gleichgestellt werden, daß für Sie nicht eine komplizierte e  e.
derzeit ine dreifache! Bel ulmessen ochentagen rien sS1e Flüssiges
neh 4S Zur er. S' muUussen nüchtern bleiben bis 9 Unr

Aben: dürfen Flüss1ıges nehmen DIS 1N€ Stunde vorher), sondern e1ln‘

VOI Univ.-Prof Carı Holböck 17 }
kl  re un); einfache ‚ege. ÜT alle Mö  ichkeiten gilt WIir verweisen auch autf Beitrag

4:



ı1turgıe betrifft, schon be1 den Besprechungen 1m Herbst der Gedanke
vorherrschend SEWESCH, daß eine Veränderun: den In Osterreich be-
stehenden volkstümlichen Auferstehungsfeiern nıcht völlig vorübergehen
könne; das wurde nunmehr uUrc die rfahrungen bestätigt.

Die österreichische Bischofskonferenz VO un Marz 1951 hat
das Instiıtutum Liturgicum beaufftragt, „die Beobachftungen bDber die eue

nächtliche Osterfeijer sammeln un Vorschläge erstatten, wWwI1ie die
HWelier mit den Elementen der hergebrachten Volksliturgie in Einklang
bracht un! w1e S1e besonders dem olk iNs nähere Verständnis gerückt
werden ann‘“.

In usIiünrun: dieses Au{ftrages hat Institut dıie verantwort-
lichen Stelilen der 10zesen d1ie Bitte gerichtet, eınen ach einheitlichen
Gesichtspunkten ausgerichteten Bericht ber die Durchführun der STeTr-

vigil ZU  b Verfügung tellen Eıne Zusammenfassung dieser
institut gelangten Berichte ergibt folgendes Bild

Zahl der Gemeinden,
die die nächtliche Vigil egonnen eilnehmer Auferstehung

gehalten en (Durchschnittszahlen)
Diözese

e1s nochKarsamstg.-
5facher DIS 20 facher Abend („untragbar“)

1en ber Meist Besuch gegenüber DE nach dem Vigilamt,
22_.30 Uhr Karsamstagmorgen der Sonntag oder ent-

allen

Unvergleichlich besser e1ls Karsamstag,
alzburg als Karsamstag- e1ıls entfallen

mMOTgeN

e1ls Karsamstag,
Seckau Überwiegend

guter Besgch e1ils entfallen
St Pölten 11 Mehrfach gegenüber Durchwegs

Karsamstagmorgen Samstag abends

D Uhr Bis 300° 0 mehr Vorwiegend
Linz als firüher Karsamstag abends

jel Desser,Innsbruck e1ls 19 Uhr vielfach fast wıe e1lskurz 1im Anschluß} 30—35 ” 224123) ” „Auferstehung“ steram:Feldkirch
Meist ein Vielfaches

gegenüb Karsamstag abendsBurgenland 22.30 Uhr Karsamstag irüh

ANTN:? In der 10Zzese urk konnte 1n Anbetracht der INSTAN! V.O  - der spät
Dbekannt gewordenen Erlaubnis euer nicht mehr Gebrauch gemacht werdgden.



elitere FEinzelheiten der Statistik un die Besprechungen der Kon-
ferenz rgaben och folgendes

Die Tatsache, daß 19808 e1n relativ kleiner Prozentsatz VO  n CGemeinden
VON der Erlaubnis der Osternachtfeier £DTraul gemacht haft, dari nicht
bloß als Argumen diese Feier angesprochen werden, sondern erkläart
sich bel einem nennenswertfen Teil der Pfarren ausschließlich aus dem
zZzuUu spaten Bekanntwerden der rlaubnıis, das eiINe entsprechende VOTtT=
bereitung der Gläubigen nicht mehr zuließ Selbst ın olchen Gemeinden,
1n enen sSich eelsorger un äubige Schon. an ach der jeder-
einführun der Osternacht gesehnt hatten, Wa INnan da un dort
der außerordentlichen Kürze der Zeit die Einführung 1M heurigen TrTe
och nicht, wünscht un! erbittet S1e aber f{ür die Zukunifit

Wo 1MMer die nächtliche eler abgehalten wurde, War cie Freude,
die rel1g1öse eilnahme, ja Begeisterung der Gläubigen un!| der Seelsorger
ailgemeın Wı aus dem vorstehenden Schema ersichtlich 1ST, annn die
aurchschnittliche Teilnehmerzahl Vv1ielIiaC als verzehnfacht und mehr
egenüber der Karsamstag-Morgenfeier geschätzt werden. Da nNan ebenso
sicher VO  5 diesen Gläubigen eın ernstes un tieferes Verständnis für die
Zentralgeheimn1sse des Chrıistentums anehmen kann, die uns ın den OStTeTr-
lichen Heilsmysteriıen geschenkt SINd, darf diese Zah  k cht ohne weıteres
auf der eichen Ebene gerechnet werden w1e die Teilnehmerzahlen bei
den iıchen Auferstehungsielern Wiederholt WIird erıic. daß VOL

em die Tieferen, die Jugend, auch viele Männer bei der nNnacC  ıchen
Hejer wesend uch Wıen meldet 1es un fügt hinzu „Nirgends
kam Störungen, cdie DWar ruhiger als die Weihna  . eitaus
die eisten eilnehmer gingen Kommun10n. Die Möglichkeiten, die
sich {Uur eine auf das Wesentliche gehende Seelsorge uUurc die Verlegung
der Ostervigil darbieten, en gerade VO pastoralen Standpunkt aus

nıcht zugunsten der Erfordernisse e1ınes bloß traditionellen religıiösen
mpfindens preisgegeben werden.

DIie Berichte zeigen, daß In vereinzelten Fällen die üblichen Auf-
erstehungsielern oder -Prozessionen zugunsten der nNnAac  1chen Vigilfeier
ausgefallen SINd, daß aber in der überwiegenden ehnrnel: der Pfarreien,
welche die Osternacht tejerten, die „Aufierstehung  66 DbZW. die Prozession
entweder 1M unmittelbaren Anschlu das igilam oder Karsamstag-
en! der sonst iıcnen e1it gehalten wurde. Nur 9anz wenige melden
den Versuch, eine Auferstehungsfeierer Ostersonntiag halten,
doch hat eser Versuch anscheinend nirgends eınen guten Widerhall
funden Die Berichte sind alle einmütig in der Feststellung, dAaß unmöog-
lıch wäre, die volkstümlichen Auferstehungsfeiern mi1t einem Schlag ab-
zuschafien. Die pastorelle Bewertung un die Belie  el dieser WFel]lern
SChWAanN. allerdings sehr merklich in den einzeinen Diozesen un: da wieder
ın den verschiedenen Pfarren. SO0 formuhiert eine Diozese mi1t vorwiegend
ländlichem Bevölkerungseinschlag inren Standpunkt: Es ware seelsorglich
nıcht zu verantworten, daß an diese letzte Barrıiere, der och viele
festhalten (die Auferstehungsfeier), niederreißen würde. Eın Bericht mift
überwiegend städtischer Bevölkerung (Erzad1iözese en refiferiert: JJIe
‚Auferstehung' wird 1n den erichten der Pfarren eijinerseıts als pieß-
bürgerei un Modeschau auc 1M Dorfe!) charakterısıert, andererselits ist



G1e Meıiınung vieler, INa  m} urIie S1e dem Un VOT em den vielen
Fernstehenden, die dazu erscheınen, nıicht nehmen, 1e5 ame eiıner
äkularisıerun des Karsamstags Ee1IC

urchwegs wurde als auf die auer untragbar empfunden, d1e
ıchen Auferstehungsfeiern Karsamstagabenad VOor un neben der
NAaAC  ıchen weiterbestehen lLassen. 1elimenr WIrd als Ziel TUr die
nächste eıt eine Verschmelzung der beiden Heiern erstrebt werden
mussen, wenigstens für jene 1n der Mehrheıit befin  ıchen Gemeinden, In
enen ein vollständiges Verzichten aut die „Auferstehung“ och einen
ernsten seelsorglichen achtel befürchten 1e

Aus dem Gesagten ergibt sich ganz VO selbst, daß der UunsC ach
einer Verlegung der Vigilia paschalıs aus der Osternacht auf den en
er den Ostermorgen)*) ganz allgemein un: eindringlich ausgesprochen
wurde Be1l e1iner olchen Verlegung un NUL HTE S1Ee 1äßt sich die estau-
ration der Ostervigil mi1t. den lementen der hergebrachten Volksirömmig-
e1t in uUuNseTENN anı ın INK1an: bringen Mit Rücksicht auf dıe doch sehr
verschiedenen seelsorglichen Verhältnisse ın den einzelnen egenden )—

ohl als auch in a un Landgemeinden, SOW1E auftf die Verschieden-
artigkeit der Osterbräuche gingen die Wünsche bezüglich eiıner eNgeErCN
Umgrenzung des Zeitpunktes {Ur den Begınn der Ostervigil stark aus-

einander, en sich jedoc mi1t der Formulierung ‚VvVom en des Kar-
Samstags bıs ZU Morgen des Ostersonntags“ !l Osternacht! umgrenzen.

DIie Verlegung au£f den Abend würde außerdem dıe Problematik
hinsichtlie der FWFeler des Ostersonnfiags lösen In einem doppelten Sinn:

Die Berichte meldeten ZWar, daß die nächtliche Feler dem Besuch des
Sonntagsgottesdienstes keinen fühlbaren Fıntrag getan habe; gleichzelt1ig
jedoch kam die BefürchtungZUAusdruck, daß eine csolche Beeinträchtigung
auf die Dauer ohl nıcht ausbleiben könne, un daß 7zıuumindest die Gefahr
gegeben wäre, Au dem Ostersonntag eiıinen Schlaftag oder „‚verschlafenen‘‘
Tag machen. Die sehr häufig als schmerzlich empfundene Tatsache,

Priester un äubige bei einer mitternächtlichen 221er LUr entweder
Karsamstag Oder Ostersonntag kommunizieren dürfen, würde

camit wegfallen.“)
Es wurde be1i derKonferenz auch der Gedanke vorgelegt, 1mM Interesse

einer konsequenten Durchführung sSe1 wünschenswert, die Vigilfeier
Karsamtagmeorgen allgemein verbieten.

Es annn also gesagt werden, daß Hr e die bei der VI uUund bei der
VII Konferenz erbetene Verlegung auf den en durchaus eiıne ere1ın-

l) In mManchen egenden gibt auft dem and noch ine volkstümliche Art
„privater“ Feier des Ostermorgens, A das „Feldbefen“ (Oberösterreich), das
„Kreuzbesuchen“ (Burgenlan USW. Die Osterliturgie Ostermorgen halten
wurde icht 1A55 dem ıinneren Sınn ganz gerecht werden, sondern auch dem
Lebensrhythmus der 5äuerlichen Bevölkerung mehr entsprechen als ine end-
und Nachtfeier. Freilich würde ein solcher nsatz das abschließende Öösterliche
„Vigilamt“ (es ist keine vigilia ın dem üblıchen Sınn, sondern iwa der ersten
eihnachtsmesse vergleichbar), 1n den meisten Gemeinden die heutige StTer-
sonntagmesse als Festimesse ZUuU Aussterben verurteıulen, da 1n kleinen (je-
meinden nirgendwo eın zweiter Festgottesdienst mi1t, eilnahme der emenınde
durchführbar waäare. Die erbetene zeitliche Ausweitung der Erlaubnis würde
ber vielleicht den Ordinarien die Möglichkeit bietien, dort, die Mstiande
angezel erscheinen lassen, ine Feier stermorgen gestatten.

Verschiedentlich wurde der uns ausgesprochen, auch Karsamstag-
en! mOöge die Teilnahme igilam als Erfüllung der Sonntagspflicht gelten.



arung der Restauration der Ostervigıl mıit den hergebrachten Feierformen
erreichbar ware. Und S ist hinzuzufiügen, daß damıt auch e1INe Hınführung
des Volkes ZU inneren Verständnis AL greifen könnte. Wir mMöchten
el auft folgendes verweıisen

a) Wird der egınn der Felıer en Wien Schlug 19 Uhr vor)
angesetzt, ann bleibt die urückgewinnung der drel Tage als dreitägigeGrrabesruhe des Herrn gewahrt und der Karsamstag ann einem großen
Beichttag werden.*®) Die efahr, daß der Oraben! des höchsten KFestes
des ganzen Kirchenjahres, dem das olk psychologisch 16808  } einmal
schon 1n Hejertagsstimmung ist (man vergleiche die konsequente TaX1ls der
Kirche hinsichtlie der Vesper) kalt und leer empfunden werde, 1äßt sich
UTrcC die en beginnende Osterliturgie cht 1LUFr bannen, Ssondern

werden gerade diese Stunden 1n einer ganz Weise ABa ıturgiıe
den Quellen des e11s hinführen helfen

Die 1n uNnseren Ländern übliche Auferstehungsfeier könnte S wenn
S1e 1m ASCHAAI1: die Ostervigıl als Lichterprozession miıt er Feierlich-
keit egangen WITrd, für diıe mehr peripheren Schichten ın unseren arr-
gemeinden eın Qanz und ausgezeichneter nla werden, S1e Urc
geduldige aber dauernde Hinweisungen auch ZUT eliinahme der eigent-
LHchen Osterliturgie bringen el Ianl für den Anfang 1n auf
nehmen mu  e, daß vielleicht nicht schon Beginn die Gemeinde
da 1St. Das es SEeizZ aber annn VOraus, daß nıcht Späat mit der Feier der
1 begonnen und alle unnötfigen Längen, auch be1 der Gestaltung der
Aufierstehungsprozession, ermleden werden.

C) Was diese Hinführung ZU. erstandnıs betrifft, WIrd darauf Ver-
wiesen, daß die FYastenzeıt künftighin mehr redigten 1mMm INNe einer
rziehung AaUuSs dem Geiste der Meßliturgie der uadragesima benützt
werden muüßte Da g1bt die Kirche selbst den Weg all, auf dem die .1äu-
en ZU wahren Verständnis un! ZU echten Mitvollziehen elangen.

Zur orm des Rıtus un ZUT praktischen Gestaltung der Feier

Über diesen un werden WI1r 1n unNnserTer Zeitschrift och rundsätz-
1C Krwägungen bringen. Im einzelnen möge 1er zunächst das olgende
vermerkt werden:

Der eue Rıtus wurde 1mM allgemeinen begrüßt Auf die Möglichkeit
der pendung einer eiligen Taufe nnerhalb des Rıtus sollte Bedacht
gewerden.

ezüglic der Prophetien wurden verschiedene Wünsche geäußert,
. auch der, die dritte der jetzt vorgeschriebenen „Prophetien“ HFE

eine andere erseizen.
Ferner wurden die Fragen vorgelegt (Wien/Salzburg): Wie anbrennen die Kerzen des Volkes? Vorschlag: Vom drıtten „Lumen Christi“

Eine solche Lösung würde fuür den erus 1ine geringere Belasfung be-
deuten, als der mitternächtliche Gottesdienst ZUSamımen mit dem eichtandrang

Ostersonntag.



DIS den Lesungen, VO. Begınn der Litanel DIS ach der Tauferneuerung,
während der Auferstehungsprozession.

annn Koönnte nicht die Besprengung des Volkes Von der Tauf-
wasserweihe wegverlegen un als SC der Tauferneuerung bringen,
eiwa mıiıt folgenden begleitenden en s 1ın eUcIeN erzen
die na der eiligen auie .Ott der ater, der Sohn un der Heiliıge
Gzeist!*‘ (Weiterer Vorschlag azu siehe 1 Folgenden.)

Onntfie nicht das schöne elu7Ja der ehemaligen Vesper bleiben un
als responsorlaler es des Volkes einem salm während der heiligen
Kommunlon werden?

Das Einritzen der Symbole in die Osterkerze mußte doch VOTL-

SXwerden, daß sS1e auch aut Distanz sieht, a1S| entweder Hre
vorheriges Eingießen VO.  D rotem ac ıIn dieser orm oder Urc E1ın-
en hölzener oder metallener TOter Symbole ın die Osterkerze.

Wann soll das elekTIrısche Licht der Kirche aufflammen?

IN Schwierigkeıten der technischen Durchführung der Osternacht
un! ihr Zusammenhang mit den Osterbräuchen unseTer eimat müßten
och geordnet werden:

Wie kann INa  D 1n der Finsternis beim Osterfeuer lesen“” Der Blumen-
schmuck des ochaltars WIrd erst nach der Osternachtitsmess hergerichtet, weil

me1list VO eull: Grab 9!  3898881 wird Be1i dieser nächtlichen Tbeit
wird der erus dem Kirchenpersonal helfen und mit gutem eisple VOTall-

gehen mussen.
Darf 11147 ohne weiliteres 1n den Nachtstunden mi1t den .locken lauten?

Wann sollen die üblichen Oster-Bergfeuer abgebrannt werden?
Wie soll INa  ® die Osterbräuche das Weihwasser und Osterfeuer nach der

iturgile einordnen? (Private einfache el VO W asser und eu:
Karsamstag früh?) Sie sollen jedenfalls ernhnalten bleiben.

Den Jletztgenannten Vorschlägen (Mayer-Wien) ist, och die Bemerkung
beigefügt:

Die Befragung des Pfarrbeirates ZU.:  s Osternachtfeier War eher hinderlich
als forderlich. Sie moOge 1n diesem und äahnlichen Fällen icht vorgeschrieben
werden.

Eın Pfarrer aus Oberösterreich seinem Bericht über die Oster-
feier olgenden, hierher gehörigen Vorschlag

abe bis jetz noch keine Tauferneuerung gefunden, dıie mich zufrieden
geste a  e’ we1ıl jede Taufgelöbnis hängen bleibt. Das ist do!:  R icht, alles,
dächte iıch Der Kern der Tauferneuerung sollte die die Er-
NEUETUNG der aufgnade selber sSe1ln unı die nwendung des dazugehörigen
Sakramentale. Deshalb meine ich auch, daß die Aussprengung des neugeweihten
Wassers mıt der Tauferneuerung ın engstem usammenhang stehen soll TT
weder soll die Tauferneuerung der Stelle stattfinden, das Wasser aus-

gespren wird, der die Aussprengung auch rubrizistisch TST nach der Be1-
mischung der heiligen Öle ZU. aufwass angeordnet werden. (Man kann ja
das Wasser schon vor der Öleingießung herausschöpfen.) abe MI1T schon e1t
etwa ehn Jahren die reıihel g|  3903061  9 unmittelbar VOL der Austeilung des
Wassers die Gläubigen darauf aufifmerksam machen, daß dieser Stelle
1n alter eit die Katechumenen getauft wurden un! dalß WIr wen1gstens die
Erneuerung Taufgnade efen wollen Dazu ha  T ich folgendes
absatzweise vorgesprochen und die eutfe konntfen ohne jede Vorbereitung
un jeden Behelilftf nachsprechen:



SR Namen des Drei:einigen Gotftes widersage ich dem Bösen Feinde
all seinen Werken und seiner alschen Ta| glaube den ater, (—)
der mich erscha{ifen, den Sohn, (—) der mich erlöst, und den eıiligen
<  a!  eist, (—) der mMich geheiligt-ha und wiıll als Lreues Kind der irche (-—) en
un terben Gott, weck autf In M1r Deıin en das Du MIr 1n meiner
auie geschen. nast, und laß immer mehr meın aNnzeSs Wesen urch-
dringen, auf daß ich VO  w Lag Tag mehr Dein Kınd el. un! bın!
Darum ich Dich — durch das heijlige W asser, —— IN11 dem ich besprengt werde:
— IM Namen des Vafers — un des Sohnes — und des eijlıigen (Gelstes. Amen.“

SO weiß jeder Anwesende, Was die Aussprengung des Wassers bedeutet un!
s1ıe ist jetz 1el mehr als ıne fromme Reminiszenz die einstige auie.

In einem Salzburger Bericht el W, a,.
„Die Kürzung der Prophetien auftft vier 1St, VO  n den meisten dankbar CH10D*

funden worden, aber TOLZdem mu gesagt werden, daß sich das Singen selbst
dieser vier Prophetien M1% lateinis:  em exti 1MmM uintenfa: langweilig angehor
hat. Das einiIaAache aufife Lesen in der Volkssprache m11 ein Daar erklärenden
Wortien vorher, und auch das ın der der ırche, wäre besser.“ (EiS folgt
dann i1ne Stellungnahme 1ne Überbetonung des Wertes der lateinischen
Kulisprache, mi1t der Bemerkung, die a  eile, die daraus für das erständnis
der MNMiesse 1M erlauie der eschichte entistanden seıen, würden die Vorteile bel
weitem überwiegen.) Der Verfasser dieses erı  es würde sich VO  5 Erlaub-
xissen Zu einer starkeren erwendung der Landessprache für die Durchschlags-
Ta der Ostervigil Besonderes erwarten. Vereinzelt wurden äahnliche Wünsche
auch iın anderen Berichten laut.

Zum S: muß auft einen wichtigen Punkt och eigens hın-
gewlesen werden: Man ist sich 1n Österreich sehr ohl bewußt, weilche
Bedeutung der Osternacht und dem OÖstermorgen 1n einer qaut das Wesen
zurückgreifenden Restauration der Osterliturgie zukommt. Wenn WLT eine
Vorverlegung erbitten, annn geschieht nıcht dem entgegen, Ssondern
letzt deshalb, weil dies für unsere Länder der beste Weg 1ST, einer
wirklichen Restauration kommen. Stufenweise den wesentlichen
Farmen zurückzufinden.

Be1 den ganzen Beratungen ber die Osternachtfeier hat es sich
wieder geze1gt, daß 111ısere Art der überdiözesanen Zusammenarbeit ın den
Fragen der lıturgischen Krneuerung einem besonderen Bedürfinis entspricht
und sich für die ın Österreich gegebenen seelsorglichen Verhältnisse rucht-
ringen auszuwirken vermaasgs. en sich die Seelsorger un Gläuhbigen
1n ihrer Gesamtheıit den en Zielsetzungen anschließen, die den eiligen
Vater und die Ritenkongregation bei der Restauration der Ostervigil
bewegten!

Dr aDeTrO Kalfeisberger 0.S

iche dazu:! „Heiliger 1enst“ 1948,l 167 ÜE 1949, 9/6, 7/83, 9/10,
Bei ler Be)j ahung der berechtigten muß die atsache fest:  n werden,

die ateinische Kultsprache die auptschulk ra der NtIT!  N: des
Volkes g' dem iturgisch-sakrament. Es scheint auch, bisweilen
die Trage der Kul iel sehTr ® Gesichtspunkt aut aut. SLA: unter
dem des et et un verfochten. WITrd. In diesem Sinn wäre onl ıne kür
ich VO „Orbis catholicus“ (Juni wiede:  gebene Stellungnahme Z.U] Toblem der
Kultsprache Wir werden auf 1ese Tage zurückkommen.



IL WEITERE TE

Schweiz
Aus der Schweiz, ın der teil aüihnliche erhältnısse Wıe un NsetTren

Landern hinsıchtlıich des überlieferten religiösen rauchtums estehen,
veroffentlichen WLr M olgenden nner Originalberichte, ınen vV“O  S

Mitarbeiter Walter Heim, Immensee, UN einen zyneıiten VDO ALUT-
gischen DOosto Kronbuühl N allen, TAaAuU Dr. Lehner. Diıe
Berichte gehen VDO'  S verschiedenen Gesichtspunkten AT un erganzen
ıch. ES werden ıweırtere Auslandsberichte jolgen; uın Aesem Heft
bringen WLr noch einzelne Stimmungsberichte TU eidungen.

+n der WEeILZ wurde die römische Erlaubnıis fur die nächtliche Ostervigil-
Feler zuerst UTC| den Radio-Spätnachrichtendienst des März bekannt. Die
katholische agespresse kommenterte den T1A: teilweise mMIit offensichtlicher
Freude. So 1e 10 im „Rheintaler Volksfreund“( VO!] März 1951
ın einem redaktion  en Leitartikel: „Der Beschluß der Ritenkongregation, den
Bischöfen d1e TMÄAl  1g erteilen, die Liturgie der Ostervı1gil V O] Kar-

samstagmorgen ın die Nacht VOT dem Ostersonntag verlegen, ist ın weiten
Teilen der katholischen Welt M1T, großer Freude begruüßt worden, handelt
sich e1 doch d1le Wiedereinführun: eiINEes uralten Brauches der früuh-

risüi hen ED AÄAhnlich sıch auch cdie ST er „Ostschweiz“ aus

FEınes der maßgeblichsten kirchlichen UOrgane der Schweiz, die LUzerner

„Schweizerische Kirchenzeitung widmete dem istorischen re1gnN1s einen
schwungvollen Leitartikel, dem WI1Tr folgende Stellen entnehmen „Die 1es-

jährige Osterfeier WIrd 1ın dıe Geschichte eingehen Sie wird Liturgiegeschichte
machen ... IS ist fÜr die Gegenwart und anscheinend uch füur die nächste
Zukunift Uberaus bezeichnend, symbolisch, das Ostererlebnis 1ın die Vigil-
acht verlegt Wwird Aus der Osternacht ist einst der sterta und das Osterfest
angebrochen und herausgewachsen AÄus der Nacht des rabes erstand T1SUUS
ZU (  9 ewi1igen Morgen SE1INES verklärten Lebens Aus der Nacht der Ver-

folgung 1ST die irche 1n den der Freiheit hineingewachsen. Aus der Nacht
und Not der unı wird der Mensch aufe und uße dem en der
Na geschenk 66

Alsbald wandten sich die Bischöfe urch Diözesanblätter oder Zirkulare
die Geistlichkeit. Im Erlaß des Bischo{fs Von ASe. und Lugano, Msgr Dr HFranz
VOonmn ren. eißt eES. „Kis War schon lange auch HSE Verlangen, mOöge ıne
SO erlegu der Oösterlichen Vigilfeier Taftfsache werden, und wissen
uns hlerın 1NSs mi1t vielen Seelsorgern und Gläubigen NSsSeTer 10zese.“

Na:  ß den rkundigungen des Berichterstatters den Pfarrern in den
1Öözesen asel, Fribourg und ano0 freigestellt, cdie Vigilfeler in der Nacht
durchzuführen In der 1özese allen elerten ZWeIl arrejien und 1im 15
Chur einzelne geschlossene relig1öse Gemeinschaften mi1t besonderer Erlaubn1ıs
(eine allgemeine es ort nicht) die Ostervigil Im 1SLUM Sitien und ım
Gebiet der Freien Abteien ST Maurıice und Einsiedeln wurden uUuNnseTES Wissens
eiıine Vigilfeiern abgehalten

Der Berichterstatter wandte sıch arreı:ıen der DiOzesen ase. und
St. Gallen einen kleinen Bericnt über die Vigilfeier und hat Ausküni{ite ber

Pfarreien der Kantone argau, asel, Luzern, St. allen und Zug erhalten,
die sich auf städtische, ha  tädtis und ländliche Gemeinden beziehen. Über
die Westschweiz den Tessin wird also folgenden kein erı gegeben

Wie uns von verschiedenen e1ten mitgeteilt wurde, en zahlreich‘
Pfarreien 11LUT s der kurzen Verfügung stehnenden Vorbereitungszeit
auf die urchführung der nächtlichen Vigil verzichtet. Dies hat die 99  ‚WelzZe-



‚&

r1S! irchenze1l1ftu:  DA 1mM Auge, wWenn S1e 1n einem emerTtT‘! nES 1ST
verständlich, daß dieses Jahr diese alte Zzu nNne unerwartet
gekommen 15% und die KuUurze der ZU  an erfügung stehenden e1t VO  5 kaum drei
en Vorbereitung mift anderweitig und schon Jängst getroffenen iSpOS1-
onen ES handelt sich eben nıcht [1LUT eine Ze1 Umstellung,
SONdern äauch eine seelsorgerliche Vorbereitung Auswerfung der Oster-
en Vigilfeler.“ Eın antonales Priesterkapitel bat deshalb seinen Bischof
formell, nıicht als Abneigung die Neuregelung anzusehen, WEeNn VeEeI-
eN€e Pfarrelen 5111 Cie Durchführung Verz]  en Es geschehe dies eiNZLg
egen der kurzen orbereitungszeift.

In den Zuschrifien der einzelinen Pfarreien wird 1iMmMer wieder darauf
verwiesen, daß die erstmalige Felier der stervig1 WE  >  Q  e der kurzen ZU  e Ver-
fügung stehenden Zeit ungenügend vorbereitet werden konnte. Man bot,
SOWEeIT noch irgendwie mMöÖög! WAäl, ufklärung, orberei Ein-
SUMMUNS 1n Predigfien, Christenlehren, 1mM Religionsunterricht, durch Schreiben

die Lehrerscha{t, urch Einuben der Volksgesänge UuSW. In eliner VO:  3
Gemeilnnden seftifztie die mangelnde orberei  g mit olg durch
(Z SCNT1  ich vorbereitete) fortlaufende Erklärungen des liturgischen
Geschehens VO  } der Kanzel AaU!  N In e1ner us  E hıel3 C5S, habe sich IU  w

geiohnt, jedes Jahr aTau hingewlesen aben, daß die arsamstaglıturgıe
eigentlich dıe Nacht gehöre. eln anderer Piarrer T1e| „Viel Auf-
klärung und Vorbereitung brauchte nıicht, denn WI1Tr aben die stervigl
schon 19 1ın der Nacht gehalten. Dann wurde S1e auf bıschofliche erordnung
nın wlıeder abgeschafft. Das Volk hat sich eigenilis nach der Wiedereinführung
der Osternacht gesehnt.“ ]lgemen wurde au daß dem eine
liturgischen extie 1n die Hand gegeben werden konnten

OWel1 technisch moöOglıich WAäarL, wurden auch die :arrblätter und
sonstige Anzeigeorgane iın den 1ens der Vorbereitung gestellt. Wır zitieren:
„Als März 1m Spätnachrichtendienst die Meldung durchgegeben wurde,
Papst 1US XII habe erlaubt, die Auferstehungsfeier ın der Osternacht
abzuhaltfen, da 1ST eiIne unbeschreibliche Te urch Cdie Herzen aller gez0genN,
we den ttiesdienst, die 17“ und das Christentum Lieb en Daß WITLr
das erleben uriten Der Nacht, Christius, der GFOT, als geboren
wurde, der VO den otfen auferstanden 1S%, muß 11139  3 nNre antiun und
eiwas wagen, auch mit dem 1S1ko, anderen Tage chlaf 1n den en
en Man kannn 1ın einer en Nacht nıicht einfach 1Ns ett en und
schlafen, W1€e 1n jeder anderen Nacht des Jahres

Die Durchführung der sterv1gl1 richtetfe sich ganz nach den en des
provisor1schen Rıtuals. vielen Trien wurden die Zeremonien, wie schon
esa. aufend VO  e} der anze! eT' Vielfach las auch deutsche
Übersetzungen der Prophetien, des der asserweıihe VOT.

Die Kerzen der Gläubigen wurden beim drıtten Lumen 135 entweder
entzündert, daß die Leute sich das euer der Osterkerze selber holten

(was großen machte) oder indem die inıstranten das euer ihrer
Kerzen weitergaben „Beim ritten Lumen Christi wurden die Kerzen der
Ministranten entzündet, die Cdann und auf die rgelempore en,

die Kerzen der äubigen entzunden“, el 1n einem er]!
Die dem zustehenden Gesäange und Akklamationen wurden meistens

VO: 1n Choralmelodie gesungen. In e]lıner arrel sSang der
Kirchenchor das eßproprium polyphon, mit Ausnahme des Orla, das VO:
anzen Volk 1m oral 1Ne Zuschrift eton eigens, daß
VOT dem oarta der Kirche eın „rlesiges“ stiertfeuer Reisigwellen ent-
zündet worden sSe1.

Die eler begann den meisten oder 22 (Dauer
Dıis 0.30 einem Orte Uhr, und den Pfarrejien einer
Großstadt aus besonderen runden (wile ausländischen Stadten) 4.30 DBRar



DIie Teilnahme des es der wird durchwesgs überraschend
rege bezeichnet. ehrere Pfa berichten VO  - einer „vollen irche‘“ WIr
lassen hier einige ıtate aus den einzelnen Berichten folgen „Zu anı der
Feler 'n eiwa 300 Personen an wesend, beim igllamt etiwa 1000° tadt-
pfarrei) 99  je 1r WaTLl vorerst nNnalb voll, DIS ZUMN Amt hatte S1e sich 9anz
angefüllt“ (Stadtpfarrei „Sehr 1e] Volk hat mitgemacht und 1in ausgezeich-
nefier Diszıplın und MI eltener unı ufmerksamke1i „Die Beteili-
gung War Der Erwartien groß Auffallend eın (Iim egensatz Na
WaTr die der Kinder WO: wegen des chliechten e{titers Auffallend Sroß
Wäar der Prozentsatz der Manner und Jungmänner. Sicher War die Teilnahme
1el sgrößer als bel der ısher1gen abendlichen Auferstehungsfeier. Auch aQaus der
nahen erschienen verschiedene Gäste, obwo. der Gottesdienst Or%
absıchtlich nıicht bekanntgemach: worden WAar, unı MmMa: wacker Land-
gemeind

99  1e Kirche überfüllt.“ „Die 1r War drei Vierteln vol1l.“ „Zu
eginn des .Ottesdienstfes en 400, beim Amt 1000 eilnehmer anwesend“
(Industriegemeinde). „Das Volk hat sich gerne und wohlwollen: der FWFejer
beteiligt. Die 1r War ganz gefüllt, War icht Sanz Star.  9 W1Ee Weih-
nachten, abDer immernın S! viele äubige kaum atz fanden.

Auch ber die Beteiligung ommunionempfang STras sich urchn-
WEeSS lobend aus,. „Der Sakramentsempfang War erfreulich und beinahe
groß W1Ee eihnachten.“ „Wast all eilnehmer empfingen die nl Kom-
munlon.“ „Auffalle: groß der Prozentisatiz der Maäanner und ungmänner

der Kommunionbank „Drei jester eilten acht DIis zehn inuten lang
die Kommunıion aUsS;“

Auf cdie ra nach ihrem persönlichen EKindruck VO  5 der Vigilfeier gaben
Ccie befragten Geistlichen ganz egeisterie Tteijle al „Das nächtliche Amt
WaTr el Jubel“ schreibt ennn Aushilfspriester. 39 bin ehr befriedigt unı War
ganz glücklich.“ „ s WaTelnl ade 16 „Persönlich abe ich den
Karsamstag noch NnJıe Schön miterlebt.“ 95 bın selber überrascht geEWESCHN
über den eien Eindruck, den die nächtliche Vigilfeier auf miıich er und
VOT em auch auf das Volk gemacht

Nur 1n ZzZwel Antworten klang > etiwas unbefriedigter Unterion mit „Mit
der Feier kann ordentlich befriedigt se1in.“ 99  jJe Herren Kapläne en
auch nach der Feier iıcht recht zufrieden. Warum, konnten S1e eigentlich
nicht sagen. Es mehr gefühlsmäßig geklungen en. SE hatte
Freude der anzen Heler, wenn IC S1E auch als etwas Jang empfunden
ha Eıne eigentliche negatlve Stellungnahme VO!]  ®] eistlichen, welche die
Feler durchgefü  1 aben, ist dem Korrespondenten nicht bekannt.

Auch über das des olkes erhielt der Berichterstatter, VO!]  5 einer
einzigen Ausnahme abgesehen, uschriften, die VO  } einer sehr gunstigen
Aufnahme der Na:  eler sprechen: 99 abe der anzen Pfarrei alle
Erwartitungen NUur positive und lobende Außerungen gehört.“ „Das Volk hat
sıch über die eer sehr lobend und beglückt ausgesprochen. aßgebende EeutTe
haben mM1r WarTIn gedankt und VO  g ich AdUus dem Bischof den ank SCNT1  iıch
ausgesprochen. Man außerte, SE1 viel schöner gewesen als Weıhnachten
und jedenfalls nicht, WO: die Feier fast WwWwel1 Stunden dauerte.“
Ein Jungmann SCATE1 „Die Mitternachtsliturgie wurde ecehr begeistert auf-
g  MMM auch VON Leuten 1n der nahen tadt Das Volk haft troftz ( er
abscheulichen Witfterung regen und intensiıiven nNte geNOMMEN. habe noch
nıe ıne SO Begeisterun er feststellen können. Es WäarTr ine hınreißende
Fejer eben eine Auferstehungsfeier ehr viele haben sıch gestoßen, daß
gewisse traditionstreue Pfarrer sich nicht für cdie e1leTr einsetizten. Man ONNIie
genug darüber lesen und hören.“ Das einzıge negative rteil, das ihr ericht-
erstatter hören ekam, der rief e1InNnes Bäckers, iın dem 1 „ MS
hat mMIr, WwWIie auch anderen, N1IC| gut gefallen Es 1sSt einfach lang, über
wel Stunden Gottesdienst, WenNnn LLLa  5 Lags E RYLGR gearbeitet nat. Z Weıih-



nachten MO iıch dies nlie miıissen. Hs dauert dann aber icht an
Fın protestantischer Kollege kam auch mi1t. Es hat ihm ]edo ar nıch:
geboten.“

Die Presse, SOWeIit S1e auf Cdas Ere1ign1is überhaupt eing1ng, würdigte die
Vigilfeier 1ın anerkennenden Berichten Die ST Galler „Ostschweiz“
einen Spezialberichterstatter nach Flawı tsandt. Er meldete
Gottesdiens (27 März „Wer diese würdige, verinnerlichende Vigilfeier
erlebt hat, kann wunschen, daß diese NEUC, alte mitternachtliche JLurgle
bald a  emeln in der en irche eingefIuhr werde.“ Von der e])1er
Wittenbach heißt ebendort (29 Marz „KErst recht begreift 98028  5 NUungn,
daß der näachtliche (Gottesdiens der orientahlis  en irchen, der sich SOgar b1s
iın die Morgenstunden hineinzleht, noch eute Ädas größtee 1 iırchen-
jahr darstellt. Warum sollte 1eser AQU: dem Urchristentum stamımende Oftfes-
dienst nicht auch iın der röomischen 15 wieder allgemein Eingang finden

Über 1Ne allfällige Beeinträchtigung des Ostergottesdienstes urch dıe
ig1ilfeiler wurden keine immen lJaut. In einem ericht el. daruüuber
„ Weil die Feler DD Uhr er War (mit Beginn 20 Uhr), wurde der
Ostergot  sdienst 1n keiner We1lse eeinträchfigt, 1M Gegenteil. A Ostern kam
noch einmal die NZ' arreı h1l Kommunion.“ der „Be1l uns WaTr die
Feier 23.50 Uhr beendet. Die Gläubigen faßten die Mitternachtskommunion
als Kommunion für den arsamstag auf, daß S1e Ostern wieder kom-
mMunizlerten und auch die Messe esuchten.“ „Der Besuch des Ostergottes-
j1enstes hat gar icht eiltten. WiIir hatten, 1N allen Messen ZUSaImımell-
ENOMMEN, überhaupt nOoch n1ıe viele eute ın der irche.“

Der AUSFTa- El der adıtionellen „Auferstehungsfeier“.am Abend
des Karsamsfags hat wohnl da und GOort gefühlsmäßig Bedauern erwe: aber
nırgends edeutendere Schwierigkeiten ervorgerufen Diesbezügliche Bemer-
kungen ın den er  ‚en lauten eiwa WI1e olg „Die ‚Auferstehungsfeier‘
Samstag en; wurde wohl VO  5 ein1gen Leuten ver‘ we1l S1e tef 1Ns
Volksgemüt eingreıifft. Die liturgisch aufgeschlossenen Gläubigen aber eutfen
sıch, daß S1e die Auferstehungsfeier mift der :B erleben durften Be1n ent-
sprechender orbereitung und Aufkiärung werden wohl die weı  SsStTen Kreise
der Pfarrei daz kommen, die liturgische eler als eigentliche Auferstehungs-
eler begehen Der Samstag WaT un sehr wertveoll als eichttag.“

„WOozu noch eine Auferstehungs{feier? Das feierliche Oor1a USW. 1st do  B
der schönste Ausdruck der Auferstehungsfifreude.“ „Bel uns hat sich die ‚Auf-
erstehungsfeier‘ nhne Schmerzen und hne Bedenken streichen Jassen, da der
gesam{te Gottesdienst als Auferstehungsfeier angesehen wurde.“ In einigen
Pfarreien WaTr übrigens schon her die „Auferstehungsfeier“ mit gutem rfolg
mi1t gewissen Zeremonien der V1  1  gıe (Lumen Christi, Exultet etC.) au S
gestattiet worden.

Eıne UusSs:!  T1 meint: „Irgendwıe War den Austfall der UuUTIiersie-
hungsfeier schade Sollte iNnan nıcht Sonntag ‚en: eine SO eler
halten?“ In einer Pfarrei wurde 1mM Anschluß den Vigilgottesdienst ine
kur „Auferstehungsfeier“ gehalten

Änderungen 1 Rıtus werden 1m großen un ganzen eine ewunscht.
Verschlıedentlich WUurde gewuünscht, daß Vigilgottesdienst vermehrter
Weise die verwendet werde, besonders DEeN den Prophetien.
Was diese angenht, glaubt daß einzelne nıcht mehr verstanden werden.
So chreibt e1in Pfarrer „Meines Erachtens ürifte bei der ropheüte
bleiben. Das Volk versteht die übrigen in ihrem Inhalt do«  B nıicht mehr, WE
sS1e uns auch noch schoön vorkommen.“ Von anderer e1te WIrd ım Gegensatzdazu gewunscht, die Trophetien iın jährlichem 1Turnus aus den früheren
ZWO eNOoMMEN werden. Eın T'S geäußerter unsch geht dahin, daß die
Gläubigen, die ım Vigilgottesdienst kommuniziert haben, 1mM stergottesdienstnoch einmal kommunizieren können.



Was die el -  \  - S der 1gilfeier ange! scheideß Sich die
riejle ziemlich Fur eine Vorverlegung auft Uhr sprechen sich
olgende Uummen aus „Der Ostergottesdienst wäre nich:' gefährdet. Die Stier-
nacht würde urch eine Abendmesse ausgezel:  et. Die Glaäubigen amen
einer enugenden Nachtruhe Der Charakter der Ar feler wäre besser
gewahrt.“ 35 würde sehr begrüßen, WwWenn 1087028  5 Uhr anfangen könnte.
N1iemand dann einen Grund, Ostern selber nıcht iın den otfesdienst

gehen bın sicher, daß ann auch jene Ssorger, die D1S jetzt eine
etiwas ablehnende Stellung einnehmen, fur die Vigilfeier begeistiert würden.“
„Eventu: wäre die der e]1er 2() Uhr fUur den ‚S11 noch
gunstiger. Dunkel 1S1 ja und das wollte INnan wleder erreichen. Z.udem
ommm dann n1emand ın ersuchung, sich VO onnTtfagsgottesdienst dispensiert

halten Zu diesen Außerungen M1 bemerkt werden, daß niemand, der
S1e vorbrachte, ber e1INe atsächliche Beeinfrächtigung des Ostergottesdienstes
ag Die Anregungen scheinen nıcht egecn chlechter Erfahrungen, sondern
A Uus allgemeinen Überlegungen heraus gemacht eın

egen die Vorverlegung WI1ird mM1 folgenden Argumenten Stellung bezogen
„NMan IMU. mit allen Miıtteln dafür eintreien, daß d1e Fe1ler icht wıieder VOI-
verschoben wird auf den Vorabend oder VOT Mitternacht, weni1gstens, Was das
Am{t angeht. Das wäre kaum besser als 1S.  er; und 1st offensichtlich auch nicht
die Meinung der romischen Instanzen; das AlleluJa O11 och iın den eg1inn des
Ostermorgens en „Betreffend der ‚e1t hat die Ansetizung der Yeler auf
den frühen stermorgen den orten, daß Ccie Nachtruhe ein1igermaßen gewahrt
ist jeden all SO. 11an nıicht wieder 1N€e Rüuckverlegung einschlagen
un Cie Feler arsamstag halten. Das scheint ganz VE sein.“

Wie den vorliegenden eners1 ist, wurde die stervigilfel1er
den rten, die ihrem OTTeSPO!  enten er]: ers aben, mi1% gutem

Erfolg durchgeführt und freudig begrüßt. Ernstere Schwierigkeiten scheinen
sich nirgends ergeben haben. Besonderen Eindruck hat offensichtlich überali
die Lichtsymbolik gemacht (ein uraltes, volkstüuümliches rauchtumselement!)
Es ist die bestimmte Meinung des Schreibenden, daß gerade We  s  Q  < der Eın-
führung dieses Lichtbrauches der usfal der tradiıtionellen Auferstehungsfeier
nicht schmerzlich empfunden wurde. Es oNnnNte 1er für das, Nas
auch rauchmäßiger insıcht eın vollwertiger, ja bedeutend wertvollerer
„Ersatz“ geboten werden.

Immensee Walter Heim M.B.

estutz auft das Dekret 1n den Acta ADostolicae sedis VO 2 Februar 1951
en mehrere schweizerische Bischöfe Gebrauch gemacht VO  - der Erlaubnis
des eiligen aters, die ÖOstervigil 1n der Nacht VO! Karsamstag auf den stier-
sonntfag feiern. Die ezüglichen ischöflichen Weisungen für dıe 1özese Basel
erschıienen 1n der Kirchenzeitung VO Marız und „ermächtigen die hoch-
würdigen farrherren un Rectfores ecclesi1ae die Morgenfeier auftft die Kar-
samstagnacht verlegen, überlassen aber ihrem eigenen Entscheid innerhal
der Richtlinien“ des päaäpstlichen ekreies Fur die Diozesen Lausanne, Genf unı
Tr1ibourg wurde die Erlaubnis schon März gegeben. S1ie lautet (1ın Über-
setzung): „ Wır bevollmächtigen die Pfarrer un! ektifiores ecclesiae VvVon
dieser Erlaubnis uüberall da, angezeigt ers  einf, eDrauc machen.“
Im Tessin wurde die naFeier ebenfalls angeordnet. Im Bistum Aur War
sS1e icht gestatftet, in allen iıcht angeordnet, do:  ß STan: den Piarrherren
frei, VO  a der päpstflichen Erlaubnis Gebrauch machen.

Bei diesem tand der 1n wurde fast 1n der anzen stschweiz die alte
OÖrdnung eingehalten. Nur in wel Pfarreien der 10zese allen, Flawıl und
Wittenbach, fand die na: Feier statt. S1e vermochte beiden rien TOTIZ
winterli  em, em Wetter den Pfarreiangehörigen nNnOoch viele aste
Aus anderen Pfarreien anzuziehen ‚5887 erireuen. In Flawıl wurde der n  ©
i1tus, von der anzel auUS, deutsch vorgelesen un: kommentiert; 1n Wittenbach,



einer kleinerén Gemeinde, War es mehr iNniım und mMit Einbezug des anzen
olkes Miıt dem kerzeniragenden Dıakon ZO£ das an  e Volk iın die dunkle
1r e1in, bog die Knıe beim jJeweiligen VO. Aufflammen eines Kerzen-
lichtes begleitenden „Lumen Christi“ Das Eixultet wurde iın der des
Chores elerl11 Wasserweihe eic erfolgten nach Vorschrıi1{it. Eın
großes Erlebnis War die Taufgelübdeerneuerung, ein wirkliches UOstern, e1n
euauferstehen mi1t Y1SsTLUus, als LEUE ım eiligen Wasser wiedergeborene
TYısten Alle irugen brennende der Osterkerze entzüundete Tautfkerzen ın
den änden Die ntwortien der Allerheiligenlitanei schon immer das
an Volk In der Zweiteilung WarTr S1e noch eindringlicher. Be1 der
Kommuniıion des igilamties gingen alle Anwesenden /AS8 heiligen isch Das
eucharıstische rot wurde VO  5 drei Priestern ausgetelilt Das „lL1turgische
Apostolat“ benindet sich 1n dieser Pfarreı Eis versammelte die ihm bekannten
Mitfeiernden nach SC} der lLUrgie in seinem Hause ZU stermahl, das
sıiıch rıistlıcher ape entfaltete

enauer Bericht 1sSt uns noch ugegange VO  =) der Feier iın der NeU-
errichtetfen Zisterzienserabtei aut bDel T1bourg.

Der Zisterzienserorden hat 1ın einem undschreiben iıne Woche vorher
gewılisse Maßregeln für den 1LUs gegeben, das el  'g W3as Au dem euen Dekrei
für den Zisterzlienserritus Geltung hat und Was nicht. Im allgemeinen ist
bemerken, daß dieser NeUue romische Osternachtzottesdiens in sehr vielen
Punkten sich der Zisterzienserlitiurgie nähert, die schon er bloß 1ine Oration
bei der Feuerweihe, vier Prophetien, Litaniae 1e10)  5 duplicatae eic. hatte. Die
Feuerweihe wurde den Presbyteriumsstufen 1N der 1r [9) 8°  IMN
nach Ordensvorschrift. Nach dem bei den Zisterziensern bloß einmaligen Lumen
Christi ging der Konvent ZU  — Osterkerze und zundete seine Kerzen Den
asten (viele fadiüinder AuUus en überbrachten ZzZwel Patres das NeUe icht.
Bis ZU. am wurde kein elektrisches 10 angezündet. Beim Exultet und
Dei der Taufgelübdeerneuerung, die lateinisch 1mM Lektionenton wurde,
hielten on und Laienbrüder die Kerzen 1n den änden, DIS VABB des
MmMties blieben s1e angezundet 1ın den Chorstallen Die Fratres, Lalenbrüder un!
Gäste kommunizierten ın der Mitternachtsmesse Die MNMesse begann eiwa
23.50 Uhr und War 0.45 Uhr beendet Um 0.55 Uhr begann der esang der
feierlichen (mit ZWO. Psalmen, ZWO. Lesungen, ZWO. Responsorien ei{c.)
wıe die der Zisterzienser vorschreibt Das wunderbare Invitatorium

NU. seıinen festlichen alz als Fortsetzung des Vigiliengottesdienstes.Die ganz eSuUuNgeENe Messe Wr beendet 2.40 Uhr. Die Laudes wurden dann
z 889| Morgen bel agesbeginn eTH.

In den Pfarrkirchen er größeren Orte der Westschweiz fand die nächtliche
FKeier staftt, und überall War große Freude und Begeisterung darüber.

Ebenso War 1mM Tessin, der Bischof in seiner Kathedrale selbst zele-
Dbrierte Nur 1n den kleineren rien 1e) 000828  5 da und dort noch die alte Ordnung
inne, doch lauteten die Osterglocken uüberall erst beim Beginn des stermorgensIn den Pfarreien der ase War e1in großes osternächtliches Feiern und
auch manchen anderen rtiten des Bistums, leider icht Residenzort
Solothurn, da INa  ® erus, Ministranten und Volk zuerst vorbereiten wollte aut
die NEeUeE Art der Feijer. Das War noch für manche rie der Grund, WaTrum
Biısherigen festgehalten wurde, oOgar Pfarrherren, die chon an: mit EeENNSU:
und Freude die Ostervigilifeier in der Nacht erwartert und erbetet hatten, hielten
mi1t Bedauern den Gottesdienst Karsamstagmorgen, weil S1e s hatten
Vor einer Improvisation.

Die Hauptsache 1st, daß uberall da, ireudig un: MUTL dem Neuen ZU-«-
stımm und der NeUeEe 1tUS gewagt wurde, Jerus und Volk begeistert TA1LE=
machten und daß selbst So.  e die anfänglich nNoch skepftis: dreN; nachMiterleben der Feier 1M Innersten berührt waren und sıch dem eheimnis der
Auferstehung naher gekommen üuhlten. S1e aren 1n Tat und ahrheı

Dr Lehner



enESERTand
OSTERVIGIL IM DOM

1ele äubige haben in diesem TEe ZU erstenma. wieder den Kar-
samstag als den der Grabesruhe des Herrn verstanden. Die Oortfe aus

unNnseTrem gesungeNeIM reuzweg Schaumann S1mon)
„ S ist tiefe Nacht, noch tief’re kann N1ıC| werden.
Und do!  B dies Licht Qaut Erden, dies icht ESs ist vollbracht!“

Diese Worte schlıienen iın der Kirche nachzuhallen, als Morgen dıe
en gesungen wurden, denen, Ww1e allen artagen, der mIT
dem Domkapitel die leriker des Priesterseminars eilnahmen; die naben
des Domchores atten die sange übernommen.

In späater Abendstunde versammelftfen sich ITOTZ des schlechten Weftters
zahlreiche äubige VOT dem Dom Im Vorraum ZUIMM Oktfogon, zwischen dem
alten Bronzeportfal den antıken Symbolen der Barın und des Pinlien-
zapfens, die her die Oönıge beim Einzug ADn Krönung empfiingen, entzündet
jetz der Bischof das heilige Feuer und wWwel. cdie Osterkerze. Sta der Trdischen
Onıge ZI1e. eın der König der Herrlichkeit Wie sinnvoll diesem. ehr-
würdigem Orte das W OorTt, das auf einmal die ahrhunderte der Geschichte
zusammMenrafift: „Christus gestern und heute, ang und Ende, Alpha und
mega.“ Das en WI1T 1n diesen Jahren erfahren „DSein Sind die Z eiten.“
Sein die Z.elten, da das achener otkreuz in na Bußgang
durch die Lande geiragen wurde rd immer VO  5 vielen e1d-
agenden verehrt und geschmückt Sein 1st auch dieses esegnete Jahr 1951,
das Z ers der Osterkerze eingeritzt Wwird 1n ci1eser Nacht. „S€1 isi
die Herrlichkeit und das Reich“, das ist ja der S1inn d1ieses ottes-
hauses. e1it ber tausend ren 1st cie ganze vlie:  ge Schönheit der AÄAUS-
druck der Herrlichkeit des Herrn und Seines Reiches, davon das irdische ein
bbild sein so1lte! Wunderbar tröstend enn WITr erfahren ja schmerzli
daß die Herrschafrt hristi noch ıcht ZAUT ollendung gekommen ist und
alle Befürchtungen urch Cie T1S5 Hoffinung überwindend, SPr1 diıe
1r urch den Mund des Bischo{fs

95  on Jahrhundert Jahrhundert 1n alle wigkeift. Amen.“
Sie 1äßt unNns nicht übersehen, auch egıinn der Auferstehung nicht, daß
Christus diesen ndgültigen Sieg urch Leiden erkauft haft, sS1e erinnert beim
Eınfügen der Weihrauchkörner den Karfreitag:

„Durch SEe1INe heiligen, orreichen en
beschutftze un« erhalte unNns Christus der Herr.“

Und NU) wird 1mM Zeichen <ichtbar Was die Station des Kreuzweges
angekündigt atte Alles en ruht 1in diesem Tod.

Felsen en Ahre eım das YOT.
Nacht wird Helle un! das Siegel
Auf die Schwelle T1 der Held

Nur ım Sinnbild, das aber el hat angedeuteten Sein, ann das göttliche
Wirken den Sınnen vVversta  ich gema werden.

Die offenen ortal harrende Menge sS1e das icht der EU.

Feuer entzundeten sterkerze a  euchten, S1e vernimmt den Ruf des Diakons
„Lumen CHhrish antwortet niederkniend „„Deo gratias!“ Dann stromen
die Gläubigen dem uge der Prozession 1n die Kirche nach. AT Rechten
und /7ASüR Linken stehen iın der Vorhalle Meßdiener, WwWI1e fromme Wächter
KEiıngang des Tempels, mit brennenden Fackeln und teilen das geheimnisreich
ewel  S icht den Kerzen DATIE Die Lichter mehren sich, imMmMer es  er wird
der Raum des onen ;oOgons erhellt. Es gilt, das icht des AT
erstandenen, JIs dessen Sinnbild die Osterkerze ber den auptern der .1aub1-
gen schwebt, vVvo felern. Jetzt WwIird s1€, en sichtbar, zwischen hOor-
alle und Oktogon aufgestellt. Der dreifüßige Kupferleuchter ruht auf den



Sockeln des ehemaligen Dreikönigsleuchters, umgeben VO!]  5 golden
lühenden Büschen der leuchtenden Ta des Frühlings nNne den Aachener
Dom ennen kann an sich SChWEeTrNN! Begriff machen VO  - der S1inn-
rächtigkeit dieser na:|  en YFel]er diesem Ortfe Über dem römischen
undament schon vorkarolingischer ar estanden hat erhehbht sich
der Osterleuchter, STr} das Lumen Christi des Herrn der Gesc| des
wahren es des OSeTSs er enschen und

In Äder Höhe, ıınter den en des Umgangs, brennen wohl auch
früheren ahrhunderten Festen WAär, en Se1ten wiederum
sieben Kerzen auft pfernen eu  ern VO'  5 Balken getiragen ahrhaft "1nNe
Nacht des Lichtes!! VeT“ eata nOox! Agetfeiur ei ma ter ccles1a Das en
sicher dieser Stunde viele begrifmfen die oder selten der 15 VOTLT-
WwWeggenomMMeENen Feler der Auferstehung teilgenommen hatten Und weil sS1Ee
dieses Mal auch der ejerlichen Taufwasserweihe beiwohnen konntien ergab
sich die Tauferneuerung als innerlich notwendige olge Es WaTr icht d1ie
kindlich fromme der Erstkommunikanten, SsSoNndern £1NE€E mannlich ernsthaite
Dsage den Aatian dieser StTernNa: 1951

Und MNU. stelle INa  5 sich noch VOT W1e diesem geschichtsträchtigen un!:
geheiligten Raum Begınn der Opferhandlung der yrıe Ruft ang, der
erste 285 EE des Herrn der .lorie nach SC1INECIN bitte Leiden und erben
Dieser Augenblick d1ese hochheilige Nacht heßen etiwas VO  ® der Herrlichkeit
und ajestä des KYyT10S ahnen hing al der rückwärtigen (noch DTOV1S50-
rischen) Wand der ekreuzigte Karfreitag en da schimmerte auf der

CA’0OTO des Altares das Bild des thronenden T1STIUS da brannte das
lebendige Licht der Osterkerze eiligen Geviert dessen Wölbung Mosaik
den TON des Lammes und die au des eEistes zeigt geschieht auf
dem ar, Was historisch einmal geschehen ist und Mysterium unautfhoör-

gegenwaärtig Wird: die pferta T1SE Der Gekreuzigte ist, der Au{i-
Carerstandene! yrie eleison!

DIE "TERNACHT MÜNSTER
In welchem Maße die T1aubDNıSsS ZU  — Verlegung der arsamstaglıfturgie

die Osternacht dem Jahren und ahrzehnten gewachsenen Empfinden welter
Kreise entsprach bewies die für das ruhige un:! konservative emperamen
der Westifalen, Südoldenburger und Niederrheıiner überraschend schnelle und
lgemeine ea  102 Bıstum Münster WO. der T1a erst verhältniıs-
mäßig spat Kenntn1ıs kam wurde cie Na Fejer der Ostervigil bereits

diesem Jahr ZU  r ege In der n1özesanhauptfstadt vollzog der Bischof
Br ael eller, selbst den erhabenen Rıtus der und Marktkirche
ST Lambert die bis genügender Wiederherstellung des zerstorten Domes
als TOkathedrale dient Hier den ubrıgen Pfarrkırchen der War
die Beteiligung der äachtlichen ejer Ü1LDeTrTaus groß und der Eindruck
glel StTAar' Dadur daß 1890028  s rechtzeifig für alle eiInNeANMET Kerzen besorgt
atte kam die überwältigende Lichtsymbohlk machtvoll ZU.  — ung Zusammen
damıft präagte die Weihe des Taufwassers VOTLT aller en und die er-
holung des Taufgelübdes VOT der brennenden sterkerze den doppelten
des liturgis  en Ges:  ehens, die Auferstehung des Herrn und Ne€e m1t

tief e11 Die der CUu: Fassung des liturgischen YFormulars 1gemeıin
intendierte aklıve Beteillgung der Gläubigen wirkte "uch diesen Punkten,
W1€ auch SoONSsT, überzeugend Au Die TeEUde WaT Z7T0ß und allgemein S1e
eiwäs VO] JCHCIH heiligen Enthus1iasmus, der die pneumatische Mitgift der
urchristlichen Osterfeier 1st So haft auch hıer die Wiederverlegung der Vigil-
feler die Osternacht abgesehen VO  5 ihrer en objektiven Bedeutfung fUur

sinngerechteren Vollzug (des €s, Großes für die Veranschaulichun:
des Auferstehungsglaubens und die Verlebendigung des Taufbewußtseins
gewirkt, wel Dinge, autf die der gegenwärtigen Weltstunde entscheidend

ankommt. Dr Gottfried Hasenkamp
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DIFE FUCHA  TISCHE UCHTERNHEIT

Das Indult des Heiligen VO November 1950
(Zahl 620/50), durch welches die bisher 1n ÖOsterreich geltenden Dispensen
VOIN Gebot der eucharistischen Nüchternheit in 9anz bedeutsamem Umfang
vereinheitlicht un: erweıtert wurden, hat sicher besonderes Interesse
cdier Rechtsgeschichte dieses Gesetzes hervorgerufen.

Unter dem Gebot der eucharistischen Nücnternheit versteht I1a jene
Normen des kanonischen echtes, welche sowohl dem Priester VOTL der Dar-
bringung des heiligen Opfers uch allen Gläubigen VOLr dem Empfang
der heiligen Kommunion völlige Enthaltung VO  a peise und rank auch
in der geringsten enge se1it Mitternacht ZUT strengen Pflicht machen
(cCC 808, 858)

Ratio legis Wäar allen Zeiten die Ehrfurcht VOT dem hochheiligen
Sakrament der Eucharistie. Es sollte durch diese Vorschriift al  jlen ZUTM) Be-
wulitsein kommen, die Eucharistie, die peise der Seele fürs ewıge
Leben, jeder irdischen Nahrung vorangehen sSo peise und rank eT-
halten uUNSeTr irdisches Leben Die Enthaltung davon VOT dem Empfang
der heiligsten Eucharistie soll u1lls Mahnung se1n, 303 uns alles, die
engste Verbindung mit Christus uLllrserem wahren und ew1gen Leben, be-
einträchtigt, VOTLI der heiligen Kommunion sterben soll, amit die peise
fürs ewıge Leben 1n ihrer Gotteskraft sich voll auswirken könne.
Essen un Trinken VOL der heiligen Kommunion schließt zudem immMer
wenıgstens die enttfernte Gefahr 1n sich, zumindest eiIn Übermaß eine
Verunehrung der Eucharistie verursachen könnte.

SO zeigt die ratio legis, WI1eEe sehr die Vorschriiten der Kirche ber die
eucharistische Nüchternheit durch das göttliche echt „„Sancta sancte tTaC-
tanda sunt  6 nahegelegt werden. Dennoch sind S1e eiINZIg Normen des
kirchlichen Rechtes, die VO der hoheitlichen Gewalt der Kirche erlassen
wurden und den Zeitverhältnissen entsprechend geändert werden können.
Nach den allgemeinen Rechtsgrundsätzen hat darum auch L1LLUT die oberste
kirchliche Autorität das uneingeschränkte Recht, VO  an dieser Vorschrift
einzelnen Gläubigen, den Giläubigen ganNzZer kirchlicher Verwaltungsbezirke
oder Personengruppen Nachsicht größerem der geringerem
Ausma\[i gewähren.

Der oberste kirchliche Gesetzgeber, der für die Erteilung solcher
Dispensen allein zuständig LSt, üubt diese Dispensgewalt durch das Heilige
Offzium und durch die Sakramentenkongregation AU:  n Ersteres erteilt
Priestern Dispens VO Gebot der eucharistischen Nüchternheit VOT der
Zelebration der heiligen Messe, letztere allen Gläubigen, sS1e die heilige
KOommMUNION empfangen dürfen, obwohl S1E kirchenrechtlichen Sinne
nicht mehr nüchtern sind (Vergl 24 SE 249, 2)

Unser Herr Jesus Christus atte nach dem rituellen Ostermahl
<reise seıner Apostel das Opfer des Neuen Bundes gefeiert. ach dem
Genulj des Osterlammes, des Vorbildes des neutestamentlichen Opfers,
aren se1INE Apostel Gäste Opfermahl des Neuen Bundes. Väter un
Theologen betonen, Christus habe das eucharistische Opfer ach dem Oster-
mahl eingesetzt, das Vorbild se1iıner Erfüllung vorangınge, dem
blutigen Opfer unmittelbar das blutige folge un! da/ß Cieses heilige Opfer-
mahl als ergreifendes Abschiedsmahl den posteln zeitlebens Sanz tief im



Gedächtnis hafte Mit voller Gewißheit steht fest, da ß Christus und seine
Apostel das «ucharistische Opfer feierten, ohne nüchtern dı Se1IN.

In Nachahmung des etzten Abendmahles War iın der Urkirche der
Brauch verDpreitet, mıt der Eucharistiefeier eiIn Liebesmahl, die gape,
verbinden. SO sollte die ottesliebe, die Opfer ihre Krönung fand, sich.
in der Liebe den bevorzugten Brüdern der Gemeinde, den Armen, aus-

wirken. Davon berichten EIW. die Apostelgeschichte (Vergl.: Act. Ap 2,46.)
Paulus 1mM Korintherbrief Vergl Cor. 11 FE un! Ignatius VO  P

Antiochien (Vergl.: ad SMYrn., Ö} HE Doch welcher Reihen-
tolge gape un Eucharistieteier mitsammen. verbunden9 steht nicht
test Sie dürfte icht überall und nicht ständig gleich SCWESCH se1n. Die Be-
richte sind jedenfalls verschieden: Johannes Chrysosthomus berichtet
(Vergl In dietum Pauli ‚„oportet haereses esse“”: SE Z Ö.), da
die gape dem eucharistischen Opfer folgte; Augustinus dagegen 150 b

kennen (Vergl.: Ep ad Januar, CSEL 34/2, 167 3.) Afrika
der gegenteilige Brauch In Übung Wa  i Wo immer die Agape der
Eucharistiefeier tolgte, geschah dies sicher, weil dies ob der dem
heiligsten Sakrament geziemenden Ehrfurcht geziemender fand

Solange 1111l ZUT Eucharistiefeier Abend zusammenkam, Wr

ohl selbstverständlich, daß VOoNn den Ausnahmetällen der Stations-
gottesdienste abgesehen keineswegs nüchtern heiligen Opfer teil-
nahm. och schon Z.UT eit der Verfolgungen fteierte 1I1aAan das eucharistische
Opfer auch MOTSENS. Dann hat 111a  w sicher schon 1n frühester eıit die heilige
Kommuniıion nuüuchtern empfangen, doch War dies selbstverständlich, da 65

überhaupt nicht üblich WAaTrT, orgen eINe Mahlzeit sich nehmen.
So Wal C5, oft 198028  — das eucharistische Opfer Morgen feierte, von
Anfang Brauch, die heilige Kommunion nüchtern empfangen, doch
WarTr 1€s weder durch Satzung och durch Gewohnheit vorgeschrieben.

Tertulian (Verg]l ad UXOTECM, 1 : 1296 A.) erwähnt S

als einen ganzZ selbstverständlichen Brauch, daheim w1€e dies
damals möglich un! üblich Wr die Kommunion sich nahm, vorher
keine andere peise al} Dieser Brauch wird reilich nicht VO allen Autoren
qals Beleg für eine Rechtsgewohnheit, VOT dem Empfang der heiligen Kom:-
munlon nüchtern bleiben, Zzewertet. Mit aller Kiarheit sprechen Johannes
Chrystosthomus un Ambrosius davon, da CS ihrer eit Str  e VEI»-

pflichtendes Gewohnheitsrecht Wr die heilige Kommunıon nüchtern
empfangen (Vergl Chrys., hom iın C COor., 5; 61, 231

Ambr., XpoS. psalmi 118,; 48; SEL 6 » 180, 3.)
TZur Zieit des heiligen Augustinus War die Gewohnheit, VOTr dem Emp-

Tang der heiligen Kommunion die eucharistische Nüchternheit 1mM heutigen
Rechtssinn beobachten, zweitellos ZUTFr strenge verpflichtenden echts-
gewohnheit der Gesamtkirche geworden. Mit voller Klarheit spricht
dies Augustinus selbst Aaus (Verg]l C ad Januar, SEL SA
165, E3 der betont, da 3 1€es immer SEWESCH sel Eis mMu sich also 188  =

eine uralte Gewohnheit gehandelt haben, die nahezu 1n die eit der Apostel
hinaufreicht. Doch sprechen die Verbindung VOILl Eucharistiefeier un gape
un der ursprüngliche Brauch, das heilige Opfer Abend feiern,
die VOIL manchen Theologen vertretene Auffassung, daß das Gebot der
eucharistischen Nüchternheit auft apostolische Anordnung zurückgehe.

Verschieden W.ar damals eEINZIS und allein die Praxis Gründonners-
tag, dem mancherorts und ausnahmsweise ın Nachahmung des letzten



Abendmahles die Eucharistiefeier erst ach eingenommener Mahizeit be-
gangch wurde. Von der eıit des heiligen Augustinus wurde das gesamt-
kirchliche Gewohnheitsrecht durch eine eihe VO  F Partikularkonzilien, VOIL
aliem A  a ZU teilkirchlichen Satzungsrecht.

Diese gesamtkirchliche Rechtsgewohnheit der eucharistischen Nüch-
ternheit kannte 1 frühen Mittelalter einige wenıige Ausnahmen: Es War
damals WIiEe später allen Zeiten gestattet, den Kranken, die sich
in Todesgefahr befanden, die heilige Wegzehrung reichen, auch W ©}
s1e nicht mehr nüchtern_ waren. Damals wurde uch der ateinischen
Kirche den indern unmittelbar ach der aufte die heiligste Eucharistie
gespendet. Für diesen Fall estimmte das Sacramentarium Gregors des
Großen ausdrücklich (Vergl sSu rubr. „„Sabbato AL  Sancto z C:
daß die Kinder vorher gestillt werden dürten Doch auch 1n anderen Fälien
wurde Kindern, die och nicht Gebrauch der Vernunft gekommen
5 die heilige Kommunion gereicht, obwohl S1e vorher etwas
hatten, dies besonders dann, W C} S1Ee die bei der Eucharistieteier übrig
gebliebenen heiligen Gestalten verteilt wurden. Eine ziemlich allgemeine
Ausnahme VO  — dieser Rechtsgewohnheit bestand Gründonnerstag,
dem c lange üblich WAäTr, die heilige Kkommunion nach eingenommener
Mahlzeit empfangen. In manchen Gegenden Wr c5 schließlich Brauch,
unmittelbar ach dem Hinscheiden den Begräbnisgottesdienst miıt der
heiligen esse ’zu feiern, auch eın Priester mehr der ONS geltenden
Norm der eucharistischen Nüchternheit entsprechen konnte Allmählich aber
wurde dieser Brauch mißbilligt, erhielt sich aber mancherorts noch jangeeıt

Gratian ahm das Gebot der eucharistischen Nüchternheit seıin
ecretum auf (Vergl T6, VULiL, 1; 49, ist de CONS.: C. 54,
dist 2 de CONS.; B dist. 9l de cons.). Die Dekretalen Gregors we1ısen
darauf hin, da 65 dem binierenden Priester verboten sel, der
ersten Messe die Ablution nehmen, s1e die vorgeschriebene Nüch-
ternheit brechen würde (Vergl.: G: A, ILL, 41) Die Scholastiker he-
trachten die Nüchternheit wichtigste leibliche Vorbereitung auft Zele-
bration der Messe un:! Empfang der heiligen Kommunion. Das onzıil VO:  n}
Konstanz 6Q sich veranlaJßit, gEBCNH die Hussiten die eucharistische Nüchtern-
heit einzuschärten un! verteidigen. och heftiger als s1e trat dann
Luther die „Heuchelei“ auf, daß jemand unwürdig sein solle,
diesem JTage das Abendmahl empfangen, WE auch 1LLUTL einen
Tropfen W asser geschluckt habe

In der Folge bis ZUT Kundmachung des Kodex machte das Gebot der
eucharistischen Nüchternheit keine ennenswerte Entwicklung mehr mit
Die liturgischen Bücher schrieben Strengstens VOT, daß sowohl der Priester,
der zelebrieren will  ‘9 als auch der Gläubige, der kommunizieren wull, VO
Mitternacht nichts 655e und nichts trinke Ausnahmen sahen S1e für
die Wegzehrung VOT. Erst der große aps der eucharistischen Bewegung,
1US S estattete Dezember 1906 1m ekret ‚„„Post editum , dalß
Kranke, die schon se1it Monatsfrist darniederliegen ohne Aussicht auf baldige
Heilung, die heilige Kommunilon einmal oder zweimal in der Woche CIND-
jangen dürften, obwohl s1e die vorgeschriebene Nüchternheit 5 be-
obachten können.

Bis dieser eıt wurde das Gebot der eucharistischen Nüchternheit
mıt einer uns heute kaum mehr verständlichen enge gehandhabt. Es stand
völlig außer Zweiftel, da etwa ein Priester, der auch Versehen



etwas Speise oder Trank sich hatte, nicht mehr zelehbrieren
dürtfe, auch W €)] dadurch eine große VO Gläubigen keiner Sonntags-

beiwohnen onnNe., Viele betrachteten Ja, W EC1111 auch Unrecht,
die eucharistische Nüchternheit als apostolische Vorschrift, Ja geradezu als
Vorschrift göttlichen Rechtes, die außer den ausdrücklich vorgesehenen
weniıgen Ausnahmen lückenlos beobachtet werden MUSSEe., Die Causae
excusantes mulßliten VO  a Zanz außergewöhnlicher Schwere sSeiIn. ES durfte
3 eın Priester das VOIL einem anderen begonnene heilige Opfer vollenden,
WE dieser durch plötzliche Erkrankung oder 'Tod Aazuıu nicht mehr 1n der
Lage WAäal.

Das vorkodikarische Recht, das hinsichtlich der Kranken durch
1US etwas gemildert worden WaälI, übernahm der Kodex der die eucha-
ristische Nüchternheit SO0OS den Priestern VOT der Zelebration der
heiligen Messe un! in S58 Jen Gläubigen VOI dem Empfang der heiligen
Kommunion vorschreibt.

Im Kodex wurde annn auch die Zuständigkeit der Kardinalskongre-
gatiıonen geregelt. {Dies deutete auf größere Bereitschaft Z.UT Dispens-
gewährung hin Die beiden Weltkriege un! die Verfolgung der Kirche 1n
manchen Ländern brachten 1U  _ überreiche Gelegenheit, Dispensen VO:
Gebot der eucharistischen Nüchternheit, die VOTI dem Kodex höchstens ıIn
seltenen Fällen Aaus öffentlich-rechtlichen Gründen gewährt worden aAarecn,

erteilen. Immer großzügiger und milder wurde die Dispenspraxis auf
diesem Gebiete. Häufig wurde durch Dispensen der Zeitpunkt, VOoONn W3a

die Nüchternheit beobachten ist, auf wenige Stunden VOL der Zele-
bration, DbZw. VOTr dem Kommunionempfang verlegt. Der Apostolische Stuhl
begnügte sich vielfach auch damit, da [3 eEINEe gemilderte Form der
Nüchternheit beachtet werde, die arın bestand, da 1Ur Enthaltung VOoO  S
festen Speisen und alkoholischen Getränken beobachtet werden mußte.
Schliefßilich wurde Priestern VOTLT der Zelebration der heiligen Messe
Dispens VO der eucharistischen üchternheit Aaus TeINn prıvaten Gründen
gewährt, dalß S1e auch andachtshalber zelebrieren durften, ohne vorher
das Gebot der Nüchternheit in seiner vollen Strenge beobachtet haben.

Von den allgemeinen Indulten, die bisher Ländern mıit irgendwie
normalen Verhältnissen gewährt wurden, geht ohl das eingangs erwähnte
Indult des Heiligen Offiziums Österreich weıtesten. Es sieht folgende
Dispensen AADER

Priester, 1e nach Unr zelehrieren MUSSEN, un Gläubige, die ın
heiligen Messen nach Uhr kommunizieren wollen, brauchen NuUur Te1
Stunden lang Enthaltung vO  - festen Speisen und eine Stunde lang Eint-
haltung DON flüssiger Nahrung hbeobachten.

Das Indult schreibht vielen Priestern Unı Gläubigen NUT eine schr milde
OrM der eucharistischen Nüchternheit vO  - Diese hesteht dar  in, daß 101e
hisher vDO  S Mitternacht völlige Enthaltsamkeit DON fester Nahrung un
D“O alkoholischen Getränken vorgeschrieben wird, während flüssige Nah:-
TUNS un Medikamente (M8) fester oder flüssiger Form his unmittelbar
der Zelebration oder der Kommunionzwerden dürfen

Diese gemilderte Orm der eucharistischen Nüchternheit haben Priester
beachten, welche NnaACK Uhr zelehbrieren mMmuUussEN oder welche Sonn-

a  en oder gebotenen Feiertagen wiederholt zelehrieren müssen, ferner
Priester, welche Lebensjahr schon vollendet haben und solche, die
krank oder DON schwächlicher Gesundheit sind:



DIVINO AFFLAIU

Die Seligsprechung aps Pius hat N der theologischen Literatur
der DANZEN atholischen Welt die Verdienste SCIiNES Pontifikates DOT allem
für 1€e eucharistische und liturgische ewegung hervorgehoben Unsere
Zeitschrift darf darauf daß Wr hereits Jahre 1948
ausführlichen Beiträgen die Wirkung der Konmuniondekrete und die
Verpflichtungen die sich auch für die Pastoral der Gegenwart 2T,  »
noch wenıg erfüllten Einzelbestimmungen der Dekrete ergeben
hingewiesen haben

eım Ühberblick ber 1e verschiedenen Würdigungen des Lehens-
werkes 1US scheint jedoch außer dem ehen genannten, unabschätz-
haren Verdienst des seligen Papstes für die eucharistisch liturgische Er-
NnNEUETUNG ENSETEN Sinn mehr als dies diesen Wochen geschah auch
auf die Bedeutung des Dekretes ’}D Can  Can (878% November
1911 hingewiesen werden sollen

In diesem Dekret Singt der apns der sich das Ommnia ınstaurare
Christo““ ZU, Programm SECINES Pontifikates TESETZT hatte Crn hohes Loh
ied auf die Wuürde und die Bedeutung der Psalnmıen Manche der hertr-
lichen Väterstellen für das Psalmenzebet die sich JENLENN Dekret finden
hat auch 108 XIT für SCIN Rundschreiben hber die heilige Titurgie
„Mediator De  4  AL MAL übernommen das wunderbare Ambrosius-Zitat

* Kanonıkus Kusche Das eformwer. Pıus Das Kommunlondekre („Hel-
er Dienst“ K'1 5/6, 19433 67 f{f ), Das Frühkommuniondekre Pıus 7/3,
1943 ff.)

Vor dem Empfang der heiligen Kommunion dürfen sich Mit dieser
milden FOorm: der eucharistischen Nüchternheit folgende Gläubige
begnügen:

Personen welche das Lebensjahr SCHON vollendet haben:
Kranke und schwächliche Personen
Hoffende und stillende M ültter
Gläubige die nachts ihren Berufspflichten nachkommen MUSSEN;
Gläubige die sich nichtkirchlichen nternaten Lagern oder (+e-
meinschaftshäusern ähnlicher Art befinden
Gläubige die werltlen Kirchweg haben Kilometer)

P CN C SN 1L
Schüler Wochentagen enen S51CE Schulmesse haben;:
GLäubige die erst nach Uhr die heilige Kommunion empfangen

Das Indult wurde zunächst auf Jahr gewährt Es 1ST ohl damit
rechnen dafß CS nach Fristablauf wieder verlängert werden wird Dieses
Indult dürfte zunächst wohl C111 gEWIISSET Abschluß 112 der Dispenspraxis
auf diesem wichtigen Gebiete der kirchlichen Disziplin und den
ZAaNz grundlegenden Wande! den sSie Laute VO WEN1ISCH Jahrzehnten
mitgemacht hat

UniD -Prof Dr Carl Holböck
dzt an der Theologischen alzbur:



„Der Psalm 1st Segen für das Volk Lob Gottes, Preislied des Volkes
Zustimmung aller, Wort der Gesamtheit, Stinmme der Kirche, autes
Bekenntnis des Glaubens, volle Ergebung 1in den allerköchsten Willen,
Erlösungsglück, Jubelruf, Jauchzen der Freude‘‘ (Ambrosius, Einarrat.
ın Ps

aps Pius Sagı (DA  man ın seinem TLa WE ım aufe der Jahr:
hunderte die Zahl der Heiligen ANMNVaCNT größer geworden S14 un ihnen

Ehren auch 12 Offizien un Meßfeiern, daß geschehen konnte,
daß 1C für die onntage und für die Ferialtage hbestimmten Psalmen
verstummten. Darüber wurde, WE die Bulle 1US sagt, vonN vIielen mMmaß
gebenden Kreisen der Kirche Klage geführt und die Bitte den Amposto-
lischen Stuhl gerichtet, die alte Ordnung wiederherzustellen. Der aps
Sa ın seinem Erlaß durch den häufigen Ausfall neler Psalmen
den ZU Offizium verpflichteten Priestern ınele Hilfen ın der Vollführung
des göttlichen Offiziums entzogen würden, daß aber auch he  7 der mensch-
lichen Gebrechlichkeit ZUr würdigen und aufmerksamen Erfüllung des gOFL-lichen Dienstes die Abwechslung varietas ;GUGM MAaXIıIMAE oppOortUNGA “
Ser Es ging also darum, jene Verteilung der Psalmen wiederherzustellen,
die DLO:'  - den Benediktinern nach den Bestimmungen ıhrer Regel schon se1t
je eingehalten wu(de.

Wenn 1Dr ım Jahre der Seligsprechung 108 A vierzig Jahre nach Eryr-
scheinen DON ‚„„Divino afflatu“, 1e Entwicklung ın diesem Punkt über-
blicken, Aann 1ıst DON Interesse, die Brücken schlagen vDO  - en
Zielsetzungen JeENES näpnstlichen Rundschreibens den Bestrebungen der
Brevier- un Missale-Reform UNSECTET eit SO weıst die Bulle darauf hin,
daß durch die Neuordnung dem Klerus, der ın der Seelsorge steht, keine
EUEC Last auferlegt werden, sondern vielmehr eine harmonische Einteilung
gewährleistet werden solle. Ein Zielgedanke also, der auch hei den Brevier-
Reformbestrebungen eit durchaus ım Vordergrund steht Ferner
weist dieses npäpstliche Rundschreiben DO' Jahre 1911 auf die ‚„„Intima
comunctio““ ın die zwischen den Psalmen un dem göttlichen Officihum,
sSowie der Meßnliturgie besteht, daß Pıus seine Bulle den ersten Schritt

einer eJorm des römischen Brevieres un Missale NeENN („Nemo Nn
videt DET ead, GQUGE 1C Nobhis decreta sunt, prımum Nos fecisse gradumad Romani Breviaru et Missalis emendationem.““) Mit diesem Blick ın Adie
Zukunft hat 1US ımM Jahre 19117 als erstie Anfänge dieser Reform die
damals verordneten FEinzelbestimmungen erlassen: Die Wiedereinsetzungder Scriptura OCCUTTENS 1n ihre Ehrenrechte un die Wiederherstellung der
durch ihr hohes Alter ehrwürdigen Sonntagsmessen, SOWIE der Ferial-

Wenn WrMESSEN  ' DOT allem der Fastenzeit un der Ouatemberzeiten.
vOoONn Standpunkt, vO Jahre der Seligsprechung des großen Papstes,
auf diese Entwicklung zurückschauen, ann erkennen Wnr dankbar das
Walten des Göttlichen (‚eistes: Die Restauration der Ostervigil, U eın
Beispiel NENNEN, das uns ım Augenblick ahe liegt, wdre Me MÖZ-lich Sewesen und könnte NLE Wirklichkeit werden ohne voraufgegangeneRestauration der Liturgie der Ouadragesima.



NO | DER ZE  UN
Liturglie der Diaspora

Eis gab eine och cht allzuweıt ZUrÜücC.  jegende Zeıt, da War die
katholische Dıiaspora 1mMm protestantischen eutschlan:! und wahrscheinlic
äauch iın anderen ebı.etiten Kuropas stolz auft ihre „Frontmanieren‘. Je
schlichter unı formloser e1n Gottesdienst gehalten wurde, eStOo innıger
soilte se1n. Vielleicht spielte 1ı1er eın der nNnkenntinıiıs entspringender
Minderwertigkeitskomplex dem protestantischen Gemeindeleben CHh-
ber die entscheidende Hier schıen alles iel erfüllter un erzen
gehender als ın der kahlen lateinischen WHormen- un Formelwelt des
Öömischen Katholizismus Das 1Derale Denken des vorıgen Jahrhunderts,
dem das persönliche rlebnı1s, das Angesprochen- und Erschüttertsein, die
TDauUun: des einzeinen als Hauptziel des Gottesdienstes erschien, der
eigentlich UTr stimmungsmäßig die „grohe Predigt“ umrahmen hatte,
hat Seinen Teil dieser Fe  altung beigetiragen Je protestantischer un
gef  voller, +e ‚„‚deutscher‘‘ un inniger e1n. Gottesdienst Wal, esto
wesentlicher Schıen vielen Gläubigen der Dıaspora. Die liturgischen
ochformen wurden als zeitfiremd mıiıt ehrfurchtsvoller Dıstanz betrachtet,

INa  - ihnen ın reiner üte, W1e eiwa 1in den enediktinerklöstern,
begegnete, ihnen barocke Volksirömmigkeit siudländischer oder sla-
wischer Herkunft beigemicht WAaTrL, wurden S1e mehr _oder weniger offen
belächelt
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eute ist das ganZzZ, ganz anders geworden. Die Ursachén für 1ese
Gestaltwandlung der liturgischen Diasporafrömmigkeit liegen tief Die
politischen Ereignisse der Hitlerjahre un VOT em der Nachkriegszei
en die eutsche Diaspora mit eıner Gegenkraft konfrontiert, VOT eren
- die pan und heimliche Konkurrenz miı1t den protestantischen
Christenbrüdern. herabgemindert erscheint. Zudem ist gerade die innerste
Herzkammer des Protestantismus heute 1mMm Begri1{ft, sich mıit liturgischem
TOmM füllen und ih Jangsam in die entferntesten dern 1eses
weitverzweigtien Körpers auszusenden. Gerade dort, das protestantische
Denken ernstesten un:! zugleic schöpferisch-lebendigsten egriffen
WI1Td, 1st die Abkehr VO: erTralen Erbauungsgottesdienst, Von der rh
torisch brillierenden Moralpredigt entschiedensten erfolgt. Wir wıssen
hneute mehrere VON protestantischen Priestergemeinschaften, die bei
ihren periodischen Zusammenkün{ften eın allerdings landessprachliches
Stundengebet halten, das e1ne spätabendliche oder frühmorgendliche
atutın umfaß Das gregorianische espondieren eım Hauptgottesdienst
1st, eıne allgemeine epfloge:  eit geworden un mehr un mehr T} der
ahl-Charakter, der Hauptgottesdienst, ın das Blickfeld der prakti-
zierenden Gemeinde. So ist, also d1ieser unausgesprochene egenpo ohne-
dies un! auf TUN! eıner nneren Eigenentwicklung heute chwinden
egriffen. ber etwas noch Entscheidenderes ist hinzugetreien. Die lebens-
gefährliche Bedrohung der christlichen Substanz Ure den
wistischen Totalstaat, ber deren einzelne Formen VOon der rafifiniertesten



Aushöhlung Dis ZUTLT rohen Gewalt ıer nıcht ausführlich gehande werden
Soll, zwiıingt die gesamte Christenheit der Diaspora einer 1el elemen-
areren Selbstbesinnung als früher Dem zuweiılen eiwas anmaßenden, für
gewöOnhnlich aber durchaus umgänglichen protestantischen Staatskirchen-
ium VO  ( Preußens Gnaden 1S% neute e1n He1identum ge1olgt, das nıcht NUur
gleichgültig und sStump(f, sondern ın seinen maßgebenden Vertretern TOLZ
er euchlerischen Maske offen kirchenfeindlich, christusfeindlich, gott-
teindlich ist Und 1ın diesen entscheidenden Jahren, deren Ernst un
Schwere sich ZU  ar eit VO  @} Tag Lag steiger(t, mußte das ZU Teil sehr
reichliche Gepäck streng gesichtet werden Und nNier zeigie Sich, daß

dem unauige  arsten un: vielleicht entscheidendsten Gut das Litur-
1SC. Bewußtsein gehörte DIie offene Predigtverkündung ist heute mi1t
hundert sichtbaren un och mehr unsichtbaren Knebeln gehemmt, die
ausstrahlende, Ofentliche Caritas nahezu lahmgelegt, das Vereinsleben
gestOrt, den achten der Volksirömmigkeit, die ja dringend des land-
schaftlichen Gewachsenseins bedürfen, die einheitliche Gemeinde.
Flüchtlinge un: Vertiriebene chlesien, Böhmen. Ungarn, Ostpreußen
un! Siebenbürgen sind starke Individualitäten, daß INa  b aum eiınen
einheitlichen SST1 ın den durcheinander ewürfelten Gemeinden
en kann. Die „tote  66 L.iturgie ist VASE nährendsten Lebensquell
worden. Ja, INa  - annn behaupten, das Sspontane Gemeılndeleben ge-
Tradezu VO  w selbst USCATUC 1ın liturgischen Bahnen sucht, sich Solche
Schafft, WeNn S1ie NC vorhanden SINd Die Gemeinden der Zerstreuung
(Diaspora) können 1Ur ın der amm\lung bestehen S1e verlangen ach
fester, geprägter orm Privater Andachtsüberschwang wUurde der
enNnrza der VON den anbrandenden en überspült. Kinige her-
vorleuchtende Beispiele mögen das beweisen.

111

Das alte deutsche Dresden gehört den zerstortesten Städten Deutsch-
landıs UunfIzehn Quadratkilometer Schutt edecken seine ganz VCL-
Nichtete nnenstadt. Der grazıs-würdige Okokobau seiner Hotikirche ist
dem Luftangriff der grausigen arnevalsnacht VO 13 Februar 1945 fast
9anz ZU pfer gefallen Uunfundvlierzigtausend Menschen SiNd, amıt-
lichen Schätzungen nach, 1n wenigen Stunden VOTL den Herrn gerufen
worden. Tag un acC rauchten die Scheiterhaufen mit Leichenteilen
namenloser Bürger und Flüchtlinge. Spontan und ohne kirchliche An-
ordnung erwuchs AaUuSs diesem ebnıSsS ıNne Feier gewachsener lturgie.
Alljährlic arnevalsaben!ı versammelt sıch 29 Uhr dlie unge un
Ite Gemeinde YABR felerlichen Requiem für alle Toten der Schreckens-
nacht Beim ang der Mitternachtsglocke zieht eiıne Prozession VO.  5
Klerikern un: Lai:en Z zerstörten Hauptaltar des Domes, ber dessen
Hauptschiff der verhangene interhimmel gebreitet ist Vorsänger und
Schola Singen 1m uralten Tonus die Lamentatıonen des Jeremlas Vor dem
zerstoörten ar erklingt das erschütternde „Wie 1ist cdie wuste,
die einst errın War der Völker Uurc den zerstoörten Kreuzgang zieht
die nächtliche ar, während VO  } draußen das Johlen der verspäteten
Faschingsbummler hineinklingt. Betfrachtung und dauern ununtfer-
brochen, se. bei stirengster Winterkälte Dis ZU Morgengrauen. ALUTC-
gische Aschermittwochmesse beschließt die achtstündige Der näachste



Tag ist.nicht 1UT strenger Wasttag, sondern zudem ein Werktag, dem
alle eilnehmer pünktlich Pilatz seın mussen

1LUrgle, die 4aus dem Volksbedür{inis erwachsen 1StT, WIrd auch
Palmsonntag gefelert. Hier hat Leipzıg eine orm gefunden, bel der Oolks-
gesang un! liturgischer ext eine Einheit eingegangen SiNd, die jedem
Menschen e1n bewußtes Mitschreiten ermöglic. ohne VO  5 Zu volks-
umlichen Bräuchen überwuchert werden.

Die Tätigkeit der Oratorjaner des hl Philipp Ner1 Leipzig, die eine
Zeitlang den umstrıttenen HKHormen der deutschen ‚per e, hat
sich heute wıeder wesentlicheren uIigaben zugewandt. Allwöchentlich
WIird 1ın ihrer Kirche Laudes und Messe ateinischer OCAIOrM be1
eilnahme einer nicht eben kleinen Gemeinde gefeilert, auch die AL
erstehungsmatutin WIrd seit Jahr und Tag VOTLT onnenauigang des Sster-
MOTrgCNS dortselbst lateinisch Von der eutischen Liturgieform,
die den 'Tonus rectius für die Landessprache übernimm({, ist 111arn weiıt-
gehend abgekommen. War trotz len guten Wiıllens eben doch eın
Zwischending, bei dem keiner recht fIroh werden konnte eute ist tfast
wieder >  E} daß die anspruchsvollste orm der or1a Dei den VO.:  } eıner
kargen und en Umwelt des Alltags umgebenen Christen die erstrebens-
wertiesie WIrd. In ihr erschließen sich d1ie reinsten Kraftquellen für den,
der etzten un! reinsten eın die Stärke ZU Bestehen des brüllenden
IC das ihn 1m bolschewistischen Staat umg1bt, in rünstég un
durstig sucht

Und och e1in Letztes Se1 1n diesem Zusammenhang ausgesagt: ehr
enn je gibt heute 1m deutschen 1aspora-Osten wıeder eb  eme1n-
schaften. Menschen, die, iın heilsgeschichtlich rätselvoller W eise er
anderen Wafen des Schutzes beraubt, auf den Urquell es Widerstandes,
es Stan  ens zurückgewor{ien, inhm hingefügt SiNd. Menschen, die
3C  h ailwöchentlich ZU Psalmengebet, Komplet un! LaudesN-
en. Je wesentlicher die meinde, desto Sirenger un alles persönlichen
Gefühlsbeiwer entkleideter die Gebetsfiorm. Hıer ist eın 1ma mehr
für ästhetischen Spiritualismus, für säuerlichen Pietismus. Hıer WIrd
Benedietus gesprochen, aus demselben e1St, der diıe Kirche -Ta
anstımmen 1ä8ß%t

Wır verraten eın Geheimnis, wenn WIT mitteilen, daß viele solche
Menschen, die eiıne Insel des e1nNns 1m Nichts verkörpern wollen, den
enediktinischen Klöstern 1n fast kindlichem Vertrauen zieht. Ks scheınft,
als ob s1e, auf eiNner kurzen Weltreise hungrig und durstig ach e1ıst1igem
Brot ausschauend, sich be1 diesem en die reichsten Schätze versprechen.

scheıint, daß die Stunde des e1ns die itzıgen ınuten des Handelns
abzulösen beginnt

Die Diasporaifrömmigkeit mag en solches Anzeichen sSe1ın. Der Wächter
auf dem Turme, der die nächtliche Stunde ansagt, möge nicht dem
Auge verlieren!

TLECTIC Abendroth



DER KIRCHENBAU
Erwägungen im nNnschiu. das Buch VO  a Clemens Holzmeister

„Kiréhenbau ew12 neu  56

Der Tiroler Clemens Holzmeister 1st auch außerhalb Österreichs a1S
einer der ührenden Architekten SEe1INES Landes un q s eigenwilliger
Kirchenbauer bekannt eın soeben 1mMm Tyrolia-Verlag, Innsbruck  9 CT-
schienenes Buch „Kırchenbau ew1g Nneu  <6 mit dem Untertitel „Baugedanken
un! Beispiele“‘ zieht Schlüsse, die der Baukünstler AuUuSs seiner reichen
kirchenbaulichen Täatigkeit ableitet, un 111 Richtlinien aufistellen Moge

dem Schreibenden nicht Zu übel nehmen, wWenn als usländer
1ı1er se1ıne Eundruüucke 6)  e  erzig nıederlegt uUun:! daran Betrachtungen all-
gemeılınen Charakters up i1tgrunder un ehemaliges Mitglied der
schweizerischen „Docletas Sanctı ucae“, als ozent der Architekten-
schule der EIH un! als praktischer Denkmalpfileger hatte un hat sich
fast taglich mit roblemen des Kirchenbaues befassen, des alten un
des heutigen

Der erstie Eundruck den die Befrachtung der Abbildungen des Buches
auslöst, ist Verwirrung. Holzmeisters Kirchen gemahnen mit der
barocken 1e ihrer Raumgestaltung un ihrer usstatiung Fischer
VO.  5 Erlach, sowohl dessen Eklektizismus, WI1e dessen ungehemmte
ühnheiten. Der rliesige Zentralbau einer Südamerikanischen Kathedrale
wirkt WI1Ie eın VO)  } innen ach außen gekrempelter Raum VO (Guarino
uarını; Holzmeisters 1m Bau befindliche Kathedrale VO  } Belo Horizonte
un San LoOorenzo Turin S1IN.d mıit der gleichen „„‚kalten Gilut“ der Kon-
struktion CrsSONNEN, die sich a ls Selbstzweck gibt Holzmeister bekennt sich
q1ls omantiker; sSe1ine Einfälle Sind überreich, sowohl 1 Konstruktiven
W1e 1n der Ausstattung. Die VO  ®] allen Seiten kommenden Eınfälle der
Gnadenpfeiler hınter dem ochaltar, das Expositorium, die Placierung der
Sängertribüne) werden aber nN1C. ZUT zwingenden künstlerischen Einheit
zusammengeschlossen, sondern verharren 1ın der 1elner der 1U10N. (im
iInne der W5ö  iNnsSschen Kategorien). Nur Element erscheint als urch-
gehend die Betonung des Altarraumes Urc das Licht, das gewöhnlich
einem en Vierungsturm Oder einer SONStWwIeEe überhöhten Raumzone
infällt un! den freistehenden Hochaltar WI1Ie mit Gralslicht übergießt, 1n
höchst dynamischem egensatz ZU nıedrigeren un dunkleren
NDewu cheint bei dieser Raumkonzeption die ungeheure pannun
nachzuwirken, die sich bei der Salzburger Franzıskanerkirche er  a als 1n
der Spätgotik die feijerliche Gehalte  eit des romanischen Schiffes In den
Lichtjubel des hohen ‚spätgotischen Chores stieß Für das Außere der
Holzmeisterschen Kirchen ergibt sich als Dominante der Vierungsturm ın
zanireiıchen Abwandlungen, der Vierungsturm, iın dem Samuel Guyer
(„Grundlagen mittelalterlicher abendländischer Baukunst‘“, eın
Hauptelement des hristlichen Kultraumes sıeht, das Urelement der
Gruppenbauten mıit einander über- un untergeordneten Teıilen, 1mM en-
<atz den horizontal und einheitlich konzipilerten Tempeln un Säaulen-
hallen der Antike

Mıt zanlreichen Beispielen, die knapp erläutert werden, demonstriert
Holzmeister seiıine edanken Er gruppie: die Kxempel ach Landkirchen,



Stadtkirchen un Kathedralen Nur TÜr die letzteren entwirtit Zentral-
bauten, während die anderen Kirchentypen sich SrOSSO mMmoOodo 1mM Grundriß
die ormale orm. der abendländischen Kirchen halten, den Longitudinal-
bau Schon TUr kleine unı kleinste Landkirchen S1' der Künstler
ungefähr olgende Disposition VO.  3 ach einem relatıv kurzen Langhaus,
das sich westlich entweder Cie Tauinische oder eine edächtnisnische legt,
O1gT, Jır© einen Chorbogen mit darunterstehender Kommunionbank
abgefrennt, der VO  n einem en Vierungsturm überhöhte oder nderswıe
veriika betonte Altarraum, neben dem Norden un: en untier
den angerchoren Kinderbänke aufgestellt SiNd, nach der Mıiıtte gerichtet;
weıter sten, zwischen Seitenaltären, gelangt INa  5 einem kleinen
RE f mıt Tabernakel, ber dem eın Aussetzungsthron aufgebaut ist,
dem beldseitig reppenzüge inanführen; den östlichsten Abschluß bildet
Me1s e1n Fenster.

FE 1mM Grundriß 16 SOM das wesentlich Neue, sondern 1m Aufbau
un 1n Einzelheiten. Das hellerleuchtete hohe Chor, 1ın ynamiıschem S0
SaTzZ ZUIN dunklen Schiff gestellt, Sscha{ift meist eınNnen sehr theaftfralischen

Inwiewelt ist eın derartiges räumliches Pathos neute erwünscht
un ra  ar uch das allmähliche Höherwerden der einzelnen OC des
Schifies edeute eine Pathetisierung des aumes (Kın derartıges Raum-
Crescendo wurde mMe1Nes Wissens Aa ersten Male VO Sträßl
entworfen, Projekt für e1INe Diaspora-Großstadtkirche, abgebildet 1n
„ATS Sacra“‘

Prinzipiell richtig geht auch Holzmeister bei seinem Kirchenbau STEeIS
VO freistehenden ar Al  N Im wirkt ofit überzeugend, raum-
liıch verliert sich leider In Einzelheiten. In der Weiterentwicklung der
Verbindung VO  ®} ar und Tabernakel gelangt der Meister ZU ar-
baldachın, ZU „‚Gnadenpfeiler, der Vo Hochaltar aufsteigt" un: ZU

Aussetzungsthron, der auf dem Altarbaldachin Ste oder sich dahinter
erhebt Hier werden YFormen verquickt, die die künstlerische Einheit oft

Die Aussetzungsnische, der hinauf beidseiltig geschwungene
oder gebrochene Treppen Tren (künstlerisch für sich sehr wirkungsvoll),
wird 1M. auIie des Kirchenjahres nicht einmal jeden Sonnfag benützt. In
der ganzen übrigen Z eit, eht die Anlage als leeres Bühnenrequisıit da, das
höchst peinlic. VO Opferaltar ablenkt In einem sieht Holzmeister
1er olgende theatralische Lösung VOT: Der Altar steht unter einem sehr
en Altarziborıium, VOoO  > 1l1er ungewöhnlich schlanken Säulen
An seiner UCKWAaN! ist der Tabernakel eingebaut. Von ZW el krönenden
Voluten dieser uckwan hängen Ampeln era Vom ar führen
Marmortreppen hinter das Ziborium hinauf, ZUT Expositionsnische, die auftf
den soeben genannten weitgespannten Voluten steckt. In der astenzeit
an eın mächtiges eium ber die UCKWAan!ı des Ziboriums erab, die
Expositionsnische verhüllend, ber den beiden Ampeln malerisch gerafft;
auf diesem Fastentuch erscheint das Kreuzsymbol. ben VO Dache des
i1bori1ums hängen jetz sieben Ampeln herab, ber die seıtlichen Marmor-
wände des Treppenaufistieges Siınd dekorative Textilien herabgehängt,
geziert mıiıt den Passionswerkzeugen. In der Weihnachtszeit ist das
Ziborium anders drapiert; auf einem en Sockel ber oder hinter der
Aussetzungsnische erhebt das Jesuskind aus der Krippe heraus segnend
die Ärmchen, wirkungsvol herausgehoben UuUrc einen unten senkrecht
herabhängenden Vorhang Der hohe WITaSt. dem Clemens Holz-



e1ister heraus schafit S21 vollauf gewurdigt, aber das heutige Christentum
csteht itten 1mM amp. mit einer entehristlichten Welt. 1Ne Konzeption
W1e die oben genannte 1st 188808  — 1ın einem 9anz bestimmten einhelitlichen
kulturell-religiösen ıllieu möglich, Zulässig und innerlich überzeugend
ber heute, im heutigen kKuropa, — (ausgenommen 1 Spanıen un! T1an'

Die oppelverwendung der Bezeichnung „ CAHor: für Chorraum un
ängerchor verrat och immer, daß die eigentlich normale Aufstellung des
angerchors in der Näh  D des Altars suchen ist Sie 1äßt sich heute VeTLIT-
fechten besonders dort, Nu gregorlanisch bzw ohne Instrumente g_
SUuNgenN WITrd, die Sanger se1t altersher 1 Chor ihren Platz en un
1Ur Männer un: Knaben mitwirken. Die verschledenen VOI1 Clemens O1Z-
eister geistvoll ersoNNeENe LOSUNgen für die Placierung der Säanger sin.d
nıicht immer einleuchtend SO WI1Ird D auf eiInem Entwurt eiINe breite
Sängerempore mit zentralem Orgelprospekt auf der Seite des Kirchen-
chifnes VOT un den Chorbogen gesetzt, daß die Sänger un
Säangerinnen 1mMm Blickfeld der Beter stehen, onl nırgends erwuünscht
sSe1ın WIrd.

ist bezeichnend, daß jüngere Kirchenbaumeister Österreichs, die
direkt Oder mittelbar Schüler Holzmeisters Sind, derartigen edanken ZUux
ögernd folgen. obert Kramreiter benützt für die Kinderplätze eiıne Art
Chorquerschif{f, W1e auch Holzmeisters öfters tut  9 ordnet aber diese
Gruppilerung gänzlic dem Raumgedanken unter. eorg Lippert verwendet
die zentrale Sängertribüne 1m Chor HUr für eiıne Klosterkirch (Domini-
kanerkirche TaZz und versetz S1e 1Ns Chor, hinter den Altar

Holzmeisters Kıirchen, iın Einzelheiten vieliac Iradıiıtionen —-
nüpfend, brechen als anzes der Tradition, indem. Sie 1el Neues
einführen, Neuheiten, ber die nicht Q1n einzelner, sondern eiz die
Gemeinschaft der Gläubigen entscheidet, HEB instinktive Annahme oder
instinktives Verwerien. ewWw1ß kann INnan die Motve mit der
Tradition „Dbeweisen“‘: freistehendes Sakramentshäuschen derpa
„Gnadenpf{feiler‘“, Vierungsturm Gralsbeleuchftung des OrS, Letfiner-
trıbune Sängeriribüne VOTr dem Chor, Ikonostas reiche figürliche
Dekoration des Chorbogens ber die Häufung dieser Neuerungen WIT.
subjektiv. Subjektivismen Sind jedoch 1mM ‚eutigen Kirchenbau nıcht mehr
angezeigt, auch WeNnrn S1e sich lıturgisch verbrämen. Ahnlich subjektiv,
WE auch 1830 rad andersgerichtet als Holzmeisters Kırchen, sıind
auch gewi1sse neueste, vo traditionslose irchenbauten der deutschen
Schweiz, mi1t ihrer Bevorzugung des Breitovals, mit Auditoriumsbestuhlung

Kreissegment etic
eW1 die heutigeB 1äßt sich ın ihrer Funktion nıicht auf einen

Nenner bringen S1e ist. Opferkirche, Anbetungskirche und Predigtkirche,
es zugle1ıc. Nıcht mıt eiıner Bereicherung der architektonischen un:
Hgürlichen Themen kann die etzten es überpersönliche Aufgabe des
Kirchenbaues bewältigt werden, sondern

Diese einfachen rundfiformen, die arheit, die W eıt-
raumigkeit, die innNneTe Monumentalıität Schlichter Konkavität und ihrer
mkehrung, des Baukörpers (wlıe S1e auch der eiIionDaAau fTast notwendiger-welse bietet) wirken sich bei Holzmeisters geistreichen unı malerischen
Kirchen fast nırgends AU:  N Deshalb S1IN: die gedanklichen Krgebn1sse, die

zieht, merkwürdig ar, unklar, daß an S1ie nicht ın weniıgen



Satzen wliedergeben kan Es Se1 gewagt, 1l1er ganz are Fragen un:
Forderungen niederzulegen

Nsere atholischen Kıirchenbauten mMusSsen einem Normaltypus
elangen Dieser 1st. 1m Längsbau suchen, m1t oder auch ohne Chor-
einziehung, mit freistehendem Hauptaltar, mit klarer Lichtführung, mi1t
SParsamıer un einheitlicher usschmückung; Baptisterien Sind, weni1gsfens
bel größeren auten, erwünscht, Sons der Tau{fstein die Eın-
gangswand DIie Kommunıi:  onbank inde VOT dem CHOr. 1mM Schi{ff, ihren
Platz Offen bleibt der atz fur die Sanger. Beic  ühle gehören hınten
1Ns Ein derartıges allgemeıines Schema edeutie keine Einengung,
denn alles Spezifisc. Künstlerische bleibt, W1e WITr untfen ausführen, dem
Architekten AD vollen erfügung, die Proportionen, die Art der ıcht-
ührung, die Art un das aterlal der anıun VOT em der Decken EiCc.
Auch 1ler zeıigt in der Beschränkung sich der Meıster. on ein flüchtiger
ang urc die Kunstgeschichte e  E daß ede frühere Stilperiode
Normaltypen {UÜr Kirchen geschaffen hat VO  5 denen 1{114l cht ohne Not
abwich Im Profanbau en die ernsthaiteren Architekten der Gegenwart
sehr erkannt, daß UuUNSeTrTE me1st nicht el welter reichen als
ZU Gestaltung einfacherer ohnbauten, Von Siedlungen, chulhäusern
uch diese ‚„‚schlichten“ Bauten können wahreel ausstromen, WEI1HN
1n ihnen eın Urgrund er großen uns berührt WwIrd, das Geheimnis der
Provortion, HTE das auch e1n kleiner Bau, eiIne Arbeiterwohnung oder
eiINe Brücke auf die öhe wahrer Kunst gehoben WIrd Unser aupt-
bestreben SE1 a 1SO 1m Kirchenbau un bel seiner Ausstatiung Normaliypen

nden, bei deren Ausbau siıch das Proportions- und Raumgefühl des
Baukünstlers aussprechen kann Proportion ist das Rationalste mıit dem
Meterstecken me  ar 1st aber zugleı1c. das Irrationalste un:! Weıinste,
Lietztie un Höchste innerna der üunstlerischen Kategorıen, ıst e1n "PQ14
jener sublimsten Mathematık, VO. der eın Novalıis sagt „„‚Das Leben der
GOöOtter ist Mathematik‘‘. Ahnlich steht mit der Orderun: ach
prinzipieller Symeitrie, einem Verlangen, das psychophysischer ist un
prinziıpiell (Ausnahmen köonnen imMMer angezeigt se1n) G: Ablehnung bloß
eınes Seitenschiffes un:! einseitiger Beleuchtung

Das „„Natura NO  } facit saltum““ gilt VOrT em auch VO  ®} der Entwick-
Jung des Tchenbaues. uch 1er gilt der Satz des weısen alten Gluseppe
Verdi ‚„‚ LFornare all’ antico, Sara SCHIPTE progresso‘“  ,was nicht Kopieren
edeutet, sondern das Gleiche, ane meın(f, WenLnn den malenden
Ze1itgenossen zuruft: „Restez dans le rang!“

So ist, eiwa se1it einem Jahrtausend die Normaliorm der lateinischen
Kirche der richtungsgebundene LAanNngsraum. Man muß nıcht weiıt gehen,
W1€e eiwa der polnische Architekt Jan Lewinski, der (in einer el FE

polnisch erschienenen großen Arbeit „Sztuka liturgiczna“, Solothurn
den Zentralbau Schiec.  IB als östlich und pravoslav bezeichnet. Der
Zentralbau bleibt prinzipiell der artıstısche „Raum Sich- Se1 denn, ın
seıner Mitte erhebe sich e1n Grabmal oder lodere eiINe Flamme Nur 1n
verhältnismäßig wenigen Fällen (Wallfahrtskirchen oder gelegentlich
Klosterkirchen) wIird 5 heute Zentralräume als katholische Kirchen-
Taume gestalten. In kleinem Maßstab un aus der besonderen Sıituation
heraus mögen S1e ihre Berec  ung en SO Ste etiwa auftf Trübseealp
Ooberna Engelberg eine kreisrunde rche, deren Form sıiıch 1ın den
Wintersturmen als die beste bewährt hat und deren kleines Innere auch



künstlerisch überzeugt. ıe NU:  H— auf die Wortverkündigung gestellte ZWI1NS-
lsche Kirche, die keinen Altar ennt, hat Sich aus ihrem besonderen
Bedürfinis eraus ihre eigene Raumfiorm geschaifen, das Breitrechteck oder
das Breitoval, e1 ach der anzel hın gerichtet, el wesentlich
akustisch bedingt. ist, deshalb In chts legıitimiert, W ©‘ eiıne ICATUN:
des neuesten katholischen 1ırchenDaues der Schweiz ]Just diese Breitovale
aufgreift.

Bis weit 1NS letzte 3 ahrhundert hinelin entstanden die me1lsten UNST-
werke ach Aufftrag Keılin Künstler mpfand als Einschränkun: Se1iNes
Gen1us, WenNnnNn der Bauherr oder der Besteller e1nes emaldes fest umrıssene
Forderungen stellte. eit eıinem Jahrhundert jedoch sich der Künstier
meist gekränkt, wenn 1Na.  ® 1hm konkrete Themen stellt. Mehr als 4e
erweist sich als nOtL1g, daß INa  } Kirchenkunst praktische icht-
linien g1bt, ichtlinıen, die sich Z : aupftsache AaUus der

ergeben Das auch VOon Clemens olzmeıiste anerkennend
zitiertie große Werk der beiden Erzbischöfe Celso un G10vannı Costantinı
„Fede ed Rom 945——49) könnte hler qls Grundlage dienen. Eıinige
der Fragen, die der Künstler nicht allein entscheiden ann un darf. sejen.
1er aufgeworfen.

Formal un! geistig WI1rd INa steté zwischen adt- un Landkirchen
unterscheiden mMUsSsSen. Die Landkirche hat sich dem Terrain anzupassecn
un auch den schluß die Tradition suchen, 1n der odernen
Großstadt me1st dahinfällt. 1nNe Diasporakirche WI1Ird völlig anderen
harakter aufweisen als eiInNne 1n den katholischen tammlanden. Die
städtebauliche Funktion eiNes Gotteshauses annn vielfältig Se1N. iıne
pastorelle rage ersten KRanges ISt, ob ] 1ın den. Städten auf kleine oder
große Kirchen tendieren soll Ich en mIir, daß mindestens eın Kirche
gTroß dimensioniert sSeın sollte Wo ist Repräsentation Außeren angezeıgt
un nicht? Wo sind Kirchtürme notwendig? Wo lassen S1e sıch HDE
Dachreiter ersetzen? en Turmuhren mıit Zifferblättern ın der modernen

och irgendwelche Bedeutung? Wo SINd Glocken nötig, IFE

wiünschenswert?
Die ra ach dem Raumtypus sollte endgültig geklärt werden, VONn

autoritatiıver elitfe Wie ich bereits andeutete, ist der richtungsbezogene
auf den Hochaltar bezogene) Längsraum die ormalform für unser end-
land Soll die Chorpartie architektonisch abgegrenzt werden oder sollen
Chor un 1M Sinne der Saa  ırchen des Barock einem Gemeinde-
Taum verschmelzen? Ist. das Wiederau{fgreifen der Apsis empfehlen?
ich die Apsıs ın vielen Fällen für wünschenswert; S1Ee hebt den Altar
1 Inneren und auch Außeren klarsten heraus eitige IC aut
den freistehenden Altar 1ST eın Haupterfordernis, Querschiffe ollten. 1Ur 1ın
Ausnahmefällen un: NUur bei Troßbautfen verwendet werden. Be1l
modernen Kirchen 1n rapi anwachsenden Städten oder Diasporagemeinden
muß VOoNn Anfang eine später siıch aufdrängende Vergrößerun: Auge
gefaßt werden. Hıer muß der Architekt VO  } Anfang mıit ZzZwel OpOTr-
t1onsgesetzen rechnen.

Wie oben bereits angedeutet, 1st der Charakter unseTer en
wenig eindeutig estimmt, da S1e gleichzeitig Opferkirchen, Predigtkirchen
un! Anbetungskirchen SiNd In Anlehnung die Sakramentskapelle der
eisten Kathedralen gelangt n logischerweise schon jetzt vielfach dazu,



neben der eigentlichen Kirche eine kleine „Anbetungskirche‘“ den
Tabernakel erum errichten, einer Vereinfachung un Klärung
auch 1 Architektonischen Verwandt mi1t dem edanken der
Anbetungskirche 1stT der der kleinen Werktagskirche. Solange der werk-
ägliche Gottesdienst früh MOTSECNS stattfindet, werden ihm. vorwliegend 1U
KFrauen un alte eute beiwohnen, besonders 158 der Dıaspora Deshalb legt
® gelegentlich Kirchen S! . daß ihre innere orhalle, die Kirche
hin GE e e1ine Klappwanid geschlossen, als Werktagskirche 1en' ABR

Hauptraum QucCT gestellter chse; sSinngemäß Stie 1ler auft dem kleinen
ar eın Tabernakel, daß der Raum (me1st unter der rgelempore
CI tagsüber auch als Anbetungskirche dient Die mannıgialtıgen
praktischen ortelle (man en die Heizung etc.) MUSSenN ohl nicht
einzeln herausgehoben werden.

Auf die ra der Placiıerung des Sangerchors wurde schon oben VeTI-
wiesen Es 1ST eigentlich SINNWIdF1g, den etern 1M Hochamt nm den Rücken

singen‘‘ 7 andererselıts aber sSte befürchten, daß e1in 17 Chor- oder
Ailitarraum aufgestellter äangerchor den Ce  Tantien STOIT, da die Säanger
und Sangerinnen zwiıischen seinen turgischen Funktionen eın Silentium
strictissımum halten können. — Die eisten Orgeln <S1INd 1n ihrer ispositon

reich bemessen. Unsere Orgeln S1iNd keine Konzertinstrumente, sondern
dienen 1U  H— der Begleitung. Kanzeln SINd In kleinen Raumen oft gar
nıcht notwendig; 1n vielen Fällen verzichtet INa  5 mi1t orteıil aut S1e unı
hält die Predigt VO  m} den Chorstufen oder VO  ®} den Stufen des Chor-
einganges za08  N Es ist nicht mehr als archäologische Spielerei, WenNnn I1  ( in
mittelgroßen Kirchen rec. un 2888 je einen MmMbo aufstellt In den.
eisten Diözesen ist SE bischoöfiliche erordnung der Platz für die
Kommunionbank festgelegt: untien 1m VOTLT dem Choreingang, auftf daß,
Wer ZU 'Lische des Herrn 3  5 cht Hre das Hinauf- un! Hinabsteigen
ber Chorstufen a  elen. werde. Die me1ısten Kirchen benötigen nicht
mehr als einen der ZW el Seitenaltäre S1ie sollen dem aume
se1ın, sıch nicht aufdrängen Zu ofit vergißt der moderne Architekt die
ZwOlf Weihekreuze mi1t ihren Kerzenleuchtern.

Sollen die Fenster bei der Verglasung hell oder dunkel gehalten
werden:? Für beides ann INan gute run 1Ns Feld ren DIie elektrische
Beleuchtung immer eın Problem dar S1ie WwI1Ird rhöhte Bedeufung
gewinnen, falls die Abendmessen allgemein werden ollten (wle soil heute
eın beiter, eın Geschäftsmann, eın Intellektueller Werktagen dem
eßopfer beiwohnen können?). Be1 der Verglasung derer und bei der
künstlichen Beleuchtiung S1INd qalle auberliichen Effekte vermeiden.
Unbedingt bzulehnen 1ST bei arbıger erg1asun: der enster eıne ynamı-
sıerung (zu hinterst Im dunkles Glas Blau, annn Violett, Rot eiC.,
bis leuchtendem O.  ge. 1 Altarraum)

Ist. wünschernswert, daß INa das Bauprogramm dadurch kompli-
ziert, daß mMan 111 un eigentlichen Kirchenbau alle 1Ur enkbaren
Nebenräume unterbringt, Unterrichtsraum, Theatersaal, Pfarrbibliothek,
Kongregationszımmer, der iadfinder, Bastelraum etc.? In 1aspora-
egenden wird INnan Unterrichtsräume miıt Vorteil direkt er der iırche
einbauen, VOT a  em, wenn das Gelände sıch dazu eignet. Vor eiıner Über-
befrachtung der Bauauigabe sSe1 indessen gewarnt!

Mır 1ST, ich ore den eheschrei der Architekten, die 1n einer der-
artıgen Festlegung der Normaltypen für Kirchen einen unerlaubtfen Eıin-
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ST 1 die schöpnpferische Freiheit des unstiliers sehen. ber WI1e jel bleibt
nıicht dem wirklich schöpferischen Baukünstler vollständig freı e1im-
geste. Man denke 1UT die ecken aCc. Holzdecke, Kassetten, olz-
tonnen, weıt gespannte Kuppeln, Kreuzgewölbe. elche Möglichkeiten
ergeben sich nıcht orm und Disposition der Fenster! Und das Letzte,
Höchste bleibt dem Fingerspitzengefiünhil des Künstlers überlassen,
die Proportion.

Diıie Ausstatiung hat siıch steis der Architektur unterzuordnen W1

der otık Barock Wie soll be1 ihr das Figürliche behandelt werden?
In vollem Bewußtsein, als iinsterer Reaktionäar verschrien werden,
schreibe ich 1er etiwas zugespitzt: Eine Kirchenkunst, die cht irgendwie
auch Dienstmädchen efiwas sagen hat, ist Pfarrkirche
Tfehl Gian auch Wenn sich odernen Michelangelo handeln
würde. Möge 5 doch sich des Unterschiedes zwischen Kirchen-
kunst, kirchlicher uns un rel1g1öser uns bewußt eıben SSY 1st. @11

Experiment, nıicht menr, VO iturgischen und pastorellen Standpunkt
AaUus gesehen.- Eıs ıst. durchaus denkbar daß mi1t den Mitteln abstraktier
kunst, kirc  ıcher uns un:.relig1öser Kunst ewu eıiıpen SSY ist @11

Werk geschaffen wird das eın supjektiv für den Künstler un SeEeE1IiNeN

Kreis e1iNeE Sanz onkreie christliiche Heilswahrheit ausdrückt und vers1l
bildlicht INe solche Plastik oder Malerei könnte recht onl
prıvaten Oratorium, das nıcht allgemein zugänglich 1ST, bei Eingewei  en
ewun  Tun: un! möglicherweise Andacht auslösen. Er edeute
aber unbewußte ATTOganZz, anzunehmen, der Funke wurde bei hemmungs-
los subjektiven erken auch auf die andächtige Gemeinde überspringen,
die sich MT dem besten ıllen nicht hineinleben Kıs chadet urch-
aus nıicht Wenn mMan JEeENE Themen die sıch vorzüglicher e1ıse auft den
Opfergedanken un auft die Grunddogmen beziehen erstier Lainie
dringend anempfehlen (wenn nıcht vorschreiben) würde Wenn
ersten Korintherbrie{f (L, 23) el „Chrıistum praedicamus crucifixum‘‘,
sollte dies auch VO  m der stummen Predigt der bildenden uns gelten. Das
lassische ema der gotischen un! schon der romanischen Kunst War

e1nNst. cdie geschnitzte Chorbogengruppe der Gekreuzi zwischen Marıa
und Johannes Über Oder hınter den Hochaltar gehört das KTeuz Plastik

Malerei oder als Glasgemälde; auch die Dreifaltigkeit oder der Pan-
tokrator (1n der modernen orm Christus Rex) SiNd Beziehung 7A8

ar ervorragend geeignete emen Heilige sollen  ‘9 selbst wenn sich
Kirchenpatrone handelt, der Hauptdarstellung als ebenfigur C1-

scheinen, W.1€ den großen Mosaiken VON Rom und Ravenna.
Dıie allbeliebten Kreuzwegdarstellungen, seıit dem Spätmittelalter

Freien als einfache Kreuze aufgestellt, se1it dem 18 Jahrhundert als recnt
kleine Täfelchen den Kirchenwänden aufgehängt, überziehen eutife oft
die halben Schiffwände Warum Taum: 3 dieser außerliturgischen
Andacht (mi1t der. aus sprachlichen Mißverständnis heraus
schaffenen Phantasliefigur der eronika anspruchsvollen Platz
ein? 1ele schöne, alte, große Themen S1INd Aaus der Kirchenkunst der
JjJungsten Vergangenheit fTast verschwunden, eiwa die Darstellung VO  } den
sieben Sakramenten, VON der Heilsordnung überhaupft, die großen Kirchen-
väter, die Zwölfboten (In Verbindung mi1t den Apostelleuchtern un den
ZWO. Credosätzen efc.) Bildliche Darstellungen habe eute, jeder mıi1t
Bilderdrucken er Ar überschwemmt wird, durchaus nicht mehr dıe



e OS

%  f Fa

z

-

Sf

f

P -

Ar A N

mm

}

*

ean

&;

z

e 3
\a IN

R

Ar  5

r {}}

R

>5Uu90W91 )
‚ A3]1519WIZI0O H

9U191 E
JUILLNIPEIS
(S3413UU])

S
SUNSIWYIUS A
des
S3ßP]I3 A
P110JA |

NBEquU3W.J1>|”
ä“
]  NaUu



- A
T Gn  ST

ELr

U vE d
BG  BG EEe  {a  f  7a  33  E  S Sun e  A A  KD .A  CS  S  ö  S  23  n  B  } K-  2

AT A
s {r  e

S D  Z
s

—_  Wr

e  1

3730
i“

f  f

7
L5 ÜE VaY  Q  S  A  S  S AA

E M  M  D  i  7
CR

S  5 © A
k

AD

—W RA
E

7S  S  S
z er  Ar

W

U  e
ME SAr S  S

-
%e

E  E
K

x B  5 ir
Dn  Dn

D
SA E S

£ iE  0  An &,  Wr
A n

S

AD Ö  M  A
Ea  A OE

F  Z

S DE V e (
aM SE x

bar UE z
&e  DEn T  e

R

e  L

i

D Ü

LEYLFEP 3 CYa U  7a
n Da A $S D A SnE \.

A
Q

KeikEn  n E
S  S 5 M

ED
Bl aZ % Ee  AnD M  ez  z

D i F YpZx

4  C S  S 3
HEn Yr

$
Ra

DE e A DE
A

D e

z 7  E

B  S CO
Yr Dn

ü Y A  S  Z Aa  S
W

S  S IX e
DAl

n  1 „
e

SEr

i  i ) San  AA
E SS  S  S f T&x  ü  ü

w  A
e

DE
01 ure  ure

CF e  e

Ra



Bedeutung un Gewicht WI1Ie 1n früheren Jahrhunderten. Sie haben
sich unbedingt der sakralen Architektur e1in- und unterzuordnen.

Was 1er gesagt 1ST, gilt für Kunst Bis ach
dem Zweıten Weltkrieg WarTr die Kirche geographisch und gedanklıch 1
Mittelmeerraum, iın Huropa und ın den VO  o Europa AaUus besiedelten Erd-
teilen verankert Die FO welthistorische Au{fgabe der kommenden Jahr-
hunderte WIrd se1ın, dıie eı1ısnel un die Kultur Asiens mit Augustinus
un dem Aquinaten, mi1t Aristoteles un! Platon vermählen amı WIrd
siıch vielleicht auch Liturgie un Kirchenkunst ın jenen Erdteilen wandein
Erschrickt 108028  ’ VOT dem edanken, daß 1ın einigen ahrhunderten vielleicht
eın schwarzer apst, umgeben von gelbhäutigen Asıaten, auf den
Philippinen e1n Hochamt Teiert, 1n völlig anders geformter un: achter
Architektur, 1ın euer L.iturgie, mıiıt Kirchenmusik, die mıiıt den regor1a-
nischen Kirchentönen nıichts gemeinsam hat, ohl aber mit außer-
europäischer Pentatonıiık? Wer VOT derartigen Perspektiven erschrickt,
glaubt nicht das „Renovabis facıem terrae

Wir aber en 1 alten Kuropa, beladen mıit anderthal Jahrtausenden
Kirchenkunst, mit glorreicher TAadıtLı1on

Professor Dr LAInNuUS ©  ©

Ordinarius für Kunstgeschichte echn Hochschule urı

Ein Nachwort

Es ist. nicht Au{fgabe des Theologen bzw uNnSseres Institutes, den
Fachfragen VO Bau, VO. Architektonischen her ellung beziehen. Die
Stimme eines bedeutenden Fachmannes meldet sıch azu 1n diesem eit
und WI1Tr sind bereit, jederzeıt auch andere Stimmen Worte kommen

lassen‘*).
Linus ırchier hat in seliner Arbeit auch vieies gesag(T, Was die

(& FHragen der betr1ifft daß ich Nu oigende Ge-
sichtspunktenoch kurzherausstellen unm1t einem Akzent versehen möchte:

AÄAhnlich Wie In der Kırchenmusik eıne Art kultischen Gesanges
g1bt, die VOIl der Kirche offizıell als der der römischen Kirche eigen-
umlıche Gesang anerkannt Wird“) un d. der sich die treischöpferischen
Leistungen der Kirchenmusik Oriıentieren sollen, äShntiich (nicht gleich) gibt

1Ne kurze Stellungnahme Holzmeisters Kirchenbauwerk und Hin=-
zelifragen schweizerischer Kırchenbauten, die VOIN Grundsätzlichen her noch
diskutieren wären, bringt die (vom Apbpologetischen Nsiiiu des Schweizerischen
katholischen Volksvereins herausgegebene) „Orientierung“, 9 1951

„Daher g1ilt der Gregorlanische esang als das vollendetste eispie. irch-
er usl.  9 daß mMan m1  eCc das allgemeine esetz aufstellen kann: Eın
irchenmusikalisches Werk ist mehr heilig un liturgisch, je mehr sich
in ufbau, ehalt und immung der gregorlanischen Weise nähert Dagegen
ist weniger des Gotteshauses würdig, e weiter 1ıch VO  5 diesem
ea entfernt.“ (Motu Proprio 1uUs



es eine Grüundidee des Kirchenbaues, für die es ZW ar n1le en fertiges
Schema gegeben hat un geben WITrd, die aber doch ın ihrer Rückführun
qut das Elementare, autf das n‚ ZU. ıchima un Prüfstein jedes

Kirchenbaues WIrd. Die Konzeption eines solchen Sakralbaues annn
er mag die Ausführung W1e etiwa bel einer Notkirche och viele
Konzessjionen machen enötı Se1nNn 1Ur Aaus dem Sichversenken ın

das Mysterium de-rKircheunddgr_l-!e_ilgor:_d_npng130m31fe31,
daraus muß die genilale Intuition, die schöpferische e1s des Bau-
meilsters erfließen. Die einzelnen Hormen un Oösungen mMUSsSenN Zzuerst
irınerlich („theologisch“ auieinander bezogen un: als Eıinheit geschaut se1n.
Wo das geschieht, stehen die einzelnen irgendwie VO  @ selbst auf dem
rechten atz

Konkret gesehen können WITr bei den Entwürfen Holzmeisters
A em eines nicht bejahen Die sehr betonte Überhöhung
des AF atrraumes ET e dıe Neueinführung des Äus-

Z der Wand hoch ber dem ar Holzmeister
ıll ZWAaT, w1ıe ich seinen persönlichen Erklärungen entnommen habe,
damıit den ar für das pIer freimachen un den Tabernakel 1ın A et-

bindung muit dem Aussetzungsthron bringen Das mußte 180878  en egr  en
ber ist es E 1: gegenwärtigen Augenblick der
Kirchengeschichte, 1n dem se1t den a  en 1USs das Gnadenwalten des
Heiligen Geistes cdie KErkenntnis der Eucharistie als un C IS
als die gläubige Christenheit HNEeu erweckt un
gerufe hat, diese fundamentale Heilsbotschafit schon wieder überdecken
ure ein etionties ervorheben des orationskultes? Wır glauben,
daß sich 1er eine sehr ernste Frage handelt, die ber dıie Tobleme
des Kirchenbaues weit hinausreicht. Von verschiedenen praktischen KON-

Sequenzen sSe1 zunächst abgesehen.) Wenn 1mM oben enannten Fall der
Versuch emacht Seıin scheint, eın Stück ke Überlieferung
(erhöhter Aussetzungsthron ort verbunden M1 etia 11% Forderu  en
der euu aSstOra. verbinden, mag eın ähnlicher Versuch ın den
osgelös VO Altarraum und befremdlich angebrachten

finden sein Die 1 Treien geführien akustischen Gründe mögen
siiımmen, aber 6S widerspricht Ger ATt christlicher Lehrverkündigung, daß
der Priester wıe e1nNn esen Vo  5 oben ber die Häupter erer unten hinweg-
redet acn dem Vorbild sSe1INESs errn und Meisters, für den dasteht,
gehört e in jenen Raum des Volkes, 1n dem eın lebendiger ontia mi
ihm überhaupt noch möglich ıst Vor em aber scheıint 1er auch das
schon wieder sehr W as eben erst lebendig geworden War

Zwischen ar und Kanzel (wenn nicht ambones da SIN besteht eın
Wesenszusammenhang, der E auch 1n der äaußeren Gestaltung
seinen USdTUC. haben <olilte Christus ist e 9 der iım Brot ım Wort
f den Seinen kommt

SiNd eute NUr einıge edanken Holzmeisters Werk:; S1e treffen
de roblem Wenn aber neben diesen Einwändenaber ganz grundlegen

vorab och daar gesagt werden darf, ann 1eses, daß Olz-
meister CS ausgezeichnet versteht, seıne kleinen un mittleren Kirchen-
bauten, deren Gegenwartsbedeutung besonders erkennt, ın die heimat-

ichen Landschaften einzufügen.
albero Rfifi'elsbe*rdef G



DIE DOMFENSTER 1M DIENSTE
DE HEILSVERKÜNDUN

Der e} hat alle Pfarrkirchen Aachens m1t Ausnahme der beiden
an der Zerstior aber der altehrwürdige Dom, Kern

un Mittelpunkt der 1& TOTZ starker Beschädigung VOT dem
Schlimmsten Dewahrt Darin stenht unversehrt der Kaiserstuhl arls des
Großen, den och eın Machthaber VO.: der Stelle rücken gewagt hat

Kein alser wird mehr 1er gekrönt aber das BErbe Großen wird
och als Verpflichtung emp»funden gilt och IMMMCT, dAas £1C| Christı,
WEeNn auch unter anderen Foaormen auf en verwirklichen och
sSte. der beschädigten gotischen horhalle 5s5eın Bıldnis (eine £1N-
plastik), W1e SC1INCNH Bau, den Dom, der Herrin des Himmels darbringt,
un: schien enen, die Sich anschickten, A1eSE Stelle fur den Gottesdienst
wiederherzurichten, als habe der hohe chirmherr SeiIinNn Werk bewahrts
u  3 Za uberlıeiern Man stand VOT großen uIigaben.

Die verantwortlichen Männer des Domes der un des Landes
en 1945 auft die bıllıgere un schnellere Lösung Notverglasung
(etwa Hr C „Kathedralglas‘‘) verzichtet der Erkenntnis daß 1Ur eine
dem er un derur dieses Bauwerkes entsprechende un mensch-
ich esehen. für ängere Zukunft uültige Lösung ame für
die TEe1LCl mehr ittel Zeıit Geduld un: Kunsitvermögen aufgewendet
werden mußten Sc  ie  IC wurde den unstlern endling un Bremer
der künstlerische Aufftrag übergeben den Glaswerkstätten O1idtmann
iınnı]ıch un Deri1ix Kevelaer die technische Ausführung übertragen

Zur röffnung der „Heiligtumsfahrt“ wurde die Chorhalle (am Vor-
en des 24 unı uUrc Sseine Kxzellenz den Bischo{f Johannes o0SsSe Vo  ‚
Aachen feierlich dem Gottesdienst übergeben Nun wird die Offentlichkeit
vielleicht eftigem Für und er ellung nehmen Z diesem Kunst-
werk unserer Ze1t den Aachener Domfenstern

Etwa 1000 Quadratmeter sSınd verglasen Die en und breiten
Fensterläden der OTYTd- und Sudseite werden Von Professor endHng 80088
genial einfachen Ornamenten versehen, cıie fünf schmalen, ach stien
gerichteteten KFenster dagegen erhalten figürliche Darstellungen, SO wird
eliNne pannun, innerhal der gotischen einerselits W 1 zwischen
ihr UunNn! dem karolingischen elleren Oktogon andererselits entstehen

iıne heilige Ordnung, die p, 1st der Gestaltung der
Bi  enstier zugrundegelegt

Das hohe Mittelfenster NaCc. Osten) zeig VO. unten. ach oben
Die Vorgeschichte des He1iles

Erschaffung Sündenfall Verkündigung;
die Offenbarung des Heiles

piphanie autlie Jesu Oochzeı Kana
die Vollendung des Heıles

Mater Ecclesia Chrıistus Theos pantfokKratior
DIie Stelle, die OM eins  ug, befindet sich €}  au über der Statue

arls des roßen Die om traf autf ıne ewölbewange, prallte aber m1
Ne Drehung VO  5 9{ Grad ab und rollte über den Münsterplatz

braucht dazu geblasene, ganzen gefärbte Gläser, sogenanniss
ntikglas, W  '4 er NUur Bayrischen Wald, jetzt auch bei arımmsta:
hergestellt wird.



Der Erschaffung des Menschen entsprechen beiden Seiten Bilder
VO  } der Schöpfung des 0SMOSs Dem Sündenfall Sind die rettenden Ge-
stalten Moses und raham, Noe und Melchisede: beigegeben, während
neben der Verkündigung auf der einen Seite die leiblıchen Vorfahren
Joachım un: Anna, auf der anderen Selite die auf der chwelle Zu

Christentum stehenden weltlichen Kinder Aeneas und Vergil senen siınd.
In den vıier Kardinaltugenden des antıken Menschen W1rd schon. die

natürliche Grundlage für die rhöhung 30 die na S1C  ar S99
begleiten das Bıld der Epiphanıe, bei der das Erscheinen Gottes unter den
Menschen zuerst SiC.  ar und VO ihnen angebetet WIrd, sinnvoll dıe
eiden Gestalten des eiligen 0SEe als der erkörperung der justitia,
Stephanus der fortitudo, der temperantıia, Katherina der prudentla.

Der als ensch geborene Gottessohn, den die Magıer anzubeten herbe1i-
geeilt sind, wIird beı der auie VO' Vater 31S eın geliebter Socohn bezeugt
Ihn als Gottessohn bekannt und die Irrliehren verteldigt aben,
ıst die Ehre des eilıgen Athanaslius, das en ach dem Glauben den
Gottmenschen auszurichten, das Verdienst des EIHSS enedi. des aters
des abendländischen Mönchstums.

Das geoffenbarte e1l muß den Menschen undgetan werden!:! da stehen
Patrick un Tanz Xaver als Künder der frohen Botschaft die Heiden,
unsere Vorfahren und die fernen Völker des sStens

In Kana WIrT. sich die Wunderkrafit Jesu ZUuU ersten Male 1m er
ın einer Tat der 1ebe, der pendung des Weines ZUT leiblichen

Stärkung bei der Heler des Hochzeitsmahles Vorbild der Eucharistie
SO zeıg das e1iNne seitliche Fenster sSinnvoll Clemens VO  en Rom in dessen
Hause d1ie ersten TYT1Sten zur Feier der Eucharistie zusammenkamen, und
Johannes Chrysostomus, das andere Vınzenz VO.  a Paul und F'ranz VON

Assisi, in denen sich die carıtas darstellt
Aus der Ochsten öhe blicken 1n strengen Formen und leuchtenden

Farben erhabene (zestalten era Der ater Ecclesia Sind die Apostel-
üUursten zugeordnet, Petrus tritt Laurentius, Paulus 'Theresia VO

v11a (lex unı pneuma)
Der Kirche Häupten erscheint Christus ıIn der Herrlichkei des

Himmels, umgeben VO  5 den Evangelisten. es überragend, 1m ODersien
Mittelfenster, ihront Fı  erlich Gott der Allherrscher, dem einmal es
Z en gelegt werden WIrd, dem die triumphierende Kirche, ngel,
erubım un eraphim unaussprechliches un Nıe endendes Lob singen.

Aus dem bisher Geschilderten WI1Ird ersiCc  16 W1e diese Anordnung
von Bildern heilsgeschichtlichen Gehaltes dem Beschauer das Mysterium
der rlösun VOT

Die beiden äußeren Fenster, die diesen Zyklus (der TrTel ach Sstien
gerichteten) ach Nordost un absc  jießen, sind ausgefüllt mi1t
Gestalten, die die Auswirkung des Heiles 1n wünderbarem Reichtum, ın
umfassenader 1e veranschaulichen und der Ehre Gottes dienen.

es WIird ]a VOoO  5 der Kirche einbezogen ın dıe Verherrlichung ottes
SO ist geziemend, daß 1n diesem Gotteshause, das Ww1e zein anderes auf
deutschem. Boden irdische un himmlische Reichsherrlichke:i 1m auie
der Jahrhunderte Zu bezeugen a  e auch Kunst un:! Wissenschaft un

Köl_fli-ggh err_scha_ft als Gotfe%ob_ einbggriffen wer_glen.*)
Siehe Anm v
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Da ist 1ın den seitlichen Feldern die scientia V  (  Ytreten durch
Albert den Deutschen un! 'CThomas VO Qu1n, Hildegard un rıgıtte,
(usSsanus und Canis1us, die ar AIrC Salomon und Eginhard, ernhar
und Eligius, Gregor vVon Nazlanz (dessen herrliche Hymnen das gläubige
olk jel wen1g kennt) und T1landus assSus, essen us1 bei der

eiligen andl1umn) Oft diesen KHKaum W1e mit himmlischem erIu
ber auch das abendländische mper1um 1St. heilsgeschichtlich

sehen; jier sStTe onı avı Aaus dessen: amm der Verheißung gemä
der oN1 der Koönige hervorgegange 1ST, neben Augustin, der den OttesS-
staa entwarf, den wiederum Kart, der große alser des Abendlandes, VOon

jer aus verwirklichen ' trachtete, begleıtet VO Alkuin, seinem g-
ehrten atgeber.

Die Südostseılte weıist e1Ne 1 erlauchter Könige auf, cdie dem
imper1um SacCcCTtTumı lebten Heinrich He dessen vergoldeter und mit Edel-
steinen geschmückter mbo 1er eutfe och der Verkündigung des Wortes
(‚ottes dient, (tto 558 seıne Gebeine ruhen ın der Chorhalle des
OMEes el un Kunigunde, Ludwig als der heilige König der
Franken un Eduard als Bekenner und Önig der Angelsachsen
imperi1um sacrum!

Und U folgen auf die Darstellung großer Gestalten des eiliıgen
Reiches 1mM weıteren ınne solche, die Deutschland insbesondere als
Germanla ın der Kirche vertreten Servatıus, Martın, Boniıifatius,
Willibrord, erTt; auch Lambert VO  D Luttich gehört hierher Aachen
gehörte bis 1802 ZUTT DIiOzese ‚Utt1LC. un VO. Niederrhein 'CThomas VOon

Kempen, aus der 1ıie Hermann oseT, dessen Heiligsprechung erwartet Wwird.
Wiıie Vergil un eneas VOrTr Beginn der christlichen Welt auf die

Ankunit des Heiles hingewiesen en TE dann ın diesem Rahmen neben
oachim un Anna das Bild der Verkündigung begle1ten, hat uch
Dante ın diesem eiligen Raume atz gefunden. Seine dichterische ChHhau,
ZUTr Ze1it, da cdıe Einheit des mittelalterlichen Reiches zerfiel, geht ach dem
Weg Ir und egfeuer zuletzt in den Lobpreis der Dreieinigkeit
ber steht ande, 1ın der außersten Fensterreihe, aber a be-
eutender Stelle, 1n der Höhe, das Mittelfenster die von ihm ahnungs-
voll geschaute ewige Herrscha{it un Herrlichkeit es andeutet

Andeutet! Wie eigentlich alle diese Bilder I1UT andeuten. ber dem,
der 1n der egen wa dıeser 1mMm dargeste.  Nn Engel nd eiligen das
Opfermysterium feiert, das heute W1e VOoOr ausend Jahren dieser Stelle
begangen wird, dem. wird der 1nnn dieser hinter Zeichen verborgenen
Wirklichke1 auifgehen. es, diese Fensterbilder wollen, ist ja
Verkündigung des Heiles, das 1er unter un für uns geschieht nicht

Z schauen mi1t leiblichen ugen, aber mi1t dem VO: eiste erleuchteten

} Von der Nordseite ZU  — h1ın tragen die Felder des untfersten ensters
Cusanus-Canisius Gertrud-Foillan Lambert-Hube
Hildegard-Brigitte Alkuin-Kar. Willibrord-Norbert
bert-Thomas V, Aquin Augustin-David Servatius-Martın

Von der Südselite ZUT Mitte hin
regor Nz-Lassus Ludwig -  uar:

Bernhard-Herm. 0SsSe
Thomas Kemp.-Dante

Bernward-Eligius Kunigunde-Adelheid
Bonifatius-AdalbertSalomon-Egint_;ard Heinrich 11-O1f0o III

Die chmalen Fenster sSind: 1 Chor, nach stien un! dıe rel figürlich
Dis obenhin, beiden Seiten 1e drel, V O:  5 denen UL das untere Drittgl
ichen, die anderen zweı rittel ornamentalen Schmuck iragen



FSTAURATLIO OMANIS  JER
KIRCHENRAUMIE

Abteilkirche Michaelbeuern 072-—1620—195

Die breves notilae W155eN VO We1 irchen 1VOorum DIie ecclesia
TNONIS ist Ccie Pfarrkırche VO Dorfbeuern Die zwelte WIrd als ecclesia Wene-
lon1s bezeichnet ntier dem Ansturm der Ungarn 0’7 sanken beide

un!: Asche 77 wird eın Klosfer des eilıgen Erzengels Michael
RBıwern genannt dem Naturlıc atıch 1Ne irche gehörte Vielleicht durifen
WLr SiIE 1£1 der bei ihrem Abbruch 17969 als ura bezeichneten Marienkapelle
sehen, deren starke undamentfe wieder teilweise freiliegen

Am Juh 1073 wurde die NEeEUE Abteikirche Michaelbeuern geweiht.
Dieses Ereigni1s bedeutete Abschluß und nfang zugleich Wır
WwIiSsSenNn nicht, wann der Bau egonnen wurde. Mehrere Gründe sprechen dafur,
daß die Bauze1it nı allzulange währte, jedenfalls kaum ber 1n Jahrzehnt
Fur diese Ansicht 7, U.: erglei stehen eEiNe Reihe Kirchen die ungefähr Aaus

derselben e1i1, StammMen, ST aul Kaärntfen, C1e Klosterkirche VvVon

Reichenbach, das Münster V O]  5 Petershausen Im M  aelbeuern spricht
die Bauausführung afür, daß 3881 reicher Bauherr anıntier stand Wir dürfen
als Hauptwohltäter des OSTeTrSs dieser e1t und amı auch für die irche
den Patriarchen Sighard VO quileja ansprechen. Wr WaTl e1N Dro des Uurg-
Nnausener Grafengeschlechtes, dem urg und Herrscha{ft Beuern gehört hatfe,
VOTrT sSelINer Erhebung auf den Patriarchenstuhl Kanzler des Re1iches Auch 1äßt
die Einheitlichkeit des en Baues aum 38855 längere Bauzeit

DIie Ausmaße der irche sSind TeC| bedeutend HS wurde spater 1Ur fur dıe
romaniıische PSIS 38805 etiwas größere gotische gebauft, und 1630 wurde die
a5% TE Westen efiwas verlängert. WIr Aurfifen ihre an mi1it rund 0,
hre Breite m1T7 2 7 ihre Hohe m1T zwoOlf Metern annehmen. WIie schon das Jahr
der €1. andeutet, 1st 1Ne vorhirsauische Anlage m1T all den Merkmalen,
WI1€e SO uch SONST BHavern 1E aufwelısen urch Q1Ne dreiteilige Vorhalle
trat Inan die dreischiffige Pfeilerbasilika In en drel Schifien bildete 3881°

fache olzdecke den Abschluß nach nen NUur untier den Tüurmen, die die
Seitenschiffe stien kröntien Gewölbe Eın uernaus gab nN1C!
In die Ostwand der Turme nıtilten sich die halbkreisförmigen ADnsıden e1n

daß 51© nach aıuıßen icht hervortraten Nur die Mittelapsis SDrang SEEDE
VO  — Vor ihr lag &1N baulich ausgezeichnetes Rechteck, das den Altarraum VeTlT -

größerte. Zwischen diesem Un dem Laienschiff Jag der orraum fur die
cn SO bildete S HE das Laienschiff erhöht, e1InNn harmo-
nisckes Bindeglied zwische3 diesem und dem felerlichen resbytferı1um. ermut-
lich der uie auch noch 111e Schranke den hor ab, eın eigentlicher
Liettner War © wohl icht. Von symbolischer Bedeufiung War e5, die Nord-
wand der irche vollständig fensterlos War €s ıcht iromte VO  j en her

des aubens Letztlich „ver-sagen“ ] alle Bilder, weil das Geheimnı1s
unaussprechlich 1St

SO hat {11a.  n (nicht NUur aus künstlerischen Beweggründen darauf Ve1-

zichtet, cdie Längsseiten der Chorhalle, die ord- un: Südfenster, mıit figUr-
Llichen Darstellungen versehen Hiıer beiden Seiten des freistehenden
Altares’®), WwIrd das Tageslicht Rot un! Blau, unklere un hellere
Töne verwandelt, den akralen Raum VOnNn der Außenwelt scheiden, ohne
Bild; Nur och Farben spielen und glühend Zu Hinwels auf Höheres.

arl

Es Td der Altarstein Se1IN, dem die Rıtter Mittelalter den ersten
ag mitdem geweihten WEeT taten



urch verhältnismäßig große HFenstier ın den Raum. Nur drei ltäre standen
in der en 1r  e! eben 1ın den Apsiden Leider 1st uns VON der Eıinrich-
tung nNn1 überliefert WiIr sehen 1ın der ırche VO  5 1072 eine irenge (0)8807 0
nische asılıka VorT UuNs, die einer Mönchsgemeinschafit 2£anNz un! D9ar entsprach.

In den folgenden Jahrhunderten wıderiIiunr dem Bau allerlei widriges
eschick 1249 wurde mi1t dem ercbherten Kloster ein aub der Flammen Eis
cheint allerdings, daß der Schaden damals N1C| Zu groß WarT. Im Z.uge der
Erneuerung wurden die enster sogenannten Ochsenaugen verkurz un
der udselite e1N Portal eingefügt 1IımMmMer War die Verwüsfung im
Te 1364 1'st 1506 kamen die Instandsetzungsarbeiten einem gewlssen
Abschluß Zwischen die en Fenster wurden gotische Fenster iın mäßiger
TO eingebrochen, da die basıilikale Form der 1r beibehalten wurde.
OoOgar der Nordturm wurde 1451 noch einmal aufgebauft. Gewölbe wurden ber
dem hor HE  ar eingezogen. WiIr merken deutlich den Einbruch einer mehr
subjektiv geformten Trömmigkeit Die alte ornalle verlor ihre eutung, eın
chmales or  en vermittelte 1Ur mehr den Kıngang, aIiur wurde die
gemauer und apellen gebi  e ) iın die NeUue€e Jltaäre kamen. AÄAuch sonst
wurde die ahl der Altäre vermenr Eın Kreuzaltar kam VOTLT den Eingang in
den Mönchs  Or, der nunmehr urch eine fast zwel eter ohe Mauvuer den
Blicken des olkes entfzogen wurde. Als schwacher Ersatz für diese usschal-
Ltung wurde dieser Leitner nach einer Art der Bibha mit Darstel-
Jungen aus der Heilsgeschichte bemalt. Auftf den Letinerpfeilern fanden sich
noch este eines etzten Abendmahles und einer Geistausgießung. Wie schwer
das Volk die Absperrung irug, erkennen WITL Aaus den Visitationsrezessen der
Meiker eform. Diese beanstanden C daß die Leute DIisS den Seitenaltären
vorkommen, sehen, Was hinter den Chorschranken vorgehe

Es ist darum eın Wunder, daß die nachreformatorische e1it wieder nach
anderen Sei1ten ubDerirıe und mit Kreuzaltar und Lettner auch das
Chorgesiü. aus der 1T verwıes und für das Offizium 1ne eigene apelle
über einem Seitenschiff errichtete Freilich verfuhr.man iıcht überall radikal,
W1e Martın attinger, ein Konvertit und Jesultenschüler, erst als Abt VOon
ichaelbeuern und ann als olcher VO  ] St. eier tat en der geilstigen
Umstellung 1ın unseTen Östern, die Cas Chorgebet nicht mehr als eine der
ersten Aufgaben anerkennen wollte, vielmehr die Verkündigung des Wortes
weiter hinaufrückte, aber 1n Michaelbeuern VOTLT em schwere Bau-
gebrechen, die 1620 eine weitgehende Umgestaltung der 1r mi1t sich
brachten Die ganzZze Restaurlerungsarbeit War nicht sehr glücklich. In späteren
Jahren SpUurfte 11a  } naturhich die Unzulänglichkeit der Arbeiten VO'!  5 15620 sehr.

ıner der schwersten Zeiten sollte die gründliche Restaurierung vorbehalten
bleiben 1938 egannen die ersten Versuche Mit großer Begeisterung g1ing das
ganze Volk die Trbeift, daß NUur unbedeutende Osten erwuchsen. Als
aber es 1mM besten an WAaTrT, wurden die Arbeiten gewaltsam unterbrochen,
Kirche un Kloster ihrem weck entfremdet, der Konvent ausgewlesen. Trst
nach dessen Rückkehr im TE 1945 und Überwindung VO  5 unsagbaren
Schwierigkeiten konnie das Werk wieder aufgenommen werden. Die an:
Wartezeit den Vorteil,; daß die ane immer wieder überdacht un
besprochen werden konnten. Im Verlauft der welteren Tbelt trat der Kern des
en Baues ın selner chlichten Großartigkeit zutiage, anderseits kam INa  ®) aber
zuch erst auf die eigentlichen enprechen Stück tück der mass1igen ZiU-=
Dbauten des Jahrhunderts mußten fallen, da s1e ja do:  Q den Z weck al
S1iuize des en (Gemäuers icht mehr erfüllten So wurde nach und nNach die
aNnNze auptmauer Süden Nneu. Beli der Neugestaltung konnte NUr der
alte romanısche Bau Vorbild sSein; wurde auch die alte Dachform der OINa-
nischen 1r erneuert. Pu:  er üÜüber den Seitenschiffen Das 1250 e1N-
gefügte Portal kam die al  A Portalhalle VO  5 1072 und fügt sich dort harmo-
nisch dem anzen Bau ein. So bDetritt INa  e VON Westen her ine erstie Vorhalle
ann omm 1Inan ın die zweifte, den mittleren Teil des ehemals dreiteiligen



Paradieses VO  a 1072, in dem 1U der gotische Taufstein aufgestellt WwWird Wie
dem Geiliste des Taufrıtus entspricht, Detr1itt erst der gefaufte ens! das

eil1ıgfum des Gotteshauses Au:  Q omMm jeder Kirchenbesucher beim Ein-
T1 ın das Gotteshaus Del der Stätte se1iner Wiedergeburt vorbeı und besprengt
sich mit dem Weihwasser, das ]Ja äauch dAas Taufwasser versinnbildet Die
orhalle selbst 1st orden noch N1C! endgültig wiederhergestellt;: ZU

üdlichen e1l des en Paradieses 1st urch ine ST wieder eın Zugang
sgeschaffen Die dreiteilige Basilika mit; der Hachen ecke vermittelt 1115 den
Raumeindruck VO  $ 1072, allerdings ohne die Farbigkeit des esteins,
da die an geputzt werden ußten Die Fenster wurden 1n der ursprung-
en .röße, und Ww1e einst ım auptschiif, NUu  H auf der udselte wieder=-
hergestellt. Um den nötigen laftz für das Volk ıcht allzu sechr kurzen,
wurde der Mönchscher icht ganz in den gegebenen Architekturraum eingefügt.
Es 1ist Der urch das srößere gotische arNaus genügend Raum vorhanden
füur die Entfaltung des heiligen Geschehens

Besonders eindrucksvoll 1st dıe Kirche 1n ihrem südseitigen Außenanblick.
Wer 1E früher sah, ist überrasch VO  j ihrer klaren OonnNelt un! Geschlossenhe1

er unvoreingenommene Besucher Treu sich ber das eschaffene Werk,
das 1im großen Mrı vollendet 1871 Eın würdiges Otteshaus dient wieder dem
relig1ösen en der CI Gegend. ID wiıll den alten monastischen 18 der
romanıischen eit mit den gaben einer für die Gegenwart aufgeschlossenen n A 7 dra A
Seelsorge verbinden, „auf daß ın em Gott verherrlicht werde“.

Priıor er1iganı Mayr O.5

Die Martinskirche in Linz?)
Wer die eiIne und unscheinbare Kapelle auf dem Römerberg ın Linz in

iıhnrer barocken Gestalt kannte, die wenig versprechend aussah, en sehr
aufmerksamer und kundiger Beobachter sein mussen, Wenlll inm die Maß-
verhältnisse der iırche aufgefallen waren. Und hnat ihre Ungewöhnlich-
keit ın Zusammenhang mit urkundlichen Erwähnungen eigentlich die
Frage nach der erkun: des Baues aufgeworfen Be1 einer Untersuchung 1m
Jahre 1947 fand 199028 este VO:  5 Fresken, die dazu führten, daß der Bau VOo  >

en späteren Überkleidungen und Entstellungen befreit wurde Was dabe!l
herauskam, ıst nichts Geringeres als e1n iın mehreren auschichten immer Nne  C

veränderter Bau Aaus der eit der Agilolfinger, 700 erum also eiwa. echs-
mal wurde CGer Bau Dis ZU Barock den jeweiligen Bedürfnissen angepaßt, eine
atsache, die bei der Restauration e1in wahres Mosaık VO'  3 auschichten ergab

Der Kaum, wı1ıe sich unmittelbar nach der Renovierung darstellfte, machte
einen außerordentlich feierlichen und sakralen Eindruck Hs scheint icht recht
befriedigend, daß dieser aumeindruck inzwischen durch den Eınbau des
Gestühls wieder gestört wurde. Vergleichsmöglichkeiten Sind in Österreich
kaum vorhanden, ehesten ließe sich die romanischen Pfalzkapellen in
üger und Landsberg, eventuell auch urnDbder. denken, obwohl ihnen eın jiel
späterer Entwicklungsstand das Gepräge gibt

Die vorliegende Monographie 1st eine üÜberaus gründliche und achkundige
Darstellung der vermutlichen Baugeschichte, der verschiedenen uien ihrer
Enträtselung beli der Erneuerung, des verwendeten Materials, der urkundlichen
Beweise, der zufage getiretenen Kleinfunde, des Volto-Santo-Bildes, das qauf-

wurde (St Kümmern1s). Der N: Stab der Mitarbeiter der estau-
LIieTrung hat auch die eiträge für das uch geliefert. Wir en 1er eın
Musterbeispie. einNner einem schwierigen Objekt geübten wissenschaftlichen
usammenarbe1t. Über e1n UuNSt- und heimatgeschichtliches Interesse hinaus
ist die vorliegende Veröffentlichung uch TUr den Laijen mi1t Genuß lesen,
gerade ihrer Akribie willen, mit der anscheinend nebensächliche N
gelöst werden. Die Bilder vermitteln ıne ausreichende Anschauun

X ’anz Juraschek und Wilhelm NYy: Die Martinskirche 1ın L :Z ODer-
österreichischer Landesverlag ANz 1949 S.; e  >  {  N 25.—
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C hristus, Erlöser aNler Welf, _
Vom Vater Vaters Eınziger,
Kınzıg VOTr allem Anbeginn,
Geboren unsagbarer / Art

Du Licht, des Vafers lıchter Glanz,
Du Hoffnung aller für un für,
Sıeh die Bıtten, die allwo
Dır Deine Knechte hörig weıhn.

Gedenke, Heıles heiler Grund,
Da Du einst Leibsgestalt VO  am} uns

Aus unversehrter Jungirau Schofß
In der Gebqrt 28 ASt.

S0 € der gegenwärtige Tag
Im Umlauft aut der Jahresbahn,
Da{iß einNZ1g 3 des Vaters Stuhl
Das Heıil der VWelt gekommen 1St

Daher >der Himmel‚> Erde, Meer,
Und alles, Wds in ihnen ISt,
Im Liede lobend Den erhöhn,
Der Deiner Ankunft Wirker ISE.

Auch wir, die durch Dein Heiligblut
Von Knechtschaft frei gewoOrden sınd,
Wır SEDBn Zzu Geburtstag Dır
Ein Lied

Dir Herrlichkeit, Der Du, Herr,
Geboren VO  @ der Jungfrau bist,
Dem Vater auch, dem Heıiliggeist
In Weltenzeiten ohne Zeit.

Übertragen VO'  S Thomas ichels O.S5



PSALLIT

Unter den Schriften des Alten Testamentes hat die Kirche VO  —$ Anfang
die Psalmen in ganz besonderer Weıse bevorzugt. Nach Athanasıus (a

Marceilın. de interpr. Ps.) drückt der Heılıge Geist 1mMm Psalter 1NSCIC

Empfindungen, Neıigungen und Leidenschaften Aus Er 1St w1ıe ein Spiegel,
iın dem sıch der Mensch miıt seinen SaNZCH Gemütsbeweg wiederhfindet.
ber WIr würden fehlgehen, wollten WIr Athanasıus w ıe andere Kommen-
atoren für eiıne 1Ur psychologische Ausdeutung der Psalmen 1n Anspruch
nehmen. Gewiß haben manche VO  am} ihnen das psychologische Moment stark
hervorgehoben. ber wie jedes andere Buch der Heıligen Schrift ist der

auch durch das abschreckende Beispiel, ein Vorbild rechtenPsalter ıcht NUulL,
Verhaltens; sondern rdnet ın dıe Heilsführung des
Volkes Gottes 1 m Alten und Neuen Testamen Nach
Ambrosius (im DPs Davıd praef.) 1St in ıhm der Ablauf der Geschichte
der Vater zusammengefaÄit. Dıie Grofßtaten (;ottes seinem Volke sind 1n
iıhm auf eıne „neue“ Weıse beschrieben. Dıe geschichtlichen Bücher mussen
nach Ambrosius die Ereignisse, wie S1EC sıch ZzugeLragen haben, der Reihe
nach autfzählen. Al solche sind s1€E VO einer eindringlichen Wucht durch
die Epik der Erzäahlung, ber w1e steigert sich ıhre VWirkung, WeNnNn der
Psalmıiıst S1e in lebendigem Anrut dem Volke (sottes vorhält: „Lobpreiset
den Herrn, ruft seinen Namen, macht seine Taten kund untfer en
Völkern. Sıngt ihm Lieder, psallieret ihm, erzählet alle seine Wundertaten“
(Ps 104) Und damıiıt CS den Angerufenen der inneren ewegung ZU

Lobe nıcht tehle, tührt die Höhepunkte der Heilsgeschichte A VOoNn

Abraham ber Isaak un! Jakob Moses un Aaron un dem Auszug
des Volkes A2US Ägypten, al das hinstellend als die Erfüllung des Wortes,
das Gott seinem Knechte Abraham gegeben hat Die Aufforderung des
Psalmisten erging zunächst d16 Israelıten, die rückschauend in ank-
barkeit der Heıilstaten Gottes gedachten, aber auch in strahlender Gegenwart
dıese Heılstaten Jahr Jahr 1m test] ıchen Gedächtnıs ftejerten. Mehr noch
un wahrer ergeht s$1ie das CUu«C IsraeL das 1in den Geschehnissen der
orzeıt Vorbilder des erfüllten Heiles sicht: 1L,
SO ann Ambrosius SagcCHl, daß 1mMm Psalter Jesus nıcht bloß geboren werde,
sondern da{ß darın die ganze Geschichte seines Lebens, Leidens, Sterbens,
seiner Auferstehung, Hımmelfahrt un des Sıtzens ZUr Rechten des Vaters
enthalten Se1- Wenn deshalb die Kiırche die Psalmen betet, ertährt S1€e 1n
ihnen wiederum das geschenkte Heil „ Was annn schöner sein als der
Psalm  PE fragt Ambrosius. W as annn schöner Se1IN, als 1n ihm die Heils-
veranstaltung Gottes wiedererstehen sehen? Deshalb der Bischot
Von Maıiıland die Psalmen „eine allgemeıne Sprache, die Stimme der Kırche,
ein helltönendes Glaubensbekenntnis“. W as bekennen WIr 1m Symbol des
Glaubens? Den Glauben den einen Gott, die Mysterien des drejieinıgen
Gottes, sSOWweılt sS1e der Kırche geoffenbart wurden, dıe Mysterien des Heıles
in Jesus Christus, die Mysterıen der Endzeıt und des ewıgen Lebens. Dieses



Bekenntnis ISt zugleich ein Bekennen, Verherrlichen, dreieinigen
Gottes. Im gleichen Sınne sınd die Psalmen eın Bekenntnis der Heilsgnade
des dreieinigen Gottes den Menschen. Der Benedikt hat das OPUS De1i
als ein Lob des Schöpfers bezeichnet. Die Schöpfung wird aufgerufen, Gott

loben, aber die VO Blute Christi betaute Schöpfung. Der Mensch wırd
aufgefordert, aber der durch Christi Heıilswerk erlöste Mensch. Denn das

e 1 ISt Ja selbst schon Heılswerk, ein Werk des Heıles un ZU
Heıle Es 1St eine Konsekration des K osmos, der VO  —$ (sott in Ordnungerschaffenen Welt, damıt der Kosmos MI1t geweıhter Zunge den Herrn
des VWeltalls preıse. Die einmalıge un einzigartıge Konsekration durch den

S den VO  $ hebender Zuneijgung getragenenAdvent des Herrn 1N seiner Menschwerdung auf Erden, wird fortgesetztin der Konsekration lurch aGAs Erlösungswerk des heiligen Opfers un das
„Werk CGottes“ im Lobe der Kirche „Eın est der Heiligkeit“, des-
halb Ambrosius die Psalmen, „Freude der Freiheit, Geschrei der Fröhlichkeıit;
Widerhali der Freude.“ Torcular divıni MySCETTT eıne Kelter
des gyöttliıchen Mysteriums, 1St ıhm der Psalter, in dem W1€e VO Kreuze das
Blut Christi in den VO  en der Kırche emporgehaltenen Kelch des Heiles fießt
Es 1St wesentlich, sıch dieser wesenhaften Verbindung der Psalmen als eines
wichtigen Teıles des OD US E1 mMIiIt dem Heılswerk Christ1ı bewuftt
sein. Das vertieft Eerst das Wort Christi seiner wahren Bedeutung: „ Wo
Zwel oder T€1 1n Meınem Namen vereinıgt sınd, da bın Ich mitten
iıhnen.“ Jedes Gebet ISt nıcht NUur ein Äusströmen des Herzens (subjektivesMoment), sondern eine Dienstleistung der Kırche in Vereinigung MmMit dem
Herrn der Kirche E: Ehr des dreieinigen Gottes un ZUum Heıle der
Menschen (objektives Moment). In solcher Dienstleistung begegnen WIr un»s
MmMit der Dienstleistung der Engel Ist doch der Psalm, wieder ach Ämbrosius,„eine Dienstleistung der Engel, eın zeistliches (pneumatisches) Opfter des
himmlischen Heeres“. Durch ın werden WIr schon auf Erden eingegliedertiın den hor der reinen Geister, deren reine Zungen den ewı1igen Gott
unauthörlich verherrlichen. Was aber ISt diese Verherrlichung anders als
eine IHe verstummende Deshalb wünschen
die Engel Ja, w1e der Herr SN Sagt, in das Antlıitz des Heılıgen elstes
blicken, weıl S1e Aautf ihm die wesenhafte göttliıche Liebe selbst strahlen sehen.
So treibt das Lob ZUrFr Liebe Die Liebe aber, die durch en Heıligen Geist
duUSSCHOSSCH wurde in unsere Herzen, begreift sıch un vollendet sıch 1n der
N1ıe endenden Festlichkeit des Lobes CGottes.: Von dieser Festlichkeit SagıtOrigenes (Num 25 3), dafß WIr Sie unauthörlich begehen, WIr ohne
Unterbrechung beten (was nıcht wörtlich, sondern moralisch verstehen
ist) Morg_en 1m Gesetz un in den Propheten (das verheißene
Heıl), Abend in der Unterweisung des Evangeliums, die unsAbend der Welt den Advent des Heılandes erstehen Jafßt.“

Um diesen Advent und diese nNnıe endende Festlichkeit beten WIr autfs
eue Begiınn jedes Kıirchenjahres: „Adveniat ICeNUum tuum.  L

Salzburg T’homas O.S
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UN DES EINGEBORENEN
„Gott, Dein Eingeborener 1st ıN der W esenheıt UNsCTECI

Fleisches erschienen, TLr hitten Dich, aß UT15 ım Inneren
gestaltet ayerden durch ihn, den ZE1LT ım Äußeren als AUYTLS gleich
erkannt haben.“

Das Gebet bewegt sich in unerhörten Spannungen: der Eingeborene da  S
Wesen uUuNsSsSCICS Fleisches:; außen innen. Innen ISt das Verborgene, seıne Sohn-
schaft als Eingeborener, außen sSe1in Mensch, darın u1ls gleich ISE. Eın derartiıges
Gebet können WIr 1Ur beten, WELN WI1r dıe Getahr bestehen, nıcht durch Begriffe,
MIt denen WIr allzuleicht „hantıeren“, diese Spannungen verdecken. den
WIr im Außeren als un1s yleich erkannt haben“, das heißt, hat die Not des
Todes durchlitten, die jeder Von uns erleiden MUu „Und kam, daß MIit dem
Tode rang un bebte heftiger. 6S ward aber sSe1ın Schweiß W 1€e Blutstropfen, die
fielen auf die Erde“ (Lk Z 44) Jesus wollte dıe verheißene Gottesherrschaft
aufrichten und erlebte das Ende des Kreuzes. Das urchtbare dieses Todes kann
nıemand durchdringen: „Und dıe eunNTe Stunde rief Jesus laut und sprach:
Elı, Eli, lama sabacthanı?, das 1st verdolmetscht: Meın Gott, Meın Gott, Au

hast du mich verlassen?“ (Mk S: 34) Der yleiche, der Kreuz 1n seiner Todes-
NOT verlassen erscheint, hat 1n der acht UVOo: die Worte gesprochen: „Glaubet
mir, daß iıch ım Vater bin und der Vater in MI1r iSst (J 14, 11) Der die acht
im Garten durchleidet, spricht: „Gerechter Vater, die Welt kennt Dich nicht, iıch
aber kenne Dich“ ( SS 25)

Er erlıegt den Mächten der Welt und bekennt dennoch VOÖ  ; siıch celbst: „Ihr
se1d von her, ich bın VO  e oben her, ıhr se1d VO  — dieser Welt, ıch bın ıcht
VO  an dieser Welt“ (J y 23) Auch noch VO  - em, der Kreuz stirbt, und gerade
VO  n ıhm oilt und WIr sahen se1ıne Herrlichkeit, eıne Herrlichkeit Als
eingeborenen Sohnes VO Vater, voller Gnade und Wahrheit“ (} E 17) Auch Von

dem Kreuz Verlassenen bleibt unbegreıflich wahr: „Niemand hat Gott Je
gesehen; der eingeborene Sohn, der 1n des Vaters Schofß 1st, der hat uns VCI-

kündigt“ ( ” 18)
Beten 1st soweit möglıch, als eın Mensch VO!  n} der Wirklichkeit Cjottes und

seliner Offenbarung in Jesus Christus betroften wırd und AauUs dieser Erschütterung
heraus spricht. Das heutige Gebet vollziehrt sichtbar und ühlbar, WI1e das W esen
Jesu Christi sich nıcht in eindeutigen Gedanken laßt, sondern DUr noch
In Gedanken, die 1in unaufhebbarer pannung zueinander stehen. Er ISt Jeibhaftiger
Mensch, leibhaft, daß scheinen könnte, se1 Mensch un: nNs nichts“.
Zugleıich 1St der ew1ige 020S des N-aters: angesichts dessen einem wieder
vorkommen könnte, als müßte dieses Menschenwesen verschlungen werden VvVon
der göttlıchen UÜbermacht. Beten, W 1e die Kirche betet, können WIr NUrT, WECHNN WI1r
die Spannungen zushalten un: S1e nıcht vereintachen suchen, daran testhalten
mIt innersten Herzen: G1 1St wirklich in unserem VW esen erschienen,
uUuNserer un doch Gottes eingeborener Sohn

Meistens geschehen derartige Vereinfachungen verdeckt und unbemerkt. NWo
unmittelbar geleugnet wiırd, Aälßt sıch eichter antworten. Wır leugnen meistens
nıcht, sondern nehmen nıcht serfxKnst:s ohne dafß der Unernst uns unmittelbar
bewußt würde. Wır bekennen durchaus, Jesus Christus s$C1 „Gott vVvVon Gott, wahrer
Gott von ‘ wahrem Gott“. Wır bekennen ebenfalls, se1i zugleich Mensch; der



„gelıtten hat Pontıus Pılatus“. Wir bestreiten keineswegs sein Menschseın,
aber WIr mussen mißtrauisch sSein uns selbst, ob WIr nıcht doch
uneingestanden „entwerten“ ob der „UÜbermacht seines göttlichen Wesens“. W ıe
wenig WIr diese Spannung vollziehen, wırd uUuRXns Gedanken bewußt, die JISCEO
unbewußte Einstellung erhellen können. Unser Getühl ISt selten stumpf und
ühllos gegenüber dem Leıiden und Tod Jjesu. Dieses Unvermögen wurzelt nıcht
selten 1n Gedanken und Vorstellungen; dıie meınen, Jesu Leiden un Sterben
könne doch nıcht „schlimm  C« SCWESCH se1IN, da doch CÖ“ sel, zudem den
Ausgang seines Fodesleidens vorhergesagt habe

der aber WIr erleben die gegenteilige Erfahrung. Wır stoßen nach vielen
Bemühungen autf die gyeschichtliche Realität und sinnenhafte Tatsächlichkeit Jesu
VO  e} Nazareth, WIr werden auch VOLN Getühl her inne, W.  1i  S  e dıicht und wirklich sSe1in
Menschsein WAar. ange e1It Wr für unls eıne Art „UÜberwesen“ geblieben; ein
Mischwesen, weder das ine noch das andere Zanz. Wır hatten unbewußt und
unkontrolliert das Tatsächliche se1nes Lebens, das sıch seinem göttlichen Wesen
gegenüber nıcht einordnen ließ, legendär umgeformt und vereinfacht, seine Heımat
War nıcht der Raum konkreter Geschichte, sondern Lrug dıe unwirklichen Zügeeines Märchenlandes sıch. Da vyeht uns auf, W1e Jesus geschichtliche Wirklichkeit
ISt, und WIr spuren eınen verborgenen Wıderstand, der u11ls hındern wıll, den
göttlichen Wesensgrund dıeses Menschen testzuhalten. Dieses Mal suchen WI1r nach
der CHNTSCHCNZgESELTZLEN Seite vereintachen WIr haben erlebt, W1e sinnenhafter
und leibhafter Mensch War, 1U  $ o 1 1Ur noch Mensch sSeE1IN.

Wır sehen, WIr möchten Jesus Christus 1n den Möglichkeiten uNsCcCICcS Denkens
un Verstehens eingrenzen. Betrachten WIT ıh NUur als einen Menschen, wırd

eingefangen in die Grenzen hıstorischen oder psychologischen Verstehens. Ist
göttlıcher Art und das Menschliche NUur das Gewand seiner Erscheinung,übersteigt se1in Wesen War die Denkbarkeit un Verstehbarkeit, wiırd aber nach

menschlicher Weıise gedacht, da WIr beides, (Ott un Mensch in einem vereint,nıcht enken können. ber gegenüber dem wırklichen Jesus Christus, wI1e ıhn
se1ine Kırche bezeugt, wırd cIiIem Denken und Fühlen wesentlich anderes
ZUSCMULECL, tatsächlich ZUZSCMULEL, denn W neigen durchaus nıcht dazu. Wır sollen
also beide Wırklichkeiten in dem einen Christus sehen, S1e stehen lassen un keine
ZUZUNSIEN der anderen, sSe1 auch NUur gefühlsmäßig, vereintachen. Gott un
Mensch, Schöpfer und Geschöpf schließen sich aus und bılden dennoch in der
Einheıit der Person das undurchdringliche Geheimnis des einmalıgen Jesus Christus.

Gelingt ulls 1aber immer wieder, beide Seiten dieser nıcht vollziehbaren
Spannung dennoch vollziehen, ohne s1ie aufzulösen der vereintachen, dann
kann Eıgentümliches MIiIt u1ls gyeschehen. In der pannung erSsSt leuchtet das
Geheimnis se1INES Wesens auf, dafß WI1r plötzlich WI1ssen: „ 50 also 1St un
DUr allein.“ Wır gewıinnen keinen Wiıssensinhalt mehr, der eindeutig in
Begriften gefaßt werden könnte. Jeder Wıssensinhalt WwWare einlinig und müfßte
die Spannung wıeder einebnen. Das 0gma der Kirche EUL das gleiche: 1m
Bekenntnis se1ınes Glaubens Jesus Christus bleiben die >pannungen unaufgelöst;aber Jesus Christus selbst dringt durch s$1e hindurch und rührt den Glaubenden

Er bezeugt sich größer als AISCEO Welt, die WIr enkend und vorstellend
umgrenzen. Die Gefahr, ihn verfehlen, bietet auch die Möglıichkeiten, se1iner
inne werden, WCNN das Denken die Grenze S  (  S  rat ınd sıch aufgibt als
höchsten Akt, der dem Denken möglıch ISt. Sein Verlangen ISt CS, immer 1NCU
VO'  —$ seinem Wesen angerührt werden, jener Grenze, da das Denken zerbricht
Un anbetend fragt „Wer 1St dieser?“



Nıemals dart das Denken des Glaubens stehen bleiben, dann diıe
pannung einer Begrifflichkeit, MIt der WIr 1Ur leicht als MIT
Bekanntem „umgehen“. Wır überdecken den Abgrund des VWesens, VO  w dem
schließlich 1ULX die Anbetung noch ahnt. (50 ISt das Dogma VvVon der uUun10
hypostatıca Aaus dieser Erfahrung entstanden, da{ß das W esen Jesu Christi alles
einlınıge Denken überste1gt. Er 1St göttlicher und menschlicher Natur in der FEınheit
der zweıten göttlichen Person. Diese Begrifte zeigen, WCLI S1Ee lebendig gefüllt
bleiben, B W as alles Verstehen überragt; S1E werden und tOL, WCIL1I

lebendige Glaubenserfahrung S1e nıcht mehr tragt Sie siınd die Linıien, die dıe
Jebendige Glaubenserfahrung UumM$SrCchzCch un hüten, und können ZU) Gefäß
werden, das dem Glaubenden gefüllt wiıird MIt dem W esen des Christus, der „alle
Erkenntnisse übertrifit“ [Eph S, 191)

Wır mussen ständıg 1ICUH diesen spannungsgleichen Weg hın und her gehen,
nıemals 1St auszuschöpten, WEr Jesus Christus 1SEt. Jedesmal kann sıch Neues
se1nes W esens zeigen. Niemals erreichen WIr das Ende, ständig geraten WIr die
Grenze, da das Denken strandet. YSt 1im Zerbrechen des Denkens kannn sıch jene
Herrlichkeit zeigen, die die Jünger im Paradox der Niedrigkeit erkannt haben
Glauben A1so heißt, diese pannun vollziehen und auszuhalten, der Ver.
suchung widerstehen, die das VW.esen Jesu Christ1 1n das Denkbare und Ver-
stehbate einordnen möchte, 1in der Bereitschaft hinzuhorchen und siıch N
lassen VO  u} ihm, WEr iSE. Die letzte Prophetie der Heılıgen Schrift, die Geheime
Offenbarung, beschwört in untafilßlıchen Bildern die Ungeheuerlichkeit des W esens
Jesu Christı. Er 1St als Sieger auch der, der Kreuz starb: 5° un-: werden
iıh sehen alle ugen und die ıhn Zzerstochen haben“ (1, f Aber 1St VOol W esen
als der Gekreuzigte immer der, der einen Namen tragt, W1€ 1UTX: dem Gottkönig
außer ıhm zukommt: Zr bın das un: O, der Antang und das Ende, der Erste
und der Letzte“ (225 13)

Glaubend werden WI1r inne, da{fß der höchste Akt NSCICS glaubenden Denkens
darın besteht, sıch liebend hineinzugeben in dıe Anbetung VOor diesem wahrhaft
turchtbaren und doch beseligenden Mysterium. Anbeten können WIr, WEeENN sich
se1ne Herrlichkeit bezeugt. S1ie bezeugt sıch dem Betenden, der bereit iSst, die
Sicherheit seiner Welt loszulassen. Jeder Schritt des glaubenden Denkens verliert
siıch 1m Dunkel des Unbegreiflichen, aber WIr ahnen bereits, da{ß hınter der Dunkel-
heit strahlende Helle autbreche wird. Linıi:en eines W esens zeichnen sıch ab, aber
sıe verlieren sich 1m Unverstehbaren. Nıchts 1St einzuordnen, NUr einer pannung,
der der „Atem stockt“, ze1igt sıch das Untfaßbare, das alle Gedanken übersteigt:
5 * autf daß ihr begreiten mOget mIit allen Heiligen, welches sS£1 die Breite un:
die ange und die Tiefe und die Höhe:; auch erkennen die Liebe Christ1, die doch
alle Erkenntnis überste1gt“ Eph 3, 18)

Man muß nach vielem Suchen und Fragen, das sıch aut das Wesen Christi
richtet, einmal erlebt haben, W 1e das 1St, WCLN die Gedanken zerbrechen: aber

Inneres mußte schon geahnt haben, daß getrieben wurde, als das Denken
sich losließ: „Brannte nıcht Herz in uns (Lk 24, 32) An der Grenze;,
da eigenes Verstehen und Begreiten scheitert und WIr Wissen, WIr dürfen
nıcht mehr länger festhalten, da wurden die ugen geöffnet, in einem vorüber-
gehenden Augenblick steht VOTL U115 das Wesen Jesu des Christus, der alles Erkenn-
bare übersteigt: „Da wurden ihre ugen geöffnet, und s1ie erkannten ıh Und
verschwand VOT iıhnen“ (Lk 24, 31) Echtes Beten ebt Aaus diesen Spannungen, WIieE
die Liturgie oft bezeugt: „Laß uns der Gottheıit Jesu Christi, Deıines Sohnes,
teilhaft werden, der sıch herabließ, UNSCIC Gebrechlichkeit anzunehmen (Maıi1-
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länder Lıiturgie). In den gleichen pannungen bewegt sıch das heutige Gebet Wır
spuren, W 1E WIr s1e nıcht vollziehen, WCLiD WIr uns nıcht darauf vorbereıten. ber
welchem Abgrund bewegt sıch dıe Bıtte: 1aß uns durch ıhn nach dem inneren
Menschen umgestaltet werden, den WIr nach dem iußeren Menschen als Uunls gleich-
förmig erkannt haben.“

Unaufgelöst erhebt sıch das Geheimnis Jesu Christı 1m Beten der Liturgie.
Wır können erschrecken, WENN uns wieder bewußt wırd. Welche Spannungs-
weiıte vollzieht das Gebet der Vigil VO  w Weihnachten: laß uns Deinem
Eingeborenen, den WIr als Erlöser {reudıg aufnehmen, WECLnN als Rıchter kommt,
zuversichtlich entgegensehen.“ Diese zurückhaltenden Satze, die sıch rasch und
eichthin sprechen lassen, enthalten das NZ! Geheimnis Christi, plötzlich 1St es
Sar nıcht mehr einfach, s1e ernsthaft un betend auszusprechen: Der „Eın-
geborene“ „ AUuSs des Vaters Schofß“ 1St geboren als ein leibhaftes Menschenkind.
Diese Geburt wiıird Gegenwart in der Feier des Festes. Als dieser, der geboren
wurde „Aus Marıa der Jungfrau“, 1ISt Erlöser, jener, der als Menschen-
sohn in seiner Herrlichkeit erscheinen wıird. Das LSt der Hıntergrund, auf dem siıch
die Bitte unNnse1ics heutigen Gebetes bewegt.
München Unıv.-Doz Dr Frıiıtz Teıst

Wir entnehmen dieses Kapitel U} dem soeben Verlag Kupe:  ‚werk,
St. Peter-Salzburg, erscheinenden Weırk VO  5 T1iZ IS „GeEeDeE der ırche“.
efirachtungen den Orationen des irchenjahres Advent Dis

der VO Liturgischen herausgegebenen eihe „In vliam salutis“.)

ÄHer UNSeren Qesem Ün m:farlaetlem
o ünSchen VWOILF DO Her3en @VIGOIB Jreua/e Un

theo/en Aurch 0/1e Än/eunf/ UNNSeres Herrn
Jesus G/1risfus!
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LKSTUMLLICH FURBILTEEN
] DER MESSFEIER

eım Vergleich der römischen Meißlıturgie MmMi1t den verschiedenen
Formen, W16e S1€e in den Liturgien der östlichen Kirchengemeinschaften üblıch
Sind, fället auf, dafß der Dijakon der römischen Liturgıe siıch mi1t dem Volk,
MI1t der Kirchengemeinde, weiıit weniger beschäftigt, Als der Diakoön der Ost-
kırche. Er beschränkt sıch aut die Verkündigung des Evangeliums un Aut
den Entlassungsruf; auft das Beten der Gemeinde dagegen nımmt außer
etwa beım „Flectamus Genua“ SAl keinen Einflufß. In der Ostkirche dagegen
ordert der Dıakon bei jeder MelRfteier die Gemeinde auf, beten, un
g1Dt ıhr se1it Jahrhunderten die Jängst eingebürgerten Gebetsmeimungen
WwI1e: „Um den Frieden der ZaNZCIL Welrt und die Vereinigung aller heilıgen
Kırchen lasset uns den Herrn bıtten“ us  z Das olk (oder 1ın seinem Namen
der Chor) antwortet regelmäßig durch den auch in der römischen Kırche
üblıchen Ruf „Kyrıe eleison.‘ Das 1St eine durchaus volkstümliche, weıl
Banz eintfache Art beten. Das olk braucht dazu eın Buch, 6S hört die
gewohnten Bıtten, antwortet darauf un kann 1N s1ie alle seine Anliegen
einschließen.

Von dieser Gebetsart sınd in der römischen Liturgie 1Ur Z7wel Yanz
kleine Reste verblieben, heute LLUXE mehr Bruchstücke: das eine 1m Kyrie-Ruf
ohne vorherige Angabe der Gebetsmeimung, das andere 1 Oremus VOL dem
Oftertorium. Gewiß 1St das Abendland nıcht gewillt, sooft Jange Litaneıen
anzuhören und mitzubeten als der Morgenländer, aber da{fß Sar nıchts aut
solche Art be]l der Messe gyebetet wiırd, 1St für die Volksfrömmigkeıt und
ihre Verbindung MmMi1t der Liturgie doch ein Verlust, den INan be1 eıner
kommenden Retorm des Missale Romanum berücksichtigen könnte. Wenn
6S auch ıcht VO  9} heute aut MOrSCh möglıch iSt, ein solches Litaneigebet 1n
die Liturgie selbst einzuschalten, ISt CS och be1 uns$s zuch heute nicht
Verwehrt, während der Mıssa lecta (Gemeinschaftsmesse) Gebete in der
Muttersprache vorzutragen.

Dıie lıtanelartige Oorm des Betens iSt durchaus volkstümlich. braucht
keinerlei Schulung des Volkes, keinerlei Broschüren oder Zettel als Hıiılfs-
mıiıttel. Das olk braucht dabe] überhaupt nıchts lesen, sondern NUr
hören un auf das betreffende Stichwort miı1t eınem gleich bleibenden
Ruf antworfen. Dıe passendste Stelle Z dürfte die Cit. der Zurüstung
der Optergaben se1n, also zwischen dem einleitenden „Oremus“ un: dem
„DPer omnıa“ VOL der Prätation. Der innıge Anschlufß des Volkes an die
Liturgie wiırd nıcht schon alleın dadurch erreicht, da{$ CX alles, W ds$s der
Priester betet, für sıch stil] mitbetet. Der Priester ann daher ZUE Opferung
hne weiıteres stil] seine Offertoriumsgebete sprechen, die ja ohnehin einer
spateren e1it nNnistamme als die alten Grundtormen der Liturgie. Er bringt
das TOLTF. dar „Iur alle Umstehenden und alle Christgläubigen, für die
Lebenden un Verstorbenen, dafß die Darbringung allen ZUm Heiıle gereiche“
Er tordert seine Umgebung auf, beten: „Orate tratres!“ Wiıe leicht
könnte dieser Aufforderun entsprochen werden, WE die Gemeinde dabei
wirklich beten würde. Gerade das Beten



I, die Anteilnahme den Anliegen des Nebenmenschen, kommt
praktisch 1 UuUNnscrem Beten sechr wen1g ZUFr. Geltung. Und doch ware geradedas eine besonders schöne Art christlichen Betens.

Hıer wäre auch der Ort, die Jeweils vordringlichen Anliegen VOT Gott
E tragen. Heute yeschieht das entweder durch Eıinschaltung einer eigenenOUOratıon, YAS% Beıspiel der Oratıo imperata für den Frieden, oder durch
Anfügung besonderer Gebete ach der Messe. Es iSt CIA uralter un durchaus
gesunder Wunsch des christlichen Volkes; seine Anliegen in möglıchst innıgeVerbindung mıiıt der Opterfeier bringen. An manchen Orten WAar un iSt
ON Z eil noch üblıch, die Bıtte ein Ööffentlich gebetetes „ Vater unser“
MIt einer kleinen Geldspende, eiıner Art Opfergabe, verbinden. Gernelıeße sıch das Volk belehren un: Aazu bringen, dafß s nıcht dem Priester
persönlıich, sondern 1m allgemeinen für kırchliche Zwecke eine kleine Spendedarbrächte, wenn annn im Gebete ausdrücklich auch aNer derer gedachtwürde, welche eine kleine Opftergabe dargebracht haben

An unseren Walltfahrtsorten bekommt 1INan leicht den Eindruck, dafßOTFrt jeder DUr für sıch un seiıne Anlıegen bete, dafß aber aum einer fürdie Anliegen der anderen betet. DDas gemeinsame Gebet würde die AnliegenJe 6S einzelnen ZU AÄAnlıegen der SanzZChn Gemeinde machen. Es betet da
W1e S1e unNnserer inneren Zusammen
Wärkl_id1 jeder für alle un alle für einen. Das 1st echte Gebetsgemeinschaft,gehörigkeit 1in Christus entspricht. Jederbekommt das Gefühl, dafß alle einer Not teilnehmen, daß nıchtalleın un verlassen dasteht.

Für die Formung eines solchen Gebetes zibt 6S t>) Vorbilder, sowoh!in der morgenländischen als in der abendländischen Liturgje. Zunächst oilt CS,ein solches Gebet schön einzuleiten. Als Eınleitung könnte ELW dienen dieForme!l der Apostolischen Konstitutionen: „ Wır wolhllen Gott durch Christusbitten. He wollen WIr Gott kräftig durch seinen Christus anrutfen.“ DenSchluß könnte der unübertrefflich schöne Schluß aus der Chrysostomus-Liturgie bilden: Eıngedenk ULiSsGIe: allheiligen, unbefleckten, übergepriesenenun gylorreichen Frau,
Marıa und aller Heıili:

der Gottesgebärerin un immerwährenden Jungfrau
SsChH wollen WIr gegenseıit1g uns selbst und SdANZCSLeben Christus, unserem Gott, empfehlen“, worauft abschließend alle ant-

Orten: „Diır, Herr.-“
In diesem Rahmen könnten un alle Biıtten eingefügt werden. Dazueiıgnen sıch ZU e1spıel jeweıils einzelne Anrufungen der Allerheiligen-Litaneı: „Dafß Du Deine heilige Kirche regıeren un erhalten wollest“,„Daß Du dem ganNzen christlichen Volke Erieden un Einigkeit verleihenwollest“, Da{ß Du die Früchte der Erde geben un erhalten wollest“. Hıerwaäare die übliche AÄAntwort: AAA bıtten Dich, erhöre uns.“ Es müuüfßten ıchtimmer alle Bıtten vorgertragen werden, sondern immer NUur die vordring-iıchsten. der 65 könnten Aaus den Eıinleit den Karfreitagsorationeneinıge ausgewählt werden, ZU Beispıiel: „Allmächtiger, ewiger Gott, DessenGeist den Zanzen Leib der Kırche heiligend und eıtend durchdringt: ErhöreGebet für den Klerus un o1b, daß durch den BeistandDeilner Gnade der geistliche Stand Dır in 'Treue diene.“ Das sind Ureinıge Beispiele. W as dabei beabsichtigt iSt;, 1St die Vermeijdung erstens einermechanischen Häufung VO:  $ „Vater unser“ in verschiedenen Meinungen,



un: Zzweıtens Janger Gebete, MIi1t denen die Autftmerksamkeit der Gemeinde
ıcht gleichen Schritt halten kann, un die darum hne innere Anteilnahme
der Anwesenden ihr vorüberrauschen.

Dıie östlichen Liturgien bringen eine Fülle VO  a Anlıegen, die S1e aut
solche Weıse 1n der Gemeinschaft der Kirchengemeinde Gott vortragen.
In den oriechischen Liıturgien sınd viele solcher Litaneien enthalten, deren
Bıtten ZUuU yroßen el auch heute noch ebenso zeıtgemälß sind, Ww1e Z.UT

Zeıt, da S1€e geformt wurden, 7ASB Beispiel Aaus der Liturgie der A postolischen
Konstitutionen: „Lasset uns beten für uNsere Feinde und für die, die uns
hassen“, „Lasset uns beten für diejenigen, die uns des Namens des
Herrn verfolgen, da{fß der Herr ihre Wut besänftige un den uns$s

Orn zerstreue“, „Lasset uns beten für jede christliche Seele“,
„Lasset uDs beten für uUunNnserTe durch Krankheit geprüften Brüder, dafß der
Herr S1e VO  3 jeder Krankheit un Schwäche befreie un S1e gesund Seiner
heiligen Kirche zurückgebe“. Heute könnten Jer Bıtten eingefügt werden
für die Erstkommunikanten, für die Priesteramtskandidaten vVoe den höheren
VWeihen, für die Brautpaare, die sıch ZUrr Ehe vorbereıten, tür Pılger, WECI1N
eın Pılgerzug aus der Gemeinde se1ıne Pılgerfahrt macht, für die neugetauften
Kınder der Pfarrei, für die Gefangenen un Vermißten. Der Bischof könnte
Ja solche Bıtten zusammenstellen lassen un Je nach Umständen die eine
oder andere besonders vorschreıiben, W 1€e die Oratıo imperata vorschreibt.

Dem Abendland liegen vielleicht die achtzehn Biıtten noch näher, die 1n
der bei Jungmann, Mıssarum sollemn1a 417 +t veröftentlichten
„Deprecatıo QUam Papa Gelasıus PrO unıversalı Ecclesia constituit en-
dam esse“ enthalten sind Darın sınd auch die 1n Irrtumer Getallenen ıcht
VEISCSSCH, ebenso wenıg die „operarı1 pietatıs“ un die, welche ihrer Not
Z Hıiılfe kommen, die, welche die Kirche besuchen USW.

Die vergangenecn Kriege hätten reichlich Gelegenheit solchen Bıtten
gegeben. Natürlich darf die Häufung der Bıtten iıcht 1Ns Uterlose gehen.
Deshalb ware 65 empfehlenswert, WCI111 S1e VO Cn Bischöfen in die Vorbet-
bücher ıhrer Diözesen aufgenommen wüurden. Die Auswahl könnte Ja den
einzelnen überlassen werden. Die ÄAntworten könnten wechseln 7zwischen:
„ Wır bitten Dich, erhöre “  ns SIierE erbarme Dich oder „Lasset uns den
Herrn bıtten“. Worauft c$5 1er ankommt IST das, dem olk eine Gebetsart
zurückzugeben, die seiner Eigenart entspricht, sıch aber dabei die litur-
gische Überlieferung CNSC anschliefßt. Es mMu noch einmal betont werden:
iıcht darauf kommt 6> A daß das olk immer Wort für Wort un Buch-
stabe für Buchstabe mit dem Priester mıitbetet. Gerade die östlichen Lıturgien
zeigen, dafß Priester un olk oft gELFENNTE Wege gehen können, die siıch
ohl 1mM Wortlaut VO  e} einander unterscheiden, in der Tiıefe aber m1t
einander verbunden sınd Viele ftromme Christen würden 1n der orm
solcher Fürbitten gerade das finden, W as s$1ie suchen un rauchen: die Ver-
bindung des lıturgischen Betens mıit ihren eigenen persönlichen Anliegen.Dabei erweıtert sıch der Gesichtskreis aut die Anlıegen der Gesamtkirche
un i1im Gebet für einander wird in besonderer Weıise selbstlose Nächsten-
liebe geübt

DrinkwelderS



CA
Das Liıturgische NSTULCU hat ın Salzburg zın dıesem Jahr nier

Mitwirkung des Salzburger Katholischen Bıldungswerkes ıNnNe el
DON Ortrags- UN Aussprache-Abenden (Seminare) veranstaltet, dıe
ıch ausschließlich MLE dem ımmMer noch rangenden Problem der
Sonntagsheiligung eJjaphnten. Die olgenden Beiträge geben ıinNe auUS -
zZugswe1se Übersicht uber die Kınzelfragen, deren erste UN letzte auch
vVOor einer allgemeinen Dekanekonferenz der Erzdiözese Salzburg VDOT-
gelegt wurde. Wır veröffentlichen S10 mıer ın der Reihenfolge, ın der
Sıe gehalten wurden. Die Schriftleitung

SINN UN GESTALT DES HER  GE
Aus innerer Notwendigkeit mußte mıiıt dem UIDrIruUuC der liturgischen

Erneuerungsbewegung auch auf die Feler des onntags der IC fallen
IC NUur daß die sonntägliche Eucharistiefeier 1n sich einen bevorzugtfenatz einnimmt, Wäar un 1st die Sonntagsmesse de Ort, WO die Not
der Sonntags{eier, aber auch die Möglic  eit ihrer Krneuerung Wie in
einem Brennpunkt sichtbar WI1rd, bemerkenswert SCNUS, Aur auft ein
eispie hinzuweisen, daß ZW el ro lıturgische Arbeitstagungen, denen
doch die ganzen Fragen der liıturgischen KErneuerung Herzen agen,
diese e1INe 1n den Mittelpunkt steilten Ich meıline den nationaliranzösischen
Liturgischen Kongreß VO  a Lyon 194 mıiıt dem großen 'Thema Lie ]0OUr du
Seigneur“ und den eutschen Liturgischen Kongreß VO  w} Frankfurt 1mM
erg  nNne Jahre*). on uUrc diese Tatsache, schon eım ersten
Schritt unNnserer Überlegung, wIird also sichtbar, daß die Problemstellung
weit ber das hinausgreift, Was 1mM Jandläufigen ınn unter „„5S0Nn-
tagsheiligung“ meın

Es ware eın vergebliches Beginnen, die Erneuerung des christlichen
Sonntags als Aufgabe für sich ın AngrTIı1f nehmen:; S1e trifft wı1ıe im
Grunde alle nliegen der liturgischen Krneuerung die Wurzeln des
Keligiösen Schliec  in Das, WOTLUM Jler geht, ist eın Teilproblem der
groben religiösen, geistigen, gesellschaftlichen Krise eines dekadenten
Zeitalters. geht die rundbeziehung des Menschen Gott, die
yrelig10‘ 1mm etzten un tieisten INnN., Und der Tag, den ott

Seinem Tag bestimmt, steht in der Heilsgeschichte da WI1ie eın rsymbo
der Beziehung der Geschöpfe ihrem chöpfer, der Kinder ihrem
atier Der ensch, der dieser gottigesetzien Wiırklichkei dıe Beziehung
verliert, mu zerfallen

uf den allerersten Blättern der eiligen Bücher ist uNSs VO diesem
Tag un seiner Bestimmung berichtet:

5o wurden Himmel un Erde un! aqall ihre Jer vollendet Und
ott eierte siebenten Tage VO. Seinem erke, das gemacht
Und ruhte siebten Tage Sanz mıi1t sSeinem Werke, das gemacht.
Und ott segnete den <siebten Tag un! weihte Nn.  6 (Genesis EB 1—3)

Vel azu die ausführliche Berichterstattung 1n dieser Zeitschrift B 1950, o.  e ESeite DIS 110
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Es kann also eın Zweiftel Se1N: ott hat Tag ach dem Gesetz
eINESs eılıgen ythmus Seınem Lag erklärt; hat diesen Tag
hineingebaut 1ın d1lie Ordnung der Schöpfung, ja hat sich gleichsam selbst
mi1t ın diese heilige Ordnung- hineingegeben: „Und ott eijerte siebten
age C6

Diese Sinngebung S11l In vollem Umfang auch VO Herrentag des
euen Bundes. DIie junge Christenhe1 hat sich ZW ar betont und hewußGt

das alttestamentliche Sa  atgesetz Sgewandt, aber der heilsgeschicht-
FE Untergrund, auft dem sich der Übergang on Sabbat ZU. ersten Ta
der OC VO11Zz0g, hob nichts V O!  5 dem auf, W 39as ott tiet ın die Ord-
Nung der Schöpiung gelegt atie, ertiullte 11UTr 1n einem 1Un
höheren Sinne WIr werden das sehen.

Und Au  m iragen WI1TLr uns. Wie steht der Durchschnittsmensch VOonNn
heute diesem en Sinn des Herrentages? Die Technik, die
„Zivilisation‘‘, das Autende selbstherrliche Leben uUuNSeTer Städte, alle
Gattungen zeitgenössischer Massenbeeinflussung züchtien den TIyp des
scheinbar autonomen Menschen, des Menschen, der sich VO  5 ott un:
seıinen ranunge gründlich emanzıplert hat 1esem Menschen ist schon
der Begrı1it „Gottesdienst“ etiwas Fremdes geworden, eLtwas, das der Welt
des estrıgen angehört. aber iSt, ihnen en die Tafeln des
Gesetzes welısen un! „Du s<ollst “? Könnten WI1TLT nıichft,
a einem Geschlecht, das wWwW1e aum eın andereas unfier dem
ucC. erstorter rdnungen leidet, langsam den innn TÜr che heilige Ord-
Nung Otites wieder aufzuschli:eßen? HUr die innere Schönheit, die iın der
Verwirklichung dieser Ordnung dem Menschen ffenbar wıird?

Ich wage aber die Behaupftung, daß auch 1n großer Prozentsatz jener
sich gläubigen Christen, d1ıe ZUTLT> Sonntagsmesse kommen, diesen TYSINN

des Herrentages nicht erfaßt und nıcht den rechten Begriff VO Gottes-
1ens en Daß S1e nichts spuren VO  a jenem herrlichen Ruf, mıit dem
ott u1ls Seinem obpreis gerufen, schon A1ill ersten Herrentag der
jJungen Schöpfung. eic eın erschütternder Kontrast,“ das dumpfe oder
gelangweilte >-Dure  C6 des Sonntagsgottesdienstes. Wir mMussen diese
feierliche Proklamatıon des Herrentages 1n der (senes1is hören, verstehen,
weiıter verkünden. Und dann mMusSsen WI1TL auch iın unserer VO. ega-
tiven wes aut das OoSsS1Uve schauen, das uns och egeben iIsSt ıbt eSs
nicht 1n UuNsSeTer Kırche immerhın och bäuerliche Menschen un (56=
meıinden, 1ın enen eın gesundes, unverbildetes Wissen die ängig-
keit des Menschen VO ott da ist? erden da nıcht die Geseize och
en versucht, die Ott in die Weit gelegt? Der mi1% der Natur ebende
ensch ann gar nicht übersehen, W1e M1 se1inem panzen en 1n
der and dessen 1st, der alleın Gedeih Oder erderb zumi1ßt. Wenn uns

das Chaotische, Unheimliche, Dekadente uNSerIer morbiden „Zivilisations“"-
Zentren niederdrückt, en WLr nıch  e& gerade in dieser Stunde der
Weltzeit die Sendung, Cie OÖrdnung Gottes wıeder heraufführen helfen?
Hat nicht die Kirche ihr eiliges Jahr den ythmus des Sonnen-
jahres ebunden un! den eiligen Tag Aile iMMer wiederkehrende
Ordnung des ersten Herrentages? Und W as anders ist die innere Einheit
ihres unablässigen Dienstes 1M göttlichen Officeium mi1t den Gezeıiten des
Sonnentages? Haben WI1IT WIT.  1C egriffen, W as u1s 1n diesem gesund



ge  iebenen eiligen Erbe innerha uNnserTrer Kirche für Kräfte un
nNnirıebe Krneuerung der zerstorten un mıbachtetien Ordnung de1
inge gegeben sSind? Da erkennen WIT die hohe Aufigabe des onntags

die Wirrnis un Kıgengesetzlichkeit der erktage des Menschen soll
Urc cden S1e alle überragenden Herrentag 1INniner wieder das
arende Laicht der Goftftesordnung fallen Schönheit Freude
In der ingabe diese Ordnung WITdC dem Menschen mehr zuteil als
HRE €es selbstherrliche Bauen außer ihr D
es Den Menschen das ZU. Bewußtsein bringen un ihnen
er Haltung reli:en Jassen, 15 der erstie Schritt der der
SOoNNtagserneuerung etan werden muß

81
och den onntagdesNeuen Bundes recht erfassen,

INUSsSen WITL iıh Lichte des ch My betrachten
Was die Römische iturgie bekennt „Gott die e der Menschen-
Natur auf wunderbare Weise begründet aber och wunderbarer wieder
erneuer habe‘‘ das können WIT auch VO Herrentag Sage‘: Der Herren-
tag der Schöpfung War Grottes OÖrdnung und Heilsplan hineingegründet
der Herrentag der rlösung empfäng VO Mysterium des Heilstodes un
der Auferstehung Jesu Christic unvergleichlich höheren anz
Darum können WI1T den neutestamentlichen Herrentag NUuUr VO!  5 Ostern
her verstehen Man mMuß hier das wunderbare denken, das die
Kirche ach der zweıten EeSUN; der OÖsternachts-Liturgie verrıichtet

‚‚Gott unveränderliche T CW1ISES Licht schaue gnädig era
auft das wunderbarı Heilsgeheimnis Deiner Sganzen Kırche wirke
das Werk des Heiles der Menschen, amıit die Weit erlebe
un sehe WIE das GefaHene wıeder aufgerichtet das Veraltete ArNeut
WIrd un WI1I1EC HE ihn es wieder ZU  — Unversehrtheit zurück-
e  r VO  - dem s SEINeN Ausgang SC  N eSus Christus, ecren
Herrn
eic ungeheure Ta sieht der Glaube der Kirche der über-

natürlichen Wiırklichkeit der österlichen Heilsgeheimnisse! es
darniederliegt, so11 wieder aufgerichtet, Was veraltet St, S11 ]Jung un
Neu werden. Wenn aber NU.  w un:! ist. der Sonntasg WITL.  1C eın
Ostern ;g 414 kleinen“ ist  3 W as müßte da VON der Fel]ler der Mysterıjen füur
Sine erneuernde PS: auftf cdie erktage der YISteEN ausgehen! ber
Das Maß der Ausstrahlungskraft unNnserTer onntage äng unleugbar mi1t
der el un Geor  etheit des es begeisterten Feler des
Herrentages der Auferstehung Es 1ä6t sich er CrTMNESSCH,;,
welche Bedeutung der Großtat dieses Jahres der Erneuerung der Oster-
iturgie auch VO Standpunkt der Sonntagserneuerung zukommt Gerade
1Jı1er WITd aber auch IcChtbar, WI1IC falsch ISt  9 WEeNNn VvIieliaC Nseren
Ländern die volkstümlichen „Auferstehungs‘“-Feiern als das CINZIS wirk-
mächtige Ostererlebnis gesehen un gepfegt werden. Von C1-
lebten Osterfeier en WITL ZU Erleben des ONNTLASS
als „kleines Ostern‘‘. Denn das heilige Geschehen Sonntag, das Lun

Wir bedauern untier diesem Gesichtspunkt da ß 1esSe Oratio dem euer
exXxperiımenfum ge:  n ‚„,Ordo Sabbati Sancti aufschein:



der Gemeinde, d1ie (Gtemeinschaft ihres Feierns, des Emofangens 1n
Gebens, es wurzelt zutiefist ın jenen österlichen Heilsmysterien, weiche
die Kirche iın ihrer Liturgıe begeht. Eın tiefbedeutsamer Gedanke, den.
WIr in diesem Zusammenhang 1LUFr andeuten können. Oochmals Was
würde doch AaUuUuSs uUNnseiel oONNtLa für eine R: ausstrahlen, WenNn W1r
AuUusSs ihnen mehr VO  ‚ der überströmenden der Osterlichen Heils-
wirklichkeıt schöpfen un iın das en mitnehmen würden! Die 1Urgı
der österlichen Taufwasserweihe WIrd nıicht müde, VO  n der „NOVA
creatura‘, VO  ®} der „progeni1es caelestis‘“ sprechen, die aus dem auti-
brunnen hervorsteig 1eses Geschlecht 1st berufen, die Heilsoränung des
Neuen Bundes tragen, S1e ist ınm auIigetragen. Wenn die Christen
Sonnfag den ar stehen, dann verwirklichen sS1e miıt Christus, ihrem
Haupt, ın einer immer wieder geschenkien Rückbeziehung auf d1le OStier-
IC Heilswirklichkeit ihre höchste Würde un helien, die eUue Ordnung
heraufzuführen. Nur dieser Ordnung aber annn das Zerfallende
der MensC.  ichen „Werktage“ genesen!

Die OÖrdnung der rlösung, welilche die Ordnung der Schöpfung
sehr überragt, daß die Kiıirche das Wort VO  ( der „Telix culpa  L ZU-=

sprecnen wagl, 1st ganz un Sar AQUus TISTUS un ın ihm Was 1n dieser
OÖrdnung Bestand haben soll, IU mıit Christus UuUrc den '"FTod indüurch-

un ZU. en auferstanden seın. In der FA AT T-e
geschieht 1es ber das eue Leben ist auch ach der 'Taufe immMer-
während bedroht; der 1n heiligem hythmus immMmer wiederkehrende
Herrentag wiıirkt der Bedrohung enitgegen un 1ä0t die Getauften 1n be-
sonderer We1ise teilhaben den Heilsgeheimnissen des 'FTodes un! der
Auferstehung Christi Den ue des Lebens un! der Erneuerung, der da
aus ihrem Innersten IS besingt die Kirche selibst. ın der Sonntagsliturgie
der Osterzaeit mit jenen unvergleichlich schönen Worten: d M ei ad
QU OS pervenit aQuUua ista, salvı faecti sunt et cen alleluja  L Sonntag TUr
Sonntag steht r1ıstus, der Herr, da als das aup seiner Gemeinde, qals
Lehrer, qls Hoherpriester, un! d1ie In seinen 'Fod hinein Getauften, ZU

Ordnung des Lebens Auferstandenen, können den Sonntag 1U feiern
In der Gemeimnschait mit Ihm Was das Ziel un der Antrieb se1nes Lebens
un erbens WAarL, 1st auch der letzte ınn des christlichen Sonntfags

I derDıe Verherrlic  ung des ST TS und das
Menschen Beides ist unlösbar miteinander verbunden un: für
den Herrentag als abe un Auigabe gegeben Beides umns in den
eiligen Raum der Lıturgie „KEcclesia 1g1tur, accepto Condıtore SUO
andato fideliter obtemperans, sacerdotale Jesu Christi
lINprımlı1ıs pEeFT SAa C I-amInı Liturgıam pergit.“ ?) Von der lturgıe
des onntLags gilt 1eS 1n einem 9anz besonderen, einmaligen 1NN; 1ın ihr
soll Ott 1n einzigartiger Weise verherrlicht werden, und ZWar nicht ANUr

VO einzelnen, sondern VO  =) der Gemeinde der Getauften, die als Pfarre
oder SONS als Altargemeinschaft einer 1L

des Herrn gleichkommt. In der Gegen-
wärtigseizung Selines 'Todes 11l der Herr Jesus den Sündentod der Seinen
überwinden un! UrCc. das eilsgeheimni1s seiner Auferstehun: HTC seıin

Wort und ın seinem Fleisch das en chenken

€d1ator Dei, L,



Hier aber mMuSsSsen WI1Tr eine ernsie ra tellen Wieviele Trısien
Sind C die och gläubig wissen, W as der sonntägliche Gemeindegottes-
dienst ist! Dürfen WI1Tr behaupten dalß &} weniıgsftens en Seel-
SOTSern bewußt SE1? uch ıer g1lt, Wa WIr schon 1mM ersten 'Teil sagten:
Mit dem Hinweis auf die ist weni1g, mit dem Ent-
falten der inneren Schönheit christlicher Sonntagsfeier beinahe es getan!

Um aber un das ist das Grundanliegen dieser Überlegungen
diese innere chönheit WITr.  IC dem Herzen der Gläubigen nahebringen

können, MU die VerTHeTTAFCHR S Gottes, die erriich«-
el Gottes das TO ema ihres Lebens SC1N. Darın trifit sich alles,

der Herrentag des en un des Neuen Bundes Zr 1ele hat ott
verherrlichen un! dadurch immer wieder mıiıt den Heilsgütern der Herr:
A  el ottes beschenkt werden Nur annn verstehen WIr auch die 1efe
eines Satzes auszuschöpfen, WI1e ım Festgesang des or1a  d auiklingt:
„Gratias agimus '11bi proptier Magnam glorıiam AD Da Wir
sSınd berufen, Anteil en des erren Herrlichkei Er, der S1Ee
hatte ‚„schon VOTLT nbeginn der elt“, sagt VO  5 uns. „Ich habe ıihnen die
Herrlichkeit gegeben, die du mM1r gegeben Hs Joh E 29 un! SE Die
Feier eines jeden Sonntags soll den anz der Nal in der eele des
einzelnen Getauften unıx 8881 Schoße der Gemeinschaft erhöhen, un! ZWar

SE ın Oomnibus glorificetur Deus‘‘ Regula Benedicti)}.
Wer aber der Herrlichkeit des Herrn Ante:il hat, der muß YnO1=

wendig uch seinem Kreuz Anteil en 25  In seinen Tod hinein
SINd WIT getauft“ un „‚ Wenn WIr mi1t TISLIUS leiden, werden WITr auch
mi1t ihm verherrlicht werden sagt der Römerbrief des 388 Paulus.
Diese Heilswahrheit ıst auch für die Feier des christlichen onNntLags tief
bedeutsam. Wir begehen Ja das edächtnis des Kreuzestodes un
eılıger Vater hat In seinem undschreiben ber die lturgie gerade
dieses ‚„Christo conAixus SU eruel“ stark betont, weiıl Nur
pTier mıiıt dem des Herrn eiINs WIrd Wir en gesehen, daß der
Sonntag in besonderer Weise der na der österlichen Heilswirklich-
eit teilnhnehmen aßt Diese umschließt aber auch das Eingetauchtwerden
1n den 'Fod Jesu Christi Der enNsSch, also das Wesen AQUu*  N
eeile Leib, 1St 1ın diese Wirklichkeit hineingenommen. Was Paulus

die Christengemeinde ın Rom geschrieben hat, das mu jeder Seel-
SOrger Sonntag seiner Gemeinde zurufen, Wenn S1e den ar
versammelt;: „Ich beschwöre euch, bringt e1b als eın lebendiges,
heiliges, ott wohlgefälliges pfer dar.“ ®) Da ist jene 1eDende Hıngabe

ott gefordert, In der auch der Leib durchherrscht ist VO  n der Ehr-
furcht VOT Gott zugleic aber auch VO:  } der Liebe denen, die als
Kınder des eichen Vaters ZU Gottesdienst der Gemeinschaft dastehen.
Ja, das ist CS, Was noch imMMmMer viele nıicht begreifen un! weshalb
Gemeinschaftsmessen oder -amter och immMmer auf soviel unbegründeten
Wiıderstand stoßen: Der Mensch bDbesteht seinem W e S€ ach aus eeilje
un Lei1b, un iSt EWl auch darın egründet, daß die irche die

Präsenz eim Sonntagsgottesdienst ordert auch der Leib
1St. ZU pfer un ZUT Verherrlichung Gottes gerufen Niemals könnte

Vgl AaZzu: Mauritius Steinheimer, Die OXatou 'NeOou in der römischen Litfurgie.Münchener The:  e Studien, I ‚9 Karl Zink Verlag, München
ROM., AILI,



98028  } daran weifeln, enn die sakramentalen Zieichen, untier denen das
Eucharistische Opfer gegenwärtig WITrd, gehören der sichtbaren OÖrdnung
d} Brot wird unNns als Spelise Hre den Le1ib eigen Darum „„SIinNnd WIT
nıicht alle eın Leib, die WI1r VO dem einen TOiEe eSSCH - Sn Vielleicht
ware diese ra a1is Seelsorgerirage die Gläubigen, überhaupt der
Ausgangspunkt für den Autfbau einer Altargemeinschaft. Denn
hierın och erschreckend weit Man hat mit ec gesagtT, daß sich D1S-
weilen dıie Chrısten gerade cdQann eıisten innerlich voneinander aD-
schließen, wenn S1e die „Communio“ ( vollz.ienen.

SO hat die elementare Feststellung VO.  @} Mediator Dei „„Universus
cultus ut externus, ıta ınternus eSSe debet“ gerade für den sonntäg-
Hchen Gemeindegotiesdienst entscheidende Bedeufung Die Enzyklika
sagt, der ult MUu sinnfällig (externus) se1N, weil das esen
(natura) des au Leib un eeije zusammengeseftzien Menschen VEr  ng{i,
un deshalb „weil die Gottesverehrung nicht 1Ur die einzelnen angeht,
sondern ebenso die menschliche un er einen
gemeinschaftsbezogenen Charakter en muß (socialis s1it oportet)““. ®)

1llie diese Wahrheiten werden och immMmMer wenig erns g..
NOMMEN, daß d1e HKormen der Gottesdienste auch WE 199028  ®} ganz
un Sar nicht VO formalen Gesichtspunkten die ra herankommt
jel sechr em eleben oder der Eigengesetzlichkeit vorgegebener
Situationen überlassen bleiben Wir ussen offen SO an nicht
der Klerus selbst wenı1gstens diesen elementaren Wahrheiten einmal
Se1nNn herzhaites spricht, ist e1n Voranschreiten cht möglich Und
doch ware gerade VO Standpunkt aus der SONI1-

tägliche Gemeindegottesdienst als wirklicher Gottes-Dienst der Gemeinde
das nlıegen der Seelsorge! Die Schwierigkeite des eges, der Z

diesem Zuele Ührt, wollen WI1Tr nicht unterschäftzen, wieviel besser
aber lassen sich diese Schwierigkeiten überwinden, wenn das Ziel klar
erkannt un:! bejaht wird! Die Kirche selbst ze1g ja 1ın unNnseTrer eıt eine
Tro Bereitschaf{ft, 1M Interesse eines ebendi mitvollzogenen eme1n-
schaftsgottesdienstes, vorgebrachte unsche prüfen un:! berück-
sichtigen.

Wir Sind be1l der Befrachtung des christlichen on und des
Sonntagsgottesdienstes aus  c Von der Verbundenheit des NEeU-

testamentlichen Herrentiages mıiıt den österlichen Heilsmysterien des
es und der Auferstehung Jesu Christi, deren reales edächtnıs WI1TLr
ın der Eucharistiefeier begehen. In ihnen gründet nıcht NUur der Sonntag

sich, sondern das Jahr der Kirche, dessen ıLLEeDeEN ESECNH {=-
}ich ZULL- Vollentfaltung des neutestamentlichen Herrenfages gehört.

Von selbst muß darum 1er auch der IC aut das Stundengebet
der Kirche fallen Gerade das Officium divinum ist seinem Ursinne ach
mit dem Sonntag verbunden: Wiıe der OonNnNta den Menschen aus seinen

.rbeiten un Sorgen herausheben un iın ZU Lobpreis ottes, ZUT

Erfüllung seines etzten Daseinssinnes führen will, 111 auch das
Stundengebet Wır verstehen daher, daß 1US X11 1n Mediator He auf
die ra  e der Sonntagsheiligung gerade 1m Zusammenhan mit der

Mediator Dei, I!
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Vesper‘ sprechen omm Auf diese dringenden ahnungen des
Papstes die 1SCHOIie des ganzen Erdkreises, das Oolk wieder ZU
Stundengebet un! ZUT inneren Schönheit der Psalmen inzuführen, sSe1
in diesem Zusammenhang besonders erwıesen. hne Psalmenverständnis
ist rechte christliche Sonntagsfeier aut die Dauer N1IC möglichVieles ware ler och doch WUrde den Rahmen überschreiten.

188!
Wir en den Hauptteil unserer Überlegungen auft das österliche

Heilsmysterium gegründet Wenn bei der österlichen Tauiwasserweihe
der Priester das Wasser segnet un ach den ıer immelsrichtungenausgleßt, annn spricht. el eın ebet, das die eı1ıls-

umspannt: das W asser der Paradiesesquelien, das Wasser,Gas Moses dem dürstenden olk Aaus dem Felsen schlug, das Wasser, das
Kana 1n Weıin verwandelt wurde, das W asser, qauft dem Jesus einher-

g1ng, mi1t dem sich tauien ließ, es das WIrd genannft, bis dem
Wasser, das AdUus dem geöffneten Herzen des Herrn als ue des Heiles
hervorströmte. Und gerade dieses SC  1e mıiıt der Formel ‚Durc.Jesus Y1ıSTIUS _- der da kommen WITd, richten die ebenden un!| die
Toten un die Welt Ure das Feuer.‘“ uch diese uNnseTe Betrachtung,die mıt em Herrentag der Schöpfung begonnen hat un uns 1mM Oster-
myster1um den Wurzelgrund des christlichen onntags erkennen lıeß,MU. mi1t dem IC aut jenen „„dies Domini“ schließen, der 1ese Welt-
zeıit abschließt un:! die Heilsgeschichte vollendet

SO könnten WITr als heilsgeschichtlichen Hıntergrund eıiınen einzigen,imMMer och 1MmM Anbruch stehenden Herrentag sehen:
Herrentag der Herrentag der Herrentag der
ScChöpfungs (Genesis) Erlösung llendung

Ostern Oonntag (Parusie)
[078) WIr SONNTfag feiern, SOl etwas VO  w der „Unversehrtheit des

Ursprunges‘ wıeder heraufgeführt werden;: aber soll auch der Tag SCrufien werden, dem alle diesseitigen Or  ungen e1in Ende en un
Christus dem Vater das elc übergibt. Dieses edächtnis jeg wesent-
lich ın der sonntäglichen Eucharistiefeier der Gemeinde begründet: „SO-oft ihr dieses Brot esSse un diesen eilic trinket, So. ihr den '"Fod des
Herrn verkünden bis kommt.“ Der Sonntag ist auch eın imMMer-
währendes Zeugn1s, daß WITLr auf das Kommen des Herrn warten, auf
jenen Kag, dem „„das Zeichen des enschensohnes Hımmel CI-
scheinen.. und selbst iın den Olken des Himmels erscheinen WI1Ird
mit großer aCc. und Herrlichkeit‘ (Matth 24, ö1l) Wır mussen ETr-
tragen, daß die Herrlichkeit, die Christus uns VO Vater gebracht hat,ın diesem en verborgen bleibt  9 WI1Tr werden deshalb das,; WI1T 1l1er
1mM Lichte des aubens erkennen, nıcht weniger als Wirklichkeit desHeiles _nehmen. Denn mi1t einem österlichen Wort schließen

„KEuer Leben ist mıt Christus verborgen ın Gott. Wenn aber
Christus erscheinen WITrd, euer Leben, dann werdet auch ihr mıit ihm
erscheinen iın Herrlichkeit.“ Col D, 3—4

Adalbero Raffelsberger OS
Der usdruck „Vesperandacht“ Wiener sollte Desser vermieden werden.



ASTORALE ERWAGUNGEN FT PROBLEM
DES CH  ISTLIC

Das Evangelium 1st ın efahr unterzugehen 1n der der Worte,
die eutie überall unterschiedslos gebrau werden. hne PEUT. aber bleibt
(;otities Wort wirkungslos. Auch der christliche Sonnftfag ist 1n (3e1835% Er mag
noch den blauf UuUNlsSsSerIrer en charakterisieren, W1ie der Friedho{i Zze1i-

weilig Menschen ZWIinNgT, inn eireien Kr ist noch abgehoben VO  - den
übrigen der OC Aber ist noch christlich?

Opfern kann N1LUL der, der weiß, WE as DIeTr bringt. Christlich
opfern kann DU  — der, der weiß, daß mı OR LFEStUus 1 seılner ırche
opfert, a.  es, sich selbst, seine Belange, seine Trbeift, seinen Zehent fur das
Heiligium und die Armen und die menschliche Gemeinschaf{ift. Selbst SteUEer-
zahlen des Yısien ist ıne e1stun. die Gemeinschaf{ft, 1sSt icht VO.

pfier trennen. Es gibt 1M en des Tısien keinen Augenblick, dem
icht Christ Wware, keine 'Tat, die icht als Christ Vollzoge. Die christ-

liche Nächstenliebe ist NU.  — VO. Opferaltar AQUus verständlich und berechtigt
Oort das geopfer worden 1S%, kannn der achste die Steilile des Geopferten
verireien und ist die Gleichheit mit dem, der Se1iInNn en hingab für seine

Freunde, keine Überforderung und eine Redensart
Persönli  es pfer Seiz aber immer VO. innere uhe und Klarheift,

Gefaßtheit und Liebe OTraus. Dies ist aber 1U  an 1ın der SsINnNuUunN
erreichen. Deshalb isSt zweıte Forderung für die eigentliche, chrıstiliche Ver-

wirklichung des onntiags die Besinnung. Dies dringender je lauter und
ständiger und unbedingtier die lärmende Welt un die schreiende Woche den
enschen VO  5 sich selbst und ST recht VO  5 en geistiigen elangen wegzlie
Der Tibetaner hat doch 1ne recht Aniwort gegeben autf die Behaupiung,
daß der Abendländer ın drei tun könne; Was der Bewohner östlicher
Länder ın dreißig agen TST vollenden könne, WenNnn Tagt, Was denn dann
S1e, die uropaer nämliıch,; die übrigen Tag  ©  o täten? WiIir wissen, Was WI1Lr
eigentlich Liun 1ın der Zei1t, die uNns die Technik urch Hilfeleistung einspart:
WiIir regieren alle indessen, die an Welt, WI1Tr revolution:l:eren alle Menschen,
die icht denken scheinen, wıe WI1T fur richtlig erachten. Wır „verbessern“
die Welt und d1 usfände, oder WI1Tr verkünden den Untiergang der Welt, und
zwischen hinein S1Nd WI1Tr e1Ir1gs estrebi; daß WIT uns etäuben, pDer an
et circenses, 1n der Vielgesta moderner Möglichkeiten.

Alle Refiung geschie! iın en Gefahrenlagen immer 1NUT Vo einzelnen
AauUus. So WIrd uch der Sonntiag Nur VO  ®} den Wachen, den eniıigen her gerette
werden. Er ist ein, wenn nıcht das größte, do:  B ein sehr großes Sorgenkind
er Gläubigen, sein eigentlichstes Anliegen ber kann A 5E  H— VO den Weniıgen
erfaßt werden, die ın die jeie und 1n die e1ıfe schauen vermoöOgen. Die
Zzusammenarbeit aller Gutien 1St aber weiterhin vonnöten, daß das Yire
seline Lösung finden kann. Die Masse ist NU: erfaßbar VOINl den jelen, die
illens sind. SO tellen WIT VO: pastoralen Standpunkt Aaus die rage,
Was können WITLr Lun, den Sonntfag retten; 17 außerkirchlichen Bereich:

No  D ra bei unNs der Sonntag sein eigenes Gewand. Die Yrbeit ruht
1 allgemeinen, die Kleidung ist nicht die eidun des Arbeitstages, der
blauf des N1C} werktäglich Man gehe NU.  — einmal einem Sonntag

acht Uhr HLO die Straßen einer a  „ und wäare uch je808 ıne
Kleinstadt, un 11139  m wird erschreckend oder erfreut den Unterschied feststellen
zwischen Sonntag und Montag. Aber Sonntagsruhe 181 noch nıcht He1liligung
des oOnnfags, WI1e rbeit noch nicht Gottesdien: 1st. Trbeıit eistet uch das
1e Vieh un eistet auch die verfluchte aber segnende Maschine. Diıie
vordringliche religiö0se ra 1ST, WwWI1e ist die e1t der uhe VO der rbeift,
A  il wrholung des Geistes, der eele, der räfte des erzens ermöglichen?
iles WasS leer 1äßt, gibt keine räfte, kann 1n manchen Fällen eiwa
ausfüllen und beiören, aber nıicht rusten und täahlen Wochenende bleibt sehr



oft Werktag mi1t Festtagskleid. Tel Stufen führen ZUTr Heiligung des Herrn-
ages uhe VO AT DEeIT. bewußte Bereitung der Sonntags-Feier. R:F Z U ırche.

uhe VO  } der rbeit. 1nNs WäaTr 1M en Bunde die uhe geboten und
gehalten Im autie der eit sireng ehalten, daß möglich WAäTr, AaU'S der
Menge der Gesetze Wwe. die uhe ezweckten, die nruhe des (seistes
schaffen Der pharisäische Sabbat War ıne Qual voller negafiver Kuhe, w1ıe
eın Schulmeister aut die Ruhe des Öglings e $ der nı weıiß und N:
haft, womıift sich beschäftigen könnte Im Christlichen War zunachst
umgekehrt, der Tag des Herrn konnte gefeiert werden ohne uhe VO  5 der
Arbeit, mitten untier Heiden und uden, un! doch War der Herrentag des
Todes und des Auferstehungsgedächtnisses, der gemeinschaftlichen Heier der
Geheimnisse des Altares War e1in Wunder, daß mMa  ] dann darauf den
Schwerpunkt verlegte un: der Arbeitsruhe das zweıte Moment zulegte? Nicht
Se1 1n brede este. daß die gesetzliche Umhegung der Ruhe ihre Bedeutunghat.  9 un! WI1r brauchen sıe, und wÄäre eın großer Verlust, würde der Sonntagdurch das staatliche esetz nıcht Deachtet werden. Eıne Verkennung des
Rhytithmus der atur, für uns immer eın Widerspiegel Oötftlicher insichten
und Besinnungen seiner 1e fur die Menschen, WAare amı unbeachtet un
müßte sıch rachen. uhe VO  n Tbeit N1C! 1U  er des einzelnen, Ssondern der
Gemeinschaft ist schon ine allgemeine Dbsage den e1s des Materlalismus.
Daß WI1r der TDeit mude werden, zeıi immer noch . daß WI1Lr uhe en
mussen. Haben MNSEeTe Angestellten und Dienstboten Sonntagsruhe weit NUurLr
moOglich? Koönnten WITr N1IC| dem sitrebsamen ArTbeiter, der sich sein Famıilien-
haus baut, vielleicht do!:  R irgendwie nelfen, daß un WIT Sonnfags hneÄrger feiern können? Was ist mit dem Verzicht aut den Doppellohn der
SonNnNtLagsarbeit? Was mit dem Suchen nach Möglichkeiten, das Samstagtun können, Was eigentlich och vollen Werktagen eian werden Soll
Was 1sSt mi1t der Überanstrengung 1im Dienste der angeblichen rholun1n Beanspruchung der Dienstleistungen der Bediensteten 1n Gaststäiten und
1ım Verkehrswesen? Was mit der Sonntfagsruhe der „geistig Arbeitenden“?

Die Dbewußte Bereitung des Sonn{fiages Wochenende ist der
allbel  :<  z  annte und überall gebräuchliche Ausdruck hiefür. AÄAuch 9anz „guteKatholiken“ wunschen oft Samsiag eın „guties Wochenende“ Der Sonntagist aber weder NUur nde noch 1U  F nfang. Er ist die Er eut nicht,sondern nımmt das Ganze des Vergangenen und die dunkle des Kom-
menden. Er sie. immer 1n der SO WwI1ie T1SIUSs 1n der Mitte der Z.eiten
ste S{TeE. ın der der Tage Er ist der Herrentag, dem alle age
auUuSs dem blauf der OC!| geführt en und In den alle Tage der beginnendenWoche führen werden, bis Er wiederkomm Ist somıiıft die Heiligung des Vor-
abends nıcht ıne Selbstverständlichkeit? Sind amstagunterhaltungen nicht
chon eın Verstoß den onntag? Bleiben WITr Realisten Die Hochzeit

Samstag und die Untferhaltung ist urch bloße geseizliche Bestimmungenıcht VO  5 diesem Tage entifernbar. Aber die Einfilußnahme mancher angesehenerLaien und utfer Seelsorger könnte vielen Trien ine eschränkung der
Veranstaltungen auf eın eriragliches Maß erreichen, damit der Sonntag doch

seinem Rechte komme. Das echt des onntags ber ist die Meßfeier der
Gemeinschaft Die Überanstrengung der Menschen ın den Betifrieben und 1n
den Büros macht 1ne rholung 1n ottes lLieber atiur noiwendig. Das re
Maß kann hierin mit den „Verpflichtungen des Gläubigen“ sehr wohl Ein-
klang gebracht werden. Die Festsetzung der eit für den Gottesdienst mMu.
doch 1mM Einvernehmen mit den Jlebendigsten Gliedern der Gemeinde, NC} mıit
den müdesten und bequemsten geschehen. Die Sonntagabendmesse, wenn
N1C. Samstagabendmesse ist eine pastorale Notwendigkeit un für groößere
Trtie Selbstverständlichkeit, Wenn nıcht Gewissenspflicht! Wir mussen 19898 ein-
mal den Forderungen der überreizten Menschen Rechnung iragen. 1Ias
Erholungsbedürfnis und Natfurbegegnung ist 1ne Tatsache, die noch
icht VO.: Teufel sein MUuU Christen können auch 1m Freien eten, S1e werden



aber niemals das Wesentliche, das DIer und den Sakramentsempfang dem
hintansetzen Erbauungsstunden g1bt auch 1n der atiur. Nicht NUrLr ın der
Famıilie und Sonntfag abends Gute Lekiure und Schriftbetfrachiung lassen
sich auch außerhalb der vier anı anstellen. Dahiıin hat eın Vorstoß
ges:!  eReN: F'ranz VO  5 Assıisı War Alvernerberg in Christus Verzul Der
Samstag der inder, der Samstag der Jugendlichen, der Samstag der eleu
der Samstiag der Famlilien, alle en die Bereitung des onNnNLags des Herrn
ZUT Aufgabe. Und der Samstag des Priesiers? Eiınen uten elerta ereite
1U  S ine gutie Arbeitswoche. Auch fur den riestier g11t die Losung, „während
der Woche den Schafen nachgehen, Sonnfag Dei der er sein
können“. Nur 11 das Kernproblem der Seelsorge VvVon eutie erfaßt. er
In SeiNer Art und jeder autf seinem Posien, aber jeder 1n anzem Eınsatz Der
rlesier hat keinen Sonntag, insoierne dieser eın Tag der uhe waäare. immer
Gebenmüssen 1ST 1nNe der schwersten rbeiten, immer enselben enschen
(G(ebenmussen i1st ber es schwer, immer Gebenmuüssen denen, die nicht
nehmen wollen, eine seelische ual Der Seelsorger MU. seine SonNnn- und Feier-
Lage vorausbereiten, der Lag selber muß innn unbelastet, NNe Müdigkeit und
unermüuüdli als irten, unter der de en.

Ru  —- Z I ENE Ein Dreifaches SEe1 kurz gestreiit: Der aiz VOL der
Kirche MU. ein sonntägliches esicht en, ebenso cder die 1r liegende
Gottesacker. Die 1r selber lade VARB Sonntag. Nebenfeiern, die NC} ON

taglich sind, saollen i1emals sonntäglichen oder gar festtäglichen harakter
en Die n übersehene und ofit verwischte Werftfordnung soll auch
hier ihre Stelle ehaupten oder wieder erlangen

ALN Uniw.-Prof. Dr Rıeser

DIE SONN- UN FEIERTAGSRUH
(Moraltheologische Grundsätze)

Im Schöpfungsberichte der 2nes1s ljesen WITr: „„Gott segnete den siebenten
Lag unı heiligte ihn, we:il ihm ausgeru. hat VO:  5 en sceinen Werken.
Darum galt 1mMm. en und der <Svehbente Tag der Sabbatruhe. Das Tistien-
tum begann die Feler der Messe auftf den Tag der Auferstehung des Herrn
und die Sendung des HL Eistes verlegen, auf UNsSerIreN eutigen Sonntag
Gelegentlic trat d1ie Urkirche der Gepflogenheit der Judenchristen CIr

der Sabbatruhe festzuhalten Die Sonntagsruhe bildete sıch zunächst Urc
Gewohnheit heraus und wurde dann UrCc. «taatliche un! irchliche Gesetize
11772 auie der eit geENAUECT geregelt. iIm Te 321 verbot Kaiser Konstantın
(Codex JUST,., I1 XID Sonntagen die D' forens1ia (Gerichtsverhand-
Jungen) un artes Mechanıcae (Handwerk, Bauernarbeit) Das ONZz1l VO.  S

Laodicaea des Jahrh.) ermanntie die risten, S1e ollten icht „Judal-
sieren‘““ un! Sabbat nichts tun, sondern Ss1e sollen Aarbeiıten und aiur
Sonntfag nach Möglichkeit sıch der Trbeit enthalten (S1 erı potest 1ın [d
Sonntag] 11O0.  - lLaborant) Um den Silaven die eilnahme d der esse

ermö  ichen, bildete ich das Gewohnheitsrecht, Sonntag keine Sklaven-
arbeıt verrichten. Diese Sklavenarbeiten bezeichneten die Romer D  d
servilla, un WI1TLr uüubersetitzen S1e heute „knechtlichen TDEe1Lten.  «r Darunter
verste 198028  5 schwere körperliche rDeliten. Den Gegensatz dazu eien die
OPDECTA liberalia geistige Beschäftigungen der Freien, die mit der Sonntagsruhe
für vereinbar gehalten wurden. Als eine Storung der SonNNnNtagsruhe empfand
|99728  } und verbot INa er Gerichtsverhandlungen un Markte Diese Eiln-
teilungen unı Unterscheidungen haben iıch 1 Laufe der eit eingebürgert,
daß bis eute 1 kirchlichen Gesetzbuch unter Sonntagsruhe d1ie Enthaltung
VO!  5 knec  en rbeiten, DE servilia, verstanden wird. Dieser Begriff
wird eute Hand moraltheologischer Grundsätz ausgelegt, dal3 darunter
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Handwerksarbeiten, Beschäftigungen der Landwirtscha: un Industrie (körper-
che T  CI  n verstanden werden. BHe1l diesen Arbeı:ten 1ST N1IC. die Absicht
maßgeben: (Zz ob ich AUuSs Gewinn oder uneigennützig tue), sondern die
ur der rbeit. Alle D'  d 1Deralıa: „NIC knechtliche Arbeıten ind
daher mıi1t der Q  nn  sruhe vereinbar und erlaubt, auch WT1 ich dadurch
Geld verdiene. Jene Beschäftigungen, cie zwischen diesen beiden ruppen
liegen, weil S1e körperlicher nsirengun verbunden sind, ind nach Ort-
licher Auffassung Z  an einen der anderen Tuppe ziehen (opera Communila).
Wenn ihr wWwec. der rholung len  '9 wWw1e Reisen, en oder DOTT, SO

gelten sS1e ach ublıcher Auffassung als Sonnfag erlaubt
Als eine schwere Übertretung des Gebotes der Sonntagsruhe WwIird —_

gesehen, wWenn INa  ® ohne LA ın der e1t. VON amstasg Mitternacht D1S
Sonntag YTnacht SO1IC TDeJ)ten verrichtet, die den knechtlichen (opera
servilia gezählt werden. Die 1r War aber immer weitherzig 1ın der S
teilung von Dispensen oder 1m Geltenlassen Von Enfschuldigungsgründen. Als
solche hat 1Nnan VO  ® jeher angesehen: unaufs!  1ebbare Noiwendigkeit (Z
Feldarbeiten der Bauern, einen größeren Schaden verhindern, notwendige
Ausbesserungsarbeiten, notwendige Aufrechterhaltung des Verkehrs oder eines
Fabriksbeiriebes, und Arbeiten, die das Ooffentliche Wohl verlangt. Dazu gehören
auch die notwendigen Hausarbeiten 1n der 'amıli]e). Arme, Wwe sich SONST nıcht
den nötisen Unterhalt verschaffen können, galten ebenfalls 4}S dispensiert von
der Sonntfagsruhe. Religiöse iıchten (knechtlich: Tbeit 1n der ırche E  [a
Orbereitung ines Festes) ıiıchten der Nächstenliebe (notwendige Betireuung
und Bereıtstellung VO!l uınmiıttelbar notwendigen Dingen) Gewohnheıt
(Friseure, Wirte, Märkte).

Nachdem sich die außeren Verhältnisse der Neuzeit ber sStark geändert
aben, erhebt sich eute die ra;  S OD Hie vorteilhaft waäare, 3888 der
1r Gesetizgeber den Begrif£f der Sonntagsruhe einer Revision unterzöge.
1Nnma ist eutie der DOTT, der noch den DEr Liberalıia. gezählt werden
annn und gezäahlt wird, einer efahr für den ch  lichen. Sonntag geworden.
Auf der anderen £1ite ist. iın den Staädten die Tbeit 1mM Schrebergarten, die
TDeit kleinen Eigenheim ine rholung un! fast. Mittel, die
male Existenzbasis erweltern. Und doch mussen WI1Tr nach uUunsertrTer eutigen
Terminologie diese eschäftigungen den knechtlichen Arbeiten zählen, weil
S1e über das Maß VO.  - wel Stunden inausgehen ol die irche VO  w} inrer
ispensvollmach: mehr £DTaut machen un uUurc die eilung VO groß-
zügiger Dispens die Lieute indirekt autf die Pflicht der Sonntagsruhe oalılfmerksam
machen? Wıe verhalt sich eute der Or ZU  — Sonntagsheiligung? ol der
Begriff DE serviılia hier sirenger gehandhabt werden? Und 1äßt sich 9664
eine systematische Erziehungsarbeit nıer ıne Umstellung 1ın den christlichen
Famıiılien erreichen? Das SiNd es Fragen, ıch eutfe be1 der Erläuterung
der kirc.  1chen Vorschrift hinsichtlich der Sonntagsru ergeben

NW.-FTO Dr Franz on1g

DER SONNTAGCG UN DIE KATHOLISCH
AKTION

Apostolat un:! Liıturgle
Es gibt ohl zweiftfellos Talsche Aujftfassungen ber das Verhältnis

VONn Apostolat und turgıe. Klerus W1€e olk en VieiiacCc die 16
das selen entigegengesetzte Richtungen, die mıteinander nıchts tun
hätten. Und S1e können d1ese Gegensätzlichkeit Stei1gern, daß
mıt der it der Eindruck entsteht, handle sich jı1er ZwWw el feindliche
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ächte Es mMu uns Sanz klar SCHMNL, die ra lauten darf
Apostolat Oder Lıturgie sondern NnUurr Apostolat und Liturgie!

Gew1ß wırd Einzelfall das C1INe Oder das andere irgendwie den
Vortritt en

Die SIN ZIE 1C Auffassun 1S% daß ıLurgie nd
Amnostolat vVon Christu. stammen Beides SINd ufiträge des Herrn „D
COr NeEe1Nee Andenken und ‚Gehe ninaus die

Welt 1+C Wenn WI1L Ee1NeN der Deiden ufträge Vorrang
ur un! Erhabenheit zubilligen wollen annn werden WITL

eiliger Ehrfiurcht dem Auffrag AU.: dem Abendmahlsaal den Vorrang
zuerkennen, aber ich mochte 151 eE1iNeE Art „Ehrenprimat‘
€ ujlräge gehören zusammen! Der ohne den anderen WaTe

&1Ne Halbheit! Vielleicht können WIL S el @© ] I;
el ELiturge und Seelsorger sSse1n. Apnostel hat der Herr
selbst auserwählten Mitarbeiter genannt e1 ufträge Sind al
die Apostel gerichtet! ıturgıe un Seelsorge 1st ihre Aufgabe die der
Herr ihnen übertragen hat! Übrigens 1sS  g der Missionsauiffrag A TISTI
eın bloßer Lehrau{itrag, sondern bekanntlich auch g'
un: damit stehen WIFrLr schon miıtten de1 Liturgie!

g unbedingt notwendig Apostolat und
Liturgie, missionarısches AÄArbeiten und lıturgisches Beten unı co11
nıicht 1U  a CI Wortspiel 11 missionarıisches efen un: lıturgisches
Arbeiten!

Diese Klarstellungen Sind notwendig, damit. uNns d1e NnNeren A
sammenhänge zwischen Sonntag un! Katholischer Aktion wirklich ZU.
Bewußtsein kommen Wır werden L1UL ann die ra „SoNntag un!
Katholische Aktion richtig beantworten können, WEeNnn uns klar SiN
ber d1ie S-CHLEINSAME erkunf{it ber die g  eINSaMeEN
Aufgaben und das SECEMNL-EINSANLE DE des Apostolates und der
Liturgie!

Sonntagsliturgie un Katholische Aktiıon
Der Ant Die Sonntagsliturgie beginnt bekanntlıch miıt dem

Asperges DbzZzw 1di aquam! Kupert Deutz un Durandus un Ce1iNe
el mittelalterlicher Liturgiker fassen bekanntlich die 852 UrCc.
Hinkmar VO)  } Reims eingeführte sonntägliche Aspersion als eiINe Er-

die auf Nun wollen WITr unNns TINNEIN, daß die .

Tähigung und Verpfiflichftung des Dr SEn Apostolat
S0 Ba G aDr der Z IS DE un! dem Urc S1e verliehenen all-

Priestertum! Damit WIrd alles apostolische '"Tun geweiht hine1ın-
BEZOZCN das Heilige 1S% nıcht mehr NUur menschliches Werken sondern
iIrken Verbindung un!: Auftrag der Kirche nd dIie Kirche ist

ecclesia orans!
Der Mittelpunkt CP 5 Rene Opfermah Mittel-

pun des ganzen katholischen Lehbens SCINM un wıeder werden das ıst
das eigentliche Anlhlievsen der liturgischen Erneuerung! Und Wenn das
schon VO. prıvafen en g1it ann och 1e1 el mehr VO. Leben
der Laienapostel, VO '"Tun der aCilO catholica!

Das Ende 33 t e} OE Die Sendung unNns Sanz
eutlich, daß alle Katholische Aktion ausgehen muß VO Ailtar, SONS
isSt S11 nıcht Katholische Aktion!
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Diese inneren Zusammenhänge zwıschen Sonntagsgottesdienst ına
Katholischer Aktion weniı1gstiens andeutungsweılse aufzuzeigen, schien mM1r
unbedingt notwen Nur aus diesen nnNeren Zusammenhängen heraus
1ä0t sich erst VO den Möglichkeiten un praktischen uIigaben der
atholischen Aktion 1M 1enst Sonntag sprechen. Es handelt sich
1er nicht eiwa 65588 e  H, WITF, nachbarlichen Freundschafts-
dienst, den die Katholische Aktion dem Sonntag Jeistet, sondern Ee1INEe
wesentliche Aufgabe der Katholischen Aktion, die ohne Sonntagsgotftes-
dienst nıcht exıistieren, Z mindesten sich nicht entfialten ka_nn.

Die praktischen ufgaben un Möglichkeiten

Sonntagsheiligung Se1iNn un bleiben
Der Sonntagsgottesdienst wird 1mMMer das Kernstück_ jeglicher

Die sonntä:  che MUu. ıIn inrer überragenden Be-
deufung wıeder gesehen un gewürdigt werden. er

Theoreltische chulung 1n zweifacher ichtun Verständnis der
hl Messe un: dann eben Bedeutung gerade der sonntäglichen Opferfeier
der (Gjemeinde.

Praktische chulung wieder ın zweifacher iıchtun egalıve: Ab-
tellen VO  } Mißständen (Herumstehen VOT der Kirche, Benehmen ın der
Kirche, Primat der liturgischen Weier VOT der Privatfirömmigkeıit!).
Positive: Mittun! (Beten, sıngen, ehen, knien!) jiel (Geduld Knr  N zweifellos
notwendig! Und viel Güte!  SE Nachmi  LagSs- oder Abendgotites-

dari nicht vernachlässigt werden.
In der Kırche Wiederbelebung der Vesper, Volksandac.en! (Rosen-

kranz!)
In der Familıe ' Belebung des Hausgottesdienstes (Gebet, esung,

e
Dıe onntagsgestialtung!:

Der Ausgangspunkt die ape der Tkırche
möchte ich kennzeichnen miıt dem bekannten

Kepplerwort: Freude Buch, Freude der Natur,
HEZ alle eriaubtie Freude.  3 einschließlich pie un Tanz! Das ewige
Neinsagen MUu. aufhören!

Das Arbeitsgebiei umfaßt Tel Bezirke
Die Freude He1im, Kinder sollen sich qauf den ONN-

tag WIT.  ara Ireuen!
Die Pfarre Soll die Pfarrfamilhie Wirklichkeit se1n, MUu eiıne

ToO Sonntagsgestaltun getätigt werden!
Die Gesunde Geselligkeit!
Abse  eßend E1 och erwähnt, daß zweifellos unendlich viele,

oft schier unüberwindliche Schwierigkeiten geben WITrd. Alteingerostete
ewohnheiten sind bei Klerus un:! olk furchtbar schwer Z U -

rotten! Wır wollen nicht hart un nicht hoffnungslos werden! ber all
unseTrer stillen, zaäahen Kleinarbei soll die Laiebe herrschen als une1n-
geschränkte KöÖönig1n, und Wenn Mißstände un Mißerfolge uns zermürben
un mutlos machen wollen, ann. denken WI1r das Evangelium VO
eniIkorn und Sauerteig uch für unseTe AÄArbeit soll dieses Gleichnis 1m
ollsinn des Wortes Frohbotschaft se1in un eıben

Generalsekretär der Katholischen Aktion ohnannes nnerhofer



COCHRISTLICHE ERZIEHUNG AUS DE  f UN
DER <RAFT DER SAl  TALEN ORDNUNG

Die folgende Jugt sıch dıe vorausgehenden eıtrage
uber den Osterlıchen runNdcharakter des christlichen ONNLATgS
uber den Osterlichen Grundcharakter des christlichen oNNLATgS

cie als grundlegendes Ostersakrament 1mM eigentlichen
S1INnne verstehen 1ST, dürfte ohl nıemand beanstanden Die Vorbereitung
der Katechumenen auf dieses Sakrament Wr ja ein Hauptanliegen schon
der Vorfasten- un WFastenzeit. Fur die Eucharistie gilt dasselbe, setzie 1E
doch der Herr ın orwegnahme des Kreuzesop{fers e1N. Daß die Taut-
bewerber zugle1ic A  uch auft den Empfang der Fiırmung ın der Osternacht
vorbereitet wurden, erweısen die Katechesen des aE YTILL VO Jerusalem.

In der Ausschießung der Büßer Aschermittwoch und ihrer He-
konzihation Gründonnerstag dürifite aber auch e1in Hinweis aılf die

ß hlegen un diese ın die e1. der Ostersakramente 21N-
bezogen arscheinen. Denken WITr ferner daran, daß auch die erstie Priester-
weihe Von Chrishıis selber eım Abendmahl seınen Aposteln vollzogen
wurde un daß och heute die Weihe der eiligen Öle Gründonnerstag

Rahmen der Messe vollzogen WIrd, WAarTe ın diesem iNnNe auch die
Krankenölung U Bereich der Sacramenta paschalia zahlen

Als Sacramentum sacramentorum aber mMmussen WITr VOrTL em den
rSprun. und DE al! dieser Ostersakramente, das n} Osteriesimysterium
seiber bezeichnen: Die ro Ostertati Erlösung durch eın
pier KTEeuZz, die ‚„‚Eucharistia Dominıi“‘ schlechthin voTrTweggenNnOoMMEN
ın der ersten Messe Christi 1mMm. Abendmahlisaal, verbunden mıiıt der erstien
Prijesterweihe und dem arsten Opfermahl

Und diese Dsolut zentrale österliche Heilstat Christi, der eigentliche
Inhalt der „Hesta paschalia“, das eigentliche 1TO UOstermyster1um, das
Sacramentum paschaie onnegleichen solilte als solches immer wieder
gegenwärtig gesetzt weraden ach dem ıllen des Herrn selbst mit dem
edächtfnis des Mysteriums seiıiner Auferstehung und Himmelfahrt, der
Sendung des eılıgen Geistes und se1iner Wiederkunft Ende der Zeiten
ın jeder eiligen esse, das Jahr hindurch, S 1
1ösung, Neuschoöpfkung, HEeITTSURNG a USStiraäah en e AT
WIr bıtten, gewähre u daß WIT diese Mysterien äufig begehen, wWw1e

ihrer WwUrdig LST; denn oft WIT dieses Gedächtnisopfer feiern, WIrd
das Werk unNnseTrer Erlösung vollzogen.‘‘ So die Sekret ar Sonntag ach
ngsten, QauTt die sich auch Papst Pıus XII 1ın der Liturgie-Enzyklika
„Mediator De1“ (20 November 1947, Nr 02) beruft Ahnlich das „Unde
et emores  L des Kanons, dem Iın der ambrosianischen Messe auch och
die ausdrüc.  iche Erwähnung der Wiederkunft Christi vorausgeht. ‚50 oit
ihr das tuet‘‘, el nämlıch dort 1mMm unmittelbaren NSCHIU. d1ie
Konsekrationsworte, „werdet iıhr meınen 'Lod verkünden,; meıine AT
erstehung bekennen, meıne Ankunfit erhoffen, bis daß ich aufs £uUue VO
Himmel euch herabsteigen werde‘‘. Nicht uUumsonst Lrug das Meßbuch
einst den 1te ‚Liber sacramentorum“, die Messe ist eben das Zentrum
er Sakramente, die eigentliche Erlösungstat Christi un deren Z
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wendung Daraus aber sollen WI1Tr 1LU  } ganzes e  en gEC-stalten: „Festa paschalia moribus eT 1ta teneamus‘“‘.
Das Sind ja 1 Grunde bekannte Feststellungen. Sie sollen aber

1er 31S sicherer Ausgangspunkt dienen tür einige nwendungen auf die
Hrziehung.

Wir iragen also Wenn dem 1ST, daß Christenleben
da den Grundaquellen des OÖstermysteriums der Ostersakramente gespeistseın Soll, WEeNn WITr diese Geheimnisse und akramente „1M en und
1mM sittlichen andel testhalten“‘ sollen, WeNnn Sie also 1n em ziel-
un riıchtunggebend VOrLr der eele stehen und in ihr mıiıt göttlicher Ta
wirken soilen, sollte dann nıcht auch die rziehung S anz un BSarTt
VO diıesem GEeiste geleitert, düfchdrungen seın der
ist denn Chrıstlıche Erziehung eiwas anderes als „Mitwirken mit der
Na (zottes be der Bıldung des wahren un vollkommenen Tısten.

Christi selbst E6 den HrFrc die autie Wiedergeborenen‘‘? FE AIL.,,
Krziehungsenzyklika). Sollte also die erzieherische Tätigkeit nıcht auftf
jeder VO Geiste der Östermysterien getiragen seın? Hs War für miıich
eine freudige Überraschung, 1n dem assischen Krziehungsbuch dQus der
Ze1t des Irıdentinischen Konzils eine Erziehungslehre entdecken, die
das Sanze Werk des ädagogen weitgehend auf der rundlage der Sakra-
men{tfie entwıckel Ks ist die Erziehungslehre des araına Sıilyv1ıo nto-
nlano als Band der „Bibliothek der katholischen Pädagogik“ Uure

Kunz deutsch herausgegeben). Keın Geringerer als der hl arl
Borromäus selber hatte inr Gevatter gestanden, W1e 1US XI 881 seiıiner
rzıehungsenzyklika ausiührt, 1n der das Werk ausSsaTrTuc  136e
un empfhe ggtheißt

Ich mochte ıer nicht welıter darauf eingehen, WI1e S1l1vio Anton:ano
die ganze Krziehung aulti der Grundlage der akramente (neben jener des
Glaubensbekenntnisses un! der Gebote Gottes) uibaut. ZUu betonen aber
bleibt, daß eine solche Auifassung des istenlebens und der ErziehungW1e VOoNn selbst die hl Messe in den Mittelpunkt stellen MUu und Somi1t
als wesentlich 1LUrgisc anzusprechen Seın dürfte, WenNn. auch der Hegrilitdes Kirchenjahres e1 och nıcht ausdrücklich betont WITrd, W1ie das
heute möglich un wünschbar erscheint. 1bt doch die Einbeziehung der
Sakramente 1n das Kirchenjahr, d1ese „stuifenweise Vermittlung der MD
ösung die Menschen und wahrhafte Wiederholung und Fortführungdes Erlösungswerkes Christi oder das 1n der Kirche auftf abbildlich-
lebendige W eise siıch fortsetzende Leben Christi ZU Heıile der Menschen
un ZAÄHRE Verherrlichung ( sottes‘“ diıesen grundlegenden Heilsmitteln eine
besondere, verlebendigende pädagogische Note un iNnre gemeiınsame Hın-
ordnung auf OÖstern, den Kern un Mittelpunkt des Kirchenjahres un:
damıit auch auf die Messe, die YTO: Ostertat Christi, die Sie rec als
acramenta paschalia erscheinen 1ä3ßt Eın Wort VO  } Maurice Zundel sSe1 1er
och angeführt: „Das heilige Meßopfer ist. e1n Geheimnis, das erlebt
werden muß Das Geheimnis Von der Wiedergeburt des Menschen aus dem
Liebestode Gottes. DIie göttliche Wirklichkeit, die 1n Sich irgt, über-
steigt alle menschlichen Worte ist 'Tat Schlechthin, die 'Tat unserer
rlösung 1n der Gedächtinisfeier, die S1e Trklich vergegenwartigt. Wir

105



können se1ine göttliche ruchtbarkeit 1Ur erfahren, Wenn WIT ihm NsSer

ganzes eın au{fsc.  jeßen, alle Kräfite ZU Mitopiern bereitstellen.“
Wır aber moöochten aus der Tatsache, daß die helilige Mes;e 117 ittel-

pun des Christenlebens überhaupt un! insbesondere der Krziehung
stehen haft, den weıteren Schluß zienen, daß dasselbe auch für den nNnier-
riıcht un vorerst IUr den gelten hat Seine
Gute, irksamkeli un: Lebensaufgeschlossenheit an weitgehend
davon ab, ob un W1e dieses Zauel chrıstlichen Lebens un Erzıehens E1I-

reicht oder verie WIrd.

53
enden WIT diese Tkenntnisse 1U  ® auf die Forderungen uNnseres

ligionsunterrichtes A, das el. auf die schulische 1n der —

ziehlichen Bildung religı1öser Persönlichkeiten Dieser Uniterricht soll „den
TUn egen, die Ööglinge eınem en mit un! 1ın Christus DeC-
langen, und daß Sie dieses Leben auch ach der Schulentlassung fest-
halten un 1n unverbrüchlicher Treue pflegen Lex Päd 377 £.)
Er ist also wesentlich auftf das wirkliche religiöse en der jungen eute
auch in der Zukunft hın ausgerichtet.

Dieses praktische Postulat ergibt sich für den Religionsunterricht
schon daraus, daß ach "Thomas VO  w quin un der ganzen katholischen
Lehre überhaupt, gerade die eologie als „„doctrina Ssacra‘“, als „ Teil-
nahme Wissen Gottes‘* zugleic praktisc. und theoretisch 1S%, ‚„„MOr1bus
et vita‘, U sittichen andel un Leben‘‘ sıch auszuwirken hat

Zum gleichen SCHIUD; daß 9anzes Leben un Erziehen, vorab
aber auch der REJI1ISEFONSUNFErTrTICHT wesentlich auf das pfer
Christi, die A deren tieferes Verständnis un: deren fruchtbare Mit-
feier, hingeordnet Se1ın sol1l, uns auch die Betirachtung der zentralen
ellung des Heilandes Jesu Christi 1 übernatürlichen Se1Ns-
bereich der Welt un des Christenlebens, dessen. TuUund- un! Eckstein
bilden muß, daß WITr EWl Nı1IC. ohne Berechtigung die Worte des
hl Paulus VO  } dem den Griechen unbekannten ott auf Ihn anwenden
können: „In Ihm nämlich en WITF, bewegen WI1Tr un S1iNd WI1r  66
(Act E 28) Im Mittelpunkt des ens Christi aber steht das pIier. Und
auch, wenn WILr VO Standpunkt der Gottesverehrung als End-
ziel, ganz allgemein betrachtet, ausgehen, kommen WI1T ADS gleichen
Schluß Die heilige Messe hat 1 Mittelpunkt unNnseTrTeES religiösen Lebens,
1mM Mittelpunkt der religiösen Erziehung un:! auch 1ın einer Zentralstellung
ım Religionsunterricht stehen. Denn se1t Christus „1N der Fülle der
7A58 e un als der ei:t gekommen, empfangen, geboren un der Welt
eschen wurde, se1t Se1In öffentLliches Leben Urc Sein Leiden un seıinen
Tod, sSeine Auferstehung un: immelfahrt hienieden abgeschlossen worden
in seinem sichtbaren Wandeln unter den Menschen, ist die heilige Messe
die chlechthın vollkommenste orm der wahren Gottesverehrung für alle
Zeiten un Teilnahme daran 1ın orm des Opfers un! des akra-
mentes edelste un grundlegendste orm der persönlichen un.
gemeınsamen Gottesverehrung, VO.  g der her all Sein, Tun un assen
geprägt un:! bestimmt werden soll; cht etwa eiINe
der sittlichen Grundlagen des Lebens edeutet, sondern deren unerreicht
höchste, VO  n ott bestimmte Aufwertung. Glaube, Hofinung un 1e
und alle übrigen ugenden en arın e1n vollkommenstes übernatür-
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es Fundament un eiıinen immer wıeder bıs 1Ns hinein VOT-+-
getiragenen SC 1n Christus EeESsSus Denn das Krlöserleben Christi un
die der Gnaden des auferstandenen und verherrlichten Gotitmenschen
en ja darın ihren besten und wWwırksamsten Ausdruck

Und vielleicht äaßt sıch hier auch e1in Gedanke 1etrıc VOon G 8FE
rands sınn voll anwenden („Liturgie und Persönlichkeit‘, 20) „Nurder Gottmensch Jesus Christus kann ott auTt MS  e Weise anbetend
Heben Er allein Lst Sanz heilig; Nnur Er verherrlicht 1n ganz angemMessenNerWeise UTC Seine Heiligkeit Ott Der letzte übernatürliche 1Nnn jedesMenschen ist er Umgestaltung 1ın Christus Nur Aaus ihm, mi1t Ihm un
in Ihm können WIT ott angemeSse anbetend Lieben un ott oben, un
nNnu  — in dem Maße können WI1T auch heilig werden, als nicht mehr WITr
selbst eben, sondern Christus In uns.“‘ Und diese Umgestaltung geschiehtin ın vorzüglicher Weise Urc die heilige Messe Und daß diese VO
e1in! für die Krziehung der jungen TYısten nNn1e hoch einzuschätzen-
der Bedeutung sel, unterstreicht Dietrich VO.  5 Hildebrand 1n indruck-

Weise, indem darauf hinweist, daß gerade jene Erziehungsmitteldie wirksamsten seıen, die eigentlich nıicht ittel, VOT em nıcht ad hoc
erfiundene ittel mit päadagogischem oder didaktischem Zwecke seıen,sondern die ihrer Natur ach infachhin Qauf Gott als das Zael nınstreben
un weit ber dem Wesen bloßer Hıiılfsmaßnahmen {Ur Krziehung und
Unterricht stehen: „Die tieiste pädagogische Wirkung iıst dem, W as

Is M e ] verwende WIrd, vorbehalten, dem,
ın seinem Sıinn unabhängı VO der pädagogischen Wirkung 1st un

ın seiner Gehaltiülle diese Wirkung als eın eschen spendet. So
sich gerade da, WI1T u1ls reın wertantwortend VE  Y

halten ; dem als Goftfesdrtenstvollzosgenen Lobpreis
G OTrl vielleicht die tLLieiste un  e} meisten organiısche Um-
gestaltung des Menschen 1n den Geist Christi hinein“ F}}
Daß all dies In der elligen Messe Seine Krönung ndet, ist nicht
bestreiten.

Aus 1ledem scheint klar hervorzugehen, daß auch fiür den
Religionsunterricht die Tage ach einer vermehrten ınd vertieften 11

einer auch praktisc orjientierten unterrichtlichen Ein-
Tührung 1ın die heilige Messe sich als nicht bloß nicht abwegige, sondern

sehr wic.  ige un zentrale stellt (zanz besonders, Wenn W1r
edenken, daß das Kirchengebot des allsonntäglichen un festtäglichen
Meßbesuches diesen neben Osterkommunion und Österbeicht 1n den
Mittelpunkt des religiösen Lebens auch des Ha en steilt, und ın Er-
wägung, daß diese SONN-— un! Ttesttägliche ebieler oft beinahe die einzıge
Gelegenheit fiür dıie Lai:en darstellt, sich die TO und Schönheit,
aber auch die sittlichen iıchien des christlichen Lebens nachdrücklich

erinnern und sich danach neuerdings orjentieren. Deshalb sollte der
Religionsunterricht besonders den Mittelschulen ede Gelegenheit Au
nutzen, die 1hm geboten ist ZU  ar Einführung in das Verständnis der Messe
ın grundlegend theoretischer, aber auch 1ın konkretpraktischer, unmittel-
barer, Leben un Lernen au{fs innigste miı]ıteinander verbindender orm
ber das Praktische Sspäter.

Altdorf Schweirz Prof Dr Carl BOorromädus Lusser OS
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DIE U  UN DER DASEINSANGST
DIE HEILSORDNUNG |

SP  KE UN GENWART Schluß)

Der ensch an heute
Wir stehen heute ebenfalls Wendepunkt zwischen ZWE1I Epochen

der Menschheitsgeschichte uUuNSsSeIeEe e1t hat vieles mi1t der au

gehenden Antike EMEINSAM Wenn WITLr den Menschen der Gegenwart
betrachten MU. unls aber VOTLT em, geistesgeschichtlich gesehen,
manches emeinsame auffallen Eis ist Soweıt sich gerade NOSTL-
Z1SIN1US als Daseinsverständnis bis die außersten Grenzen all-

getriebenen kosmosfeindlichen Posıtion der Spätantike offenbart die
Seitsame Parallele zwıschen ZW el sich VeI-

schiedenen Zeitaltern un! Lebensbedingungen! ast ZWEe1 Jahrtausende
trennen die beiden Epochen voneinander Seither Sind die Menschen UTrC
die verschliedensten andlungen der Geschichte hindurchgegangen Das
Antlıtz der Erde ra heute e1in ganz anderes Gepräge ber etzten
bleibt doch die Ce1NN€e ra des Menschen Die Tra ach ott un! WI1IiEe

ott steht Die seltsame Gleichheit aber zwischen dem Daseinsgefühl der
Spätantike un! der Gegenwart 1äßt sich NUr VO: Religiösen her deutfen

Reıiın außerlich gesehen mag 11138:  ® VOL Rätsel stehen Wie War

möglich daß sich des Menschen Ausgang der Neuzeıit LOLZ SE1INELr Er-
der aturbeherrschun un mıtten rauschenden Leben eiNne

bemächtigen konnte?
Eın kurzer Überblick ber die eistige Entwicklung moöge also auch

1er geboten werden. Die philosophischen un religıösen Auseinander-
setzungen hatten zunächst Begınn des 16 Jahrhunderts die gesicherte
Glaubenswelt erschuttert Martıiın Luther meılinfe die Kirche reiten un
merkte erst Spat daß 1U ZWUNSCNH SC1I eiNe CUuee Kırche
gründen, SCINn C18ECNES Werk reiten Der ensch WITd der olge
verschiedenster Spekulationen erstie Stelle gesetzt nicht mehr ott 1sS%
der unbedingfe Herr der Welt sondern der ensch Glaube un Wissen,
Theologie un:! Philosophie betrachtet INa  ® als völlig getrennte (Gebiete
Der Glaube hat mM1% der menschlichen Vernunit nıichts mehr tun Diese
1S1 die CINZISE Erkenntnisauelle In solchen Geisti  GE} eligıon
eın uUummerliches aseın, Inan 15ä5t S1e NUr mehr als einNne Art Moral gelten
Später WIrd der Gegensatz ZUT Religion geradezu ZULC Religionsfeindlich-
keit Die Naturwissenschaften bringen elilNle rrungenschaft die andere
der OLZ SiNnd die exakten Wissenschaften Man meın gäbe eın @7:
heimnis der Natur mehr hiınter das Menschengeist nicht kommen Ver-
möchte Diese1 Haltung dauert bis qautf den heutigen Tag

och schon 1364 ST1IT mutıgen Rektoratsrede ose yr den
Mater1alısmus Was Sanz großes uisenen erregie Bekannt 1St ferner

Wort VO.  ; Emil du o1s-Reymond (157/2) Ignoramus et ignorabimus
Damlıt T1 plötzlic e1in Sanz Ton miıtten hinein diesen Chor er
Fortschritts- un Hoffinungsfreudigkeit Hatte man früher geglau alle
Probleme des Seins lösen können, uüundigten bereıts die Folgerungen
die gerade ein Ernst Mach VO  ; Se1iNemM posiıtivistischen Standpunkt aus ZOg

TE1LLLC ohne sich dessen bewußt SC1LH mschwung
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Vom „Gegebenen‘“, sagte sich, VO Wissen und Denken her gibt
kkeine Metaphysik, weder Fragen olcher Art och Antworten. Diese liegen
außerhalb der festumrissenen Grenzen des Positivismus. Solche edanken-
gange S1Nd schon implicite die Verzichtleistung auft den Anspruch, die
Sicherung der menschlichen Existenz Urc die alleinige Vernuntit I -
möglichen Der dogmatische Glaube die Vernunft*®) ist damıiıt VO.
Grunde her beseitigt. Bemerkenswert erscheint ferner eın philosophie-
geschichtliches rgebnis Wilheim 1.  eys ach ihm SINd die philo-
sophischen Systeme EED®  — Versuche, denen NUr relative Gültigkeit zukommt.
S1e gelten NUr jeweils VO.  w inrem eigenen Standpunkt aus. Aus der —_
egebenen Entwicklung wird uns klar, daß die emühung der Neuzeift,
die Philosophıe Stelle des aubens setzen, das Daseıin Sichern,
endgültig gescheitert SiNd.

Diese Hılflosigkeit, menschlichem Dasein einen 1nnn geben, mMu
eiıne Philosophie ohne GOtt, also Sganz auf sich selbst und auftf die NNer-
weltlichkei este offen Oder geheim ugeben Daß S1e aber azu Ver-
urteilt 1ST, Daseın selbst verzweifeln, zeigt uns die Ex1istenz-
philosophie Martin eideggers Wir beschäftigen uns 1er mit ihm, soferne

deutlichsten das rgebn1ıs un den außersten Grenzpunkt einer Ent-
wicklungsreihe darstellt, die auftf die letzte Säakularisation des Denkens VOL-
stieß Nicht umsonst hat INa  @} ihn den bedeutendsten Zeugen der Situation
der Verzweiflung genannt.*®) Er ist der Philosoph der Der ensch
ıst In SeınNn Daseıin „geworfien‘‘, doch 1st ihm das er und ın —
bekannt Darühber hat eın Wissen. „Das eın 1st als Last Iienbar SÄDworden.““**) Die Grundbefindlichkeit des Daseins ist die „Das Wovor
der S ist das In-der-Welt-sein als solches‘“?>) und -das Wovor der

ist die Welt als (8)  ec  ) Der ensch sich VO einer Unheim-
ichkeit bedroht, VO  ) einem „Nicht-zuhause‘‘.*‘)

Wir spuren 1er eutlic wie tief das Obdachlose, das Heimatlose des
mModernen Menschen erkannt 1sSt eidegger ist ja der Interpret des
dernen Daseinsgefühles. Das Leben, VO dem INa nıicht „weiß“‘, woher
kommt nd wohin S geht, 1St eiNer IUrc  aren ast geworden; der
ensch ist einem grauenvollen Nıichts überantwortet.

Das eın ist ach dieser Kxistenzphilosophie eın „Dde1In ZU 'F’ode‘*
wesenhaftt AB  — eworie  eit des Daseins‘‘.!®) „„Der 'Tod ist die eigensteMöglichkeit des Daseins“‘‘.**) Wır mMussen anerkennen, daß HeideggersDenken aut peinlichste Sauberkeit Wert Jegt, dal sıch wirklich Mühe
kosten 1äßt, aus der Analyse der Existenz das für den Menschen letzt-
IC Wissen das Dasein gewınnen.

och ebenso 1St daß die „Daseinserhellung“‘, die ra ach
dem 1nNnn menschlicher Existenz iın einem völlig sakularisierten Denken,das sich also ganz auf die Innerweltlichkeit eın verläßt, nıicht 1U  — nicht

12) ichael Pflieger, Dıie religiöse Situation, Graz-Salzburg-Wien 1943,„Was die Neuzeit VO. Glauben des Mittelalters trennt, 1st N1ıC der egensatz
VO:  5 Wissen und Glauben, sondern der Gegensatz einNes aubens die ernun
allein den Glauben Gott un seine Offenbarung.‘‘ 18) Ebenda 129

14) Martin Heidegger, Sein und ZEIT, Halle 134 IS3m azu die De-
achtliche arstellung der Heideggerschen Ex1istenzphilosophie beli Leo Gabriel,Existenzphilosophie, Von Kirkegaard Sartre, Wıen 1951

15) Ebenda 136 16) Ebenda 187 17) Ebenda 188
18) Ebenda 251 19) Ebenda 263
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beantworten kann, sondern in ein:  (}  L schauderhaiten Sinnlosigkei enden
1äßt In all der Bedro  eıt MENSC.  iıchen e1ins bleibt dem Menschen 19-  55
liıch die 99  TE ZU. Td“ Wwar ruft Heidegger ZUT „Entschlossenheit”
auf, dieses eın auft sich nehmen och WI1e ILan auch diese geforderte
Haltung NCNNEN mOge, „heroischen Nihilismus:'‘‘ oder „ti1tanischen Finıitis-
mMUuS:‘,  e bleibt NUrTr ein unheimlicher Trag1ızısmus, aus dem keinerlei
Kettung gibt iıne solche Haltung mag vielleicht einem verbissenen TOLZ
für kurzere oder Jängere eıt möglich se1n, mag siıch 21n ensch 1n eine
soliche Haltung hineinverbohren, aber sie kann, nie und nımmer
als menschenwürdige FENTEWÖTE au{ dıe Pragik des Daseins
gelten. Eın olches Leben ist nicht lebenswert. Hiıer endet es Suchen und
Fragen, W as hınter den Dıngen dieses Lebens steht, in einem angstvolien
Nıchts. och eıideggers Philosophie der interpretiert das heufige
Daseinsgefühl. Es sagt uns, W as der autonOomMe ensch Ende einer
Kulturepoche VO Daseın hält Auf dieses Denken 1äßt sich nıicht einmal
mehr der Satz des a2Uuti0ONOMeEeN Menschen anwenden, der ensch sSe1 das
Maß er IN Der ensch wird 1er das pier eines blinden Schicksals
und hat sich selbst aufgegeben

Greifen WI1r jetzt des Vergleiches willen auf die Spätantıke zurück.
ort traifen WI1TLr schon die als das typische Daseinsgefühl des
Gnostikers. S1e entspringt auch bei diesem Aaus der Ungeborgenheit, aus
einem ich-in-der-Fremde-ifühlen Die Welt, der K0SmoOs, War em
Gnostiker das Beängstigende. ‚„‚Das WOovor der Angst“ sagt Heidegger,
4S das In-der-Welt-sein  6 enau hätte auch schon ein nhanger des
Gnost1izismus können. Uıie innere Fremdheit, AUusSs der die Angst
komm({, rührt aher, daß der en  ch 1n sSeIn Dasein „geworfen‘“‘ wurde.
Man möchte meınen, dieser USATUC sSe1 HUT der Heide  erschen Eixisten-
zialphilosophie eıgen, die jenes „‚Geworfensein“ als eine grundlegende
Kategorie des Daseıiıns überhaupt erkannte.“*) ber VOoNn jenem „‚Geworfen-
sein‘, ın welchem sich das Daseın ech un! je schon vorfindet, spricht auch
der Gnostiker. Damıt kennzeichnet 1ın seinen Selbstaussagen das „Leben‘“
in der „Fremde*“‘.“*)

'Trotz der auffallenden Ahnlichkeiten zwischen den Repräsentanften
e1ines Ende ehenden Zeitalters und ihren Welt- un Geisteshaltungen
interessieren uUuNSs gerade die dieser extremen
Richtungen. S1e zeigen UuNS, daß jenes Daseinsgefühl, W1e uNs In dieser
Existenzphilosophie entgegentritt, eine och entschiedenere Ausweglosig-
eit verraät. Wir wollen 1er festhalten, daß das gnostische Daseinsgefüh
Aaus e1iner Welt des Religiösen kommt, während sich beli der Kxistenz-
philosophie eideggers ein adikal säkularisiertes enken handelt

uch der Gnostiker ist e1n Gefangener dieser Welt un einem ‚Nichts“
eben dem K0osmos überantwortet ber ra den Glauben 1ın sich,

20) Diese Kategorie stellt eiwas Passıvyves dar, eine der menschlichen Wahl
VOIL vornhereın entzogene atsacne. Darın beruht ıne quälende Unheimlichkeit
der Vorentscheidung, die bereiftfs ber den enschen gemacht wurde, eh 1Ns
Daseın tirat. In diesem „Geworfensein“ 1St keineswegs bloß das Moment der Ver-
gangenheit enthalten, sondern 1St ein Dauerzustand geblieben. Wir könnten
diesen us als ine Perfekt-Kategorie aufiiLassen

21) Bei Clem AlexXx., Xcerptla heod. (3, rd der Begriff der Gnosı1ı
wiedergegeben als aD die YTkenntinis dessen, Wer WIr a  ‚9 Was WI1TLr wurden;

WI1TLC aren und wohinein WI1TLr wurden.“
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Au S diesem Gefängnis, Aaus dieser Fremde erreite werden SO steht ihm
ein Au ofen Teilic. stellt sich diesen Ausweg auftf eiNe sehr
wunderliche Art un Weise VOrL, aber SEeEINE Weltangst wıird HLE diese
Hoffnung leichter ragbar. Er hat eın Heimweh ach oben, der Un-
bekannte, Unaussprechliche, ott wohnt In das e1cC dieses Gottes WIrd
auch einmal aufgenommen werden. eın eigentliches Selbst, das
neuma, WIrd einmal dort eine Heimstätte en Das Bewußtsein jenes
wertvollen Selbst ruit 1n ihm einen O17 wach, der geradezu 1n Hochmut
ausartiten annn uch ıhm ist die Weit eın „Nichts‘‘, doch dieses ist VO  5
vornherein ın den hoffnungspendenden Gegensatz ZU. Pleroma Fülle) des
Lichtreiches Ste Eınen etzten Glauben die Sinnhaftigkeit seines
Lebens ra dieser ensch och ın sich. So radikal hoiffnungslos also
der Gnostiker sein Dasein nicht, W1e der existenzielle Nıihilismus en WITr

UuUrz Der ensch der Spätantike, auch der, welcher VO  5 eiıner a
geheuren starken Weltverneinung zermürbt War, hatte och einen

un sich mıiıt diesem den etzten Glauben eine
Sinnhaftigkeit menschlichen Daseıins bewahrt Aus der etzten Ordnung
des Seins Wäar ıch herausgefallen un er sturzte auch nicht
ın die letzte Verzweiflung Dasem.

Es stellt eine Iurchtbare Ironıle dar  9 Wenn der autonome ensch der
Gegenwart 1ın konsequenter Befolgung jener Lıinie, qaut der siıch das Denken
iMMer weıter VO  w ott entfiernte und SC  1e  ich Sanz abtat, 1U  5 Ende
einer olchen Entwicklung Dasein, das hne ott un Glauben
sichern wähnte, verzweiıftfeln mMu. och ist mehr als einNne Ironie, ist
das erschütternde rgebnis, das aus der Hybris des Menschen erwuchs,
selbst der unumschränkte Herr Se1INESs Daseins werden. Der „tifaniısche
Finitismus'‘‘ ist 1Ur verbrämtes Grauen und ufgeben seiner selbst

Um die ketitung des Menschen.

Wir wıssen: Was sich ın der Philosophie der ZU Wort meldet,
ist ZUE großen 'Feil das, W as die eıt VO:  5 heute innerlich reilich,

ist nıcht das Denken er S  9 aber das Bild unserTeSs Alltags ist sehr star  R
eine Widerspiegelung dessen, W 3as e1idegger In seıner Existenzanalyse
ausgesprochen und mit rücksichtsloser Deutlichkei alnıs Licht gerückt hat

Der Mensch, aus der ewigen Ordnung Gottes ausgebrochen un der
Gottfiferne verfallen,; ist heimatlos geworden. rst 145e diese letzte He1-
matlosigkeit wurde, Ssoziologisch gesehen, der Mensch als Masse überhaupt
möglich Diese Vermassung, weilche sich keineswegs etwa bloß Qauf eiıne
bestimmte chıchtile des Volkes beschränkt, nımm: ihm das Gewissen, die
Verantwortiung, die persönliche TeinNe: und beraubt ihn eines menschen-
würdigen Daseins. 1ele ahnen 1eSs als einzelne! och eın eigen-
artiger Bann hält S1e gefangen

Dies ist die eine Seite un S1e bestimmt das außere Bıld der Zeiten-
wende Die Welt ist gnadenlos geworden. S1e lebht ın der Gottierne. {
bekümmert das eigentliche Zuel des Menschen, en die vielen
e1nNnz eln stump{f und ump ih. Leben Ihr Tausamer ott ist das
blinde Schicksal, dem IN9.  5 ja hnehin nıcht auszuweichen vermas. Etwas
ın ihnen schreit ach Sinnerfüllung des Lebens  9 aber S1e deuten diesen
Hunger falsch 1Ne unbeschreibliche Hast un: eiINe heimliche Angst jagt
S1e du:  i®  ”  ch ihr Daseın. Das Innerste ın ihnen krankt eiıner geheimen
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un Daß c5 viele seelische rkrankungen g1D1, un: ZW ar TOLZ er
Psychotherapeutik, WI1ITrd jedem Einsichtigen denken en Es ist auch
eın Geheimnis mehr, daß 801 Drittel er Kran  eliten, welche den
Bereich des Internisten gehören, seelischen rsprungs SINd. Der ensch
hat Eixistenzmitte verloren, enn ist. VO  ) Aatur Aaus aut ott hıin
angele Et creavıt Deus hominem ad imagınem SUaml: adı imagınem Del
CTrEAaViT um 1ıne eu.  n dieser Grundtatsache menschlichen e1ns un:
Lebens verkenr die innerstie Ordnung So wI1ird verständlich daß der
ensch der der leib-seelischen Einheit geschaffen 1St Be-
reichen SC11NECS personalen Se1ins eele un Le1ib Urc. diese eugnung

gültigen Ordnung getroffen un verwundet 1ST

Die existenzielle Retftfung des Menschen Adus SE1NEeIN Unheil besteht
Begegnung mı1t ott Der antike ensch 1ieß sich retiten HTre

der och ELE tiefe Sehnsucht ach Gott 881das Christentum, das ihm,
SC1NECIN erzen LrUug, Licht und en des liebenden ottes brachte jleder
steht das Chrıstentum eE1INEeT Zeitenwende Wird auch diese unNnseIie Zeit
sich retiten Lassen? Sie hat die große Chance, aus dem Unheil, das S1e be-
troffen, aufrichtiger Erkenntftnis des Irrweges e1l schöpfen. ber dıe
Situation VO  ; heute ist wesentlich schwieriger als die der Spätantıke. Sie
hat die relig1öse Fühligkeit verloren, die Zeitenwende W3a  —

och WL dürfen auch das Positive, das uUuNnseTIe Gegenwart allenthalben
offenbart, nicht ı der Befangenheit usteren Pessim1ısmus übersehen.
Der gänzliche Zusammenbruch des blinden Fortschrittglaubens, g 11 die
Enttäuschungen, die AaUuSs vollständig säkularisierten Denken CL

wuchsen, zZeIgCN manchem Einsichtigen, daß es das Relig1iöse e1INe

1el lebensnähere Bewandtnıs hat als 1eSs bisher erkannt wurde

Diese Stunde geistig-seelischer Not da Le1d eiNe tiefe Sehnsucht
aufbricht un ehrhiches Bemühen sich aufmachen 31 aus dem Unheil
sich das eil retten Au der quälenden Ungeborgenheit dıe (‚e-
borgenheit sinnerfüllten Daseıns, diese Stunde bringt zugleic EeEiIiNeE

CUHue& Möglichke1 der Begegnung des Christenfums M1 dem Menschen VO.  (

heute SO rag unNnseIe Gegenwart die gottgeschenkte Möglichkeit sich.
daß AUS em Unheil eıl erstehe Das Wort VO  } der EW1IgECN Liebe Ottes
die sich der e1lstia Christı geoffenbart hat, mMuß SI wieder 1NEeUu

herangetragen un! es MU. unablässig verkündet werden, daß das eil Aaus

der ahe ottes koöomme SO viele Voraussetzungen auch notwendig Sind,
den Menschen unseTIer Tage aIiur wıieder feinhöriger und feinfühliger

machen, 1sS% unumgänglich notwendig Daß WI1TI S1C dort hinführen,
dieQ u ellendesHeile s aufsteigen ZudenMysterien unserer

eılıgen Kirche In diesen vollzieht sich die pendun des wahren, des
göttlichen Lebens Hort WI1Ird der ensch C115 M11 ott dem etzten Ziel
des Daseıns Die Heilstaten Christi SINd den Mysterien, die SC1INeEeTr
Kirche gab aufgehoben un! VO  m} dorther Aießen die Erlösungsgnaden dem
Menschen Durch die el  abe en ottes den Mysterıen wird
der Mensch VO.  > SEe1INerTr Eixistenzmitte her heil gesunde wesenhafit
höheren Sinn mag auch SE@E1IN leib-seelisches Gefüge och VO  5 den (ze-
brechen irdischen Daseıns etiroNen werden 22)

i!) Ziu diesem Fragenkreis vgl eSoNderSs TIEZ e1s ultus als eılsweg,
Verlag Rupertuswerk St, eter Salzburg
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Unser Vergleich der beiden Zeiıtenwenden 1ın ihren exiremen Ver-
tretern, der Gnosis und der Heide  erschen Existenzialphilosophie sollte
uNs die Situation un! ihre Heillosigkeit In einem deutlicheren Lichte ErT-
kennen lassen, ist, dOoC die erne uUunNnseTer Zeit VorT em auch darum

vieles erschütternder, weil S1e einen Absturz eiıner ehemaligen also
einmal bereits iın der OÖrdnung Gottes stehenden christlichen Kultur
edeute‘ Es ist eın unvergleichlicher Unterschied, ob eine eit bisher nıe
der Heilsgüter Gottes teilhaftig WAar, oder ob S1e diese einmal besessenen
verschmäht un i1hr Dasein ohne Rücksicht auf Gottes Ordnung einrichten
ill ach der Oöhe des Falles bemißt sich der Absturz

S0 sSte das ANristentum, die Kıirche als fortlebender Christus, als
Spenderin des Heiles, abermals bereit, den Menschen Aaus seiner Daseins-
not erreiten Wir alle, die WI1Tr Christen sind, tragen VOL ott un der
FEKinmaligkeit der Stunde die Verantwortung dieser möglichen egegnungdes heutigen Menschen mi1t ott SO kommt aus dem Nichts wıeder
Fülle und der inneren Not des Daseins ZUTr beseligenden Freude In
ott Läßt sich der ensch für ott retten, dann ist ihm auch das Dasein
und die sichtbare Welt Neu geschenkt.

Dr. Anselm Schwab O.5

ZUMm nebenstehenden ld.
Ber Restaur_ieru—ngsarbeiten ım Frauenchor der onnderger Stiftskirche 177

re 1951 wurden jene Deckenmalereien aufgefunden, vDON deren orhandensein
NLA  s UTC den ıM Stiftsarchiv erhaltenen Auftragsbrief ÜUS dem. Te 1625
Kennftnis hatte; ın diesem „Spaltzettel“ betitelten Aujftragsbrief, der ım etzten
Regierungsjahr der AÄbtissin Magdalena VDO' chneeweiß ausgestellt wurde,heißt . SA WwıssenNn dass UrcC den edl vn gestrengen Herrn OMaS
erger eic hochfürstl. amerra eic ın eiserin Santınz Solları hochfürstt.aumeirster vnnNd Jacoben Berger Pauschreiber mat Matthäusen Istendorfer
Frauen hor auf dem Nunnberg accordiert un beschlossen worden
maler gsollen eın ordentlich geding vmD vnNNd Wegen etlicher verfärttigung des

Der ımM weiteren naher beschriebene Aujftrag €e20g sıch auf dıe USMALUNGder Gewölbekanppen des gotıischen Rıippengewölbes ber dem Frauenchor;
hema Dıldeten „allerle: Musicanten, Englen, dann dıe hıimmlische lor1ıa
DN mancherley Engien mMmat den Muysterüis Christi

Ostendorfer, der als Gehilfe des mMLt der Ausmalung der an des
Frauenchores betrauten eisters Joachim KReutter aujtritt, hat serıne Aufgabe
ın demselben Geiste erfüllen getrachtet, ın dem Sıe geste worden War:
nge mMmit den Leidenswerkzeugen Christ2, musizıerende UT singende nge
Sınd N gotischer Zeit Ja schr oft als Thema für die Ausmaltlung VO'  } Gewölbe-
kappen gotischer Kırchen gewählt worden. Die Formensprache des Malers
die leider keine esondere ualıtd eigen hat ıst jedoch Urchaus die
seiner zwıischen Renaıssance und Barocck Hegenden, SOg. manıerıistıischen {il-
epoche Was den Deckenmalereien Ostendorfers küunstlerıischem Wert T1 aAN-
gelt, wird, abgesehen vO  s dem NC unınteressanten Zusammenhang miıt dem
erhaltenen Aujftragsbrief, UTC die Liebenswürdigkeit der Darstellung Wwenıg-
STENS einem eıl wettgemacht, 1pelic mehrere (vielleicht als OTTIrTAaits —
zusehende) Darstellungen von Nonnen unter die Figuren der musıizıerenden und
siıngenden nge aufnımmt; jedenfalls bedeutet dıe ziemlich kräftige Farbgebung
und dıe bewegte 0OMPpPOSILLON der einzelilnen Fıguren Un Figurengruppen C1ne
sehr willkommene Belebung und uflockerung des eın wen1g strengen Gesamt-
eindrucks des Nonnberger Kirchenraumes, WAaSs sıcherlich gUnz ımM Sinne der
AuJtraggebers gelegen WarTr. Landeskonservator Dr. Theodor Hoppe
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LITE  HE N O

Einleitung: Die Sıituation

Was nötıigt unNns, Von Not sprechen, nachdem unter den etzten
Päpsten die liturgischen Bemühungen einen derartıgen ULDIrUC erlebt
haben? Im Gegensatz ZU. vorigen Jahrhundert S1iNnd die Kenntnisse
G1e 1LUurgı nıicht NUTr bei Priıestern, sSOoNdern VOL em auch bei ajen
unvergleichlich gewachsen, ist e1n lebhaftes Interesse entstanden. Von
ahr Jahr werden die Bemühunge intens1iver, die eıer der eılıge
Messe 1mM e15 der Kırche feiern, un esS ist autfs anze gesehen
1er schon Wesentliches erreicht worden. Dazu och wurde uns 1n diesem
Jah  s die KFejer der Osternacht geschenkt, eine Möglichkei liturgischen
Reifens bereitgestellf£, eren Auswirkungen WIT AUur ahnen, aber keineswegs
überschauen köonnen. Wie en WI1Tr a130 VO  } einer Not 1mM Bereich der
furgie sprechen, ohne ungerecht oder gar Dolemisch werden?

och WI1Tr wollen weder eiınen Vorwurtf och e1ne Anklage erheben,
sondern auf die Nöte hinweılsen, die iınfach einmal gesehen werden mMmussen

Das Heiligste, W as der scheidende Herr seiner Kirche übergeben hat,
ist die Feier seines Gedächtnisses Die Herzmitte, AauUus der die Kirche lebt;

die eler des Kreuzestodes. Mit diesem Auftrag verbindet sich die
erpflichtung, entsprechend der GE  Uun| diese Feier gestalten und
vollziehen Kinzig aus der Verantworfiung diese Mitte SiNd die
folgenden edanken entstanden un der OT die Art,; Ww1ıe dıe
eler egangen WITrd, wurden die edanken niedergeschrieben.

Der Unterschied der Betrachtung
ESs 1S% unzwelfelha{t, daß 21n olches Vermächtnis, Ww1e dıe

eucharistische eler darstellt, infach schon dadurch Not mM1% sich bringt,
als der enscC immer seine Unzulänglichkeit gegenüber diesem eıllıgen
Mysterium mpfindet, mehr, je verantwortlicher sich die
Geheimni1sse des Glaubens bemüht Dıie Not der Unzulänglichkeit ist
Priestern w1€e La:en gemeinsam, aber S1ie empfinden S1e ohl untier-
schiedlic.

Der Tiıester WIrd esonders notvoil empfinden, daß zumeilst 17
blauf der Seelsorge L1UL eiıne eng bemessene Zee1it für die Feier ZU Ver-
fügung steht un eine gewi1sse der Gehetzther un Unruhe sich
bilden MU. Wr WIird das In SsSo stärker eklagen, WE den ONN-
al  en un Fejertagen genötigt ist, ehrere Male das heilige pfer
felern un: annn ınfach8 un! Abspannung in h1 dern,
andächtig die Feier vollziehen, W1€e sS1e ordert Vıele eelsorger
werden der besonderen Not leıden, daß S1Ee wenig e1t en sich
auftf die ägliche, besonders auftf die sonntägliche eler der hLl Eucharistie
vorbereiten können. Und WIrd ohl aum eınen TrIiester eben, der
nıcht die Gefahr kennt un sS1e angehen muß, die aus der Gewöhnung
nisteht, täglich das hl pfer begehen

Diese Not mMuß der Laie kennen, annn WITd ihm manches verständlich,;
bei der hl Feier VON se1ıten des Priesters als angel empfindet.

Umgekehrt sollte aber auch der Priester die Not der Laijen wI1ssen, die
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51e oft jahraus, jahrein während der Feier des Heiligsten, während der
hl Messe, erleiden. Man sollte keineswegs solche Not abtun mıit der
Bewertung, S1Ee treffe UT auf einen kleineren Kreis VO  a} „Lüturgiziısten“

EWl beklagenswerterweise steht immer och eın 'Te1l der alen-
christen der Feler ar rem und unverstehend genüber ber dank
der emühungen der etzten drei Jahrzehnte SINd 6> dennoch nıcht wenige
Lalen, die durchaus verantwortungsbewußt erkennen, Was Aitare
geschieht, und 1ın lebendiger Beziehung diesem Geschehen stehen Und
W1r ollten auch edenken, daß aus diesen Kreisen die Christen hervor-

Sind, die gerade AQaus ihrer Verbundenheit mi1t der Herzmitte der
Kirche, mıt der Feier der hl Kucharistie, sich nıicht verbienden Hießen VO!]  -
der Propaganda eines gottlosen Staates, sondern AUusSs dieser Mıtte die Kraft
eIiunden aben, den Widerstand Und sollite einmal erneut en
olcher Widerstand notwendig werden, annn gipt Cc> 1Ur eıiınen Ort,
dem die T1ısten uUuLnsSsSecerer Tage Mut un Geduld empfangen werden die
Feler des Todes unNnserTes Herrn.

Eıs 1ıst eine sehr ernste un entscheidungsreiche ache, die 1958
in dieser Betrachtung geht Die Zukunft der Kırche 1mM Abendland wiıird
nıcht zuletzt davon a  ängen Ww1e die Christen das edächtnis des errn
begehen Wir sagien, die Not des Priesters 1st einNne andere als d1e der Laien.
Damit ıst keineswegs eine Aussage gemacht, welche Not die schwerere
sel. Jene Laien, d1ie sich eiIne lebendige Beziehung ZU  — hli Eucharistie
bemühen, leiden Not Der Blickpunkt des Priesters auft die Eucharistie-
fejer unterscheidet sich VO. dem des La:en. aher mMmussen el sich
bemühen, mit dem uge des anderen dessen nofifvolile Situation
sehen Keineswegs Sinne eınes Vorwurfes Se1 gesagt, daß WI1ITr viele
Laienchristen jeder Generation kennen, die aus der 1e dieser Kirche
un der Liebe diesem großen Mysterium 1n jeder ebielier
tiefste seelische Schmerzen erleiden. Der Gehorsam das der
Kıirche ist ihnen selbstverständlich ber gleichzeitig W1sSsen s1e ebenso
selbstverständlich, WI1e die Feı:er der h1 Messe seın müßte und könnte,
WUurden weniı1gstens die Mindestforderungen der Päpste un! isSsChofie
erwiıir  icht. Voller Trauer mussen WI1T daß 1m Durchschnitt die
ÄTTt, W1e die heilige Messe 1n der un auf dem Lande gefeiert wird,
keineswegs den papstlıchen un bischöflichen Kic  inıen und An-
ordnungen rıcht Wiederum moge nıieman!ı daraus einen Vorwurf
konstruileren, WIT wollen sehen, ist Daher mMussen WITLr wissen, daß
Za  OoOSe Laienchristen oft 1U  H aus-wirklicher Seelenqual der Feier der
hl Messe teilnhnehmen können, un daß das einzige, Was 1ese ual ertragen
1ä6t die 1e 1ist, Wir sollen NC gut und ın Ordnung NCNNEN, nicht

1St, sondern WIT soHen Gewissenserforschung halten und uns bemühen,
erkennen, Ww1e die liturgische Situation VOTLT allem auch der Laijen-

christen 1ST
Was

Wir Mussen genauer bezeichnen, Wäas dem lebendigen Laienchristen
olcher Not_ wird. Die hl Messe ist Actio, andlung, Tun In dieser

Actio sSıind eingebaut Gebete und Gesänge, ihr Hören, Dabeisein,Sammlung, Stille Wenn das der Kırche VO Christen die andächtigeTeilnahme der nl Messe fordert, dann mMmussen W1Tr zunächst die
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bheklagenswert Tatsache feststellen, daß viele Christen aum jemals das
gehorsam eriulien. S1e erIiullien 1e C  F istı S n, insofern s1e

dem Leib ach einer hl Messe beiwohnen. ber betrachten WI1T einmal
den durchschnittlichen Tısten Man wird oft SICH des indrucks nıcht
erwehren können, daß cht WIT.  1C andächtig un mMi1t nnerer
Beteiligun: bel der Opfer{feier anwesend 1St. In einem außeren formalen
ınn WIrd das erfüllt;: aber das eigentliche, das fordert%,

die Andacht wird ausgelassen.
Hierin ollten W1Tr uns nıcht täuschen. rlester, die etitwa ber 1ese

Feststellun erschreckt sind, ollten sich VOoN jenen Laıiıen orjientieren
Jassen, die SsSich diese geforderte Andacht bemühen. Diese a1len
wuüurden können, daß die Unandächtigkeit des durchschnittliichen
Gottesdienstbesuchers gar nicht imMmMer Aaus seinem ejigenen Verschulden
entsteht, sondern daß es vielfach  eßielern g1D, in enen selbst bei
ernsthaftem Bemüiühen cdie unerläßliche Haltung der Andacht gar nicht
realıisiert werden ann Wır denken Meßfifeiern, wı1ıe S1e keineswegs
1iUr auft dem an üblich sind. Was WITr ıer beschreiben un! a1ls Not,

auifzeigen, liegt auch NIC. Oder meilistens nicht, 1m Verschulden des
1LUF 1ese Not ergrei vielmehr alle un ann NUr MHEC zielbewußte
Arbeit überwunden werden.

HS g1ibt Meßfeijern, iın denen die Haltung der Andacht aum oder gar
nicht verwirklichen 1st. In diesen Meßfeiern S1INd auch die grund-
egenden kte zerstOrt, die jede liturgische Feier tragen mußten. In
solchen WHeiern entsteht eine Stille menhr, WIT

Die Ursache für diese furchtbare Zerstorung annn
verschieden se1n, mMmMeijstens wirken ehrere zZUuUsSsSamımen. ist, sicher, daß
eine ammlung un Stille nicht entstehen kann, WeNn der ensch
zerstreut, w1ıe 1st, 1n den Gottesdienst omm Diese Zerstreuung wird
aDer och vergrößert MTC. die Art Ww1e gar nicht selten Kirchenchöre
ıhre uigaben überschreıten. Wenn während der ebieler eın
Chor mehrstimmig singt, wird aum d1ie Gemeinde erbaut, also ZU.

Gemeinschait auferbauft, sondern die Zerstreuung der einzelnen och
vergrößert. 1C diıe atsacne des G(Ü(esangs, sondern die Verselbständiguns
des Chores hat solche zerstreuende Wirkung Ebenso verder  iıch wirkt dıie
schlechte Auswahl unzureichender, nıicht selten sentimentaler un dog-
matısch fragwürdiıger Lieder Es ist keineswegs als echte tfeiler
anzusehen, Wenn die Feler eıner hl esse ausgefüllt ist mit dem Gesang
eınes Chores oder dem sıngen von Kirchenliedern. enso annn sich
cdie rge selbständig machen un! STa (ABS dienenden Instrument ZU

herrschenden werden. Es gibt viele Abstufungen, aber d1ıe TeNzZe ist
annn überschrıtten, WEeNn die Aufgabe des esanges, des Liedes oder der
usS1 sich verkenr Die Aufgabe ist rbauung, Auferbauung der
Gemeinde. Wır ollten es u1ls jedoch einmal lassen, daß diese Auf-
erbauung, die AA ammiun un: Andacht auferbauen müßte, viıeliacC.
nıcht zustande kommt. Jene Christen, die sich eine Beziehung ZUuU

eschehen ar bemühen kämpfen annn vergeblich die ZeT-

streuenden Kräfte Wır Sind der Meinung, daß diese Beobachfung
ebenso VO: verantwortungsbewußten Priester Ww1e Laien gilt, insofern
eide, enn S1e wachsam sind, Unfähigkeıt, andächtig ein,mMuUssen.
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3C weniger verder  ich un zerstoren! WITr jener eigentümliche
unterdrückte Lärm, der AQus der Unruhe un

en entsteht Hier meldet sich e1iNe tiefsitzende Zuchtlosigkeit, die
Nnic früh 1n geistlichen Übungen angegangen werden annn Zur
Beurteilung führen WIr eiINe einfache Beobachtung Niemand benimmt
sich schlec fahrig un abwesend, nıemand wuürde sıch 1ın einem
Konzert, Theater oder bei Besuch aufführen; wWw1e W1r das bei cht
wenigen Gottesdienstbesuchern feststellen MUSSenN. Das ang bei der
körperlichen Haltung un zeig sich ebenso och e1im Anhören der
frohen Botschaf{t, bei der Art des Singens un Betens. Kaum eın leiblicher
Akt WIrd richtig vollzogen. Achten WI1Tr darauf WI1Ie Kniebeugen gemacht
werden, WI1ie an 1n den Bänken an STa echt kniet, wıe infach
unüberwindliche räghei sich breit macht Von eiINEM oren des Wortes
Gottes annn aum die ede seıin Die Gedankenlosigkeit bel sıiıch wıeder-
olenden Gebeten W1e das Herrengebet 1st fast nicht überbieten. Ung
das es gibt sich als Krfüllung des Sonntagsgebotes aus. 1eSe Ersche1-
nungen sSind jedoch nıicht Ausnahme. In einer großen Gemeinde wachsen
s1e, VO  m} vielen einzelnen produziert, daß der Christ der die hLl eler mı1%
vollziehen möchte, sıch fast erdrückt VO  w der JIrägheit un! umpf-
heit der vielen. Wir Ww1ssen, W1ie ebenso sehr der verantwortliche Priester
darunter leidet, Wenn die dumpfe Gewalt einer amorphen Masse
empfindet, STa sich VOon der Glaubenskraft einer Gemeinschaftft

W1ıSsSeN.

Wir dürfen uns angesıichts Oolcher Schäden un!: chädigungen nicht
damit beruhigen, daß das h1 pfier dennoch OnNeTrato zustande
kommt Ja selen WIr dankbar daß unabhängig un unantastbar bleibt
VOo  5 dem, W as Menschen daraus machen könnten. ber ott wirkt cht
ım leeren Raum, wirkt das Heil Hrc den Menschen, der die TO.

verkündet, UTC die hl FWeier, die gesetzt hat Ist diese
e1er aber 1m Vollzug VO  5 seliten des her zerstört, W1e WIr das
weıthin eobachten m  en, annn Ommt ZWar das hl pfer zustande,
aber ann mMuUussen  — WiTr bezweifeln, Wie weıt sich die Na des Opfer-
myster1ums jenen Menschen auswirkt, die zerstreut, ungesammel({,
hastig und unandächtig Sind EWl Gott wirkt och ın der Zerstörung.
ber beruhigen WI1r un  N nicht; keine menschliche Anstrengun annn

se1in, diesem Auftrag entsprechen. Im Gehorsam diesen
Auftrag mMussen WI1r sehen, daß Cie rundlagen, auf denen die Meßfeier
aufbauen ollte, gefährdet, oift brüchig, nicht selten ZersiOor Sind.

Die Grundlagen bleiben die Andacht, die ammlung, dıe Stille,
Hörenkönnen und Schweigen. Wenn sS1e cht geleistet SINd, dann Ww1ırd
das DnIer ZWaTr gegenwärtig, aber die Mitfeiernden werden dem Auftrag
nicht gerecht. Dann kann die äahe VAGE Heiligen VAUE Un 43 werden
Und WI1r fürchten, daß Sonntag für Sonntag für viele Gottesdienstbesucher
Unheil sStia e1l aus der entsteht, W1ıe sS1e diese grundlegende Pflicht
versaumen, Tag des Herrn das Herrengedächtnis begehen Dann
annn dieses Versäumnis Seelen direkt vergiften. Es ist gefährlich f{ür
eınen Menschen, der Sein en lang pflichtgemäß die hl Messe
Sonntag besucht un dennoch zerstreuft, ungesammelt un! unandächtfig
Bleibt
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Darın also zeıgt sich die Not VO  5 Tiestern un:! alen, die sich VO

Auftrag des errn betrofien WwI1ssen, Se1IN edächtnis feiern. er VO  @
beiden erlebt S1e auftf seine Weise un ijeidet aut SEINE Se d1ie Schmerzen.

Wır ollten die Unruhe un OF n1ıe vergessen un S1Ee iMMer wieder
zeıgen, die uns daraus entsteht, daß die durchschnittliche Meß{feier, Wwıe
WIT sS1e 1ın der 1elza der (;emeinden Teststellen müssen, nıicht 1m Sınne
des Stiftungsbefehles gefeiert WwIrd. Daran leiden WITF, weiıl die grund-
egenden kte weniıg zustande kommen, Au denen heraus die nl esSsSE
überhaupt ATST ZU  H— tTestlichen eler werden annn Wer eın en lJang be1i
der Feler der hl Messe zersireuft, unandächtig un ungesammelt bleibt,
WIrd nNnıe den e1INeSs Oösterlichen eluja erfahren; WE aber die
Krfahrung olchen Jubels ausbleibt, der weıiß 1n anrnel och nıicht, Wer
ott 1ın SeiNner Lebendigkeit ist. Wir leiden also jener Trägheit, die
1_znüberwindlich un vergiftend In den Seelen wirkt

Beschäitigung cocder Teilnahme

Wir wollen sehen, W as 1St Desha mMussen WI1ITr die Not mit amen
un ersuchen verstehen, W1e sS1e entstanden ıst, imMMer och

entsteht un! w1e WITr ihr StTteuern können. uch dort, die hl Messe
sinnentsprechend un: würdig eieler wird, eine paltun zwıischen
Priester un olk Die kirc  ıchen Oberen wıe die liturgische eWeEeguUnN:
en sich erfolgreich bemüht, diese paltun überwinden. och dort,

solche emühungen och nıcht angestrebt wurden, ist S1Ee tiefer
und folgenreicher. Deshalb MUuUsSSenN WITr S1e ler och genauer würdigen.
MWir eobachten während des Mittelalters eın zunehmendes AÄAusemander-
streben zwıischen liturgischer un! Volksirömmigkeit. Wır glauben nıcht,
daß die gegensellge Entiremdung TiHE aurl der Fremdsprache beruht,
oabwohl WI1Tr diese Schwierigker für uUNseTE x  age nıcht unterschätzen
ollten Diese Entiremdung Wwaäare also keineswegs Urc eine Übersetzung
Oder gar durch den Vollzug der hl Messe 1ın der Landessprache über-
prücken. Wir meinen, daß d1ie 1m Mittelalter entstandene Entiremdung
Zzwischen l1LUrgıe un:! Volksirömmigkeit och eine andere Ursache hat.
Betrachten WI1Tr einmal die Feler einer Papstmesse Ooder e1nes PontiGhkal-
amtes, AdUus dem eutiges Hochamt entstanden ist In einem Pontifkal-
amt ist hineinverwandelt worden die Weite, die Schönheit un! der Glanz
einer ganzen Welt. Hineinverwandelt wurde die Welt der Antike, die
Herrscherlichkei des römischen Imper1ums, hineingenommen wurden
uralte religiöse egehungen, die jetz erst ihren eigentlichen ınn ent-
falten konnten Wollten WITF, abgesehe V O] Myster1um, das Pontilfikalamt
für einen Augenblick 1Ur kultureii würdigen, mMUußten WITr daß

jenen Schöpfungen höchsten KRanges gehört, denen 1Ur wenige
Üichtungen des Abendlandes dem Rang ach gleichkommen. } S ist erstaun-
lich, daß außerhal der liturgischen Bemühungen 1U  _ wenige auıf die
ku  tureile e1ISTUN: e1nNnes olchen es aufimerksam wurden. Was es

verwandelter Welt ist da aufgenommen worden! Wiıie eiıne ichtun
VO  } Rang einen en Nspruc fordert, ordert der Volizug e1ines
solchen Amtes, auch noch eines ochamtes, ein kulturell! betrachtet,
Dereits eine hohe menschliche Kultivierung un! inübung, die sowochl
1 Mittelalter VOom Durchschnittschristen und auch heute nicht erwartet
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werden annn Nur e1enNn un Bischofskirchen verfügten ama un
verfügen heute ber die Möglichkeiten, ure lance Iradition un Bın-
übung den Ansprüchen genNnugen können, die bereits VOM Kulturellen
her este werden Betrachten WI1IT aber 27713 och das Mysterium, das

diesen en Formen sich abspielt, ann mMu och e1inNne ganz ecue®e
VOo emühung gesetzt werden, die gleichfalis Janger inübung bedarf

Wir wollen M1 diesem Hinweis der hohe kulturelle WI1®e reli-
Gehalt der Formen, denen das Herrengedächtnis eieiler WUurde

oder och gefeiert Wird WUurde VO Oolk oft gar nıcht aufgebracht uch
och die einfache eßfeier, Se1 Stillmesse, erhebt höchste Anfor-
derungen, denen der eilnehmer erst ach langer Kiınführung entsprechen
ann. Jedenfalls hatte die KEntiremdung ZUT olge daß die hi Messe ZUFLF

19 wurde, der das olk 1Ur och Nndire beteiligt
wWwWar lle Yrten dieser indirekten Beteiligung liefen auf einNne Art VO.  b
Beschäftigung heraus Wie gerıng zZeiItweIise selbst das Verständnis für den
eriau: der hl Feier War un WI1I1®e fern die La:enchristen ihr gerückt
Waren die öÖtigung, ein Klingelzeichen e  en dem

aNZUZECISEN die h1 Feier StTAanNn: Die olge der Entiremdung un:
d  Ca  uch des angelnden Verständnisses WAaTr, daß die Volksirömmigkeit
selten Korrekturen VO  5 der lturgie empfing lturgıe ist. gebetetes ogma
Da die Korrektur VO  5 der lturgie her ausfiel, wurde die efahr nicht
11NINer vermieden, daß sich myihische oder Sar abergläubische emente

die Vo.  römmigkeit einmischten
Für die Feier der nl Messe bedeutete das vielen Gemeinden bis

heute das olk sich nıcht beteiligt der aktive Fräger isSt der Priester,
Cie eiinahme der hi Messe WIrd Pflicht die Tremdheit der Feier
wird überdeckt 4TE Volksandachten und Lieder, d1e ange eıit durchaus
nıcht dem SpIruC enugten, den d1e Meßf: ihrem Wesen ach er-
en mußte

Die römmigkeit der lturgie W1Ee sich ausspricht den Ora-
tıonen, den Präfationen nNndı Kanon, ist. auch heute och TOß-
teil katholischer T1ısten rem Man kennt gute Volksandachten; un!
dje Aufgabe der Andacht soll durchaus nicht werden. ber die
römmigkeit der liturgischen Gebete dürfte hinter der der achtien
nıicht zurücktreten. Die Krfiahrungen, die mit der Gemeinschaftsmesse
Urc mehrere ahrzehnte INAUTrC gemacht en belehrt UunNS, WI1Ie
WENIS eiNe Gemeinschaftsmesse ausreicht den eist der iturgie
einzuführen Eın WI1e der Kanon 1äßt sich 958 Em betrachtend einüben
Gebete VO  w jefgang die Kirchengebete Oder die Allgemeinen
Fürbitten VO. Karfreitag langjährigen inübungen Gemeinden
un einzelnen erschlossen werden Wir brauchten e1Nne eue Haltung, WI1e
diese Gebete VO  5 Priester und Oolk gebetet werden Gerade den Schluß-
formen MU. S1€e sich auswirken

jieder en WI1TLr e1in Problem gestreift dem viele Christen,
Priester W1e Laien leiden dem Unverständnis egenüber der Htur-
gıschen Frömmi  eit der Fremdheit un Spaltun WI1e S1€6 leider
och vielen Gemeinden herrscht Wer weıiß WI1e die Kirche diesen
Gebeten betet 1ST erschreckt und bestürzt ber die Art WIe oft T1istien
die Zeeit ebtieler ausfüllen Dieser OtfStTAanN!ı 1st nıicht VO  } heute autf
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morgen beseitigen. ber auch ihm egenüber dürfen W1Tr uns nicht
beruhigen. ollen WIT unNns NIC SCAU  1g machen, daß die el  anms-
losigkeit egenüber der hl Messe imMMer och zunımmt. Wer die Un-
beteiligtheit der Massen ın den sonntfäglichen Spätgottesdiensten beob-
achtet, erschrickt ber die Gefahr, die da heraufzieht, uUuNnsere Kırchen
einmal leer werden könnten, z der remdheit, die nıcht menr n
überbrücken ist Die Gläubigen SiNd nıcht beschäftigen, obwohl CS
ange nıcht anders möglich ist Es mussen eue Wege gewagt werden, die
die Aktivität der Besten aufirufen ber diese soll später 1mM Zusammen-
hang och gesprochen werden.

München_ Univ.-Doz. Dr. Fritz e12s

In den Abendstunden des Obktober hat (Jott nacb einem langen schweren
Leiden Professor JToseph Casper sıch gerufen, Casper WaAar Rheinländer VWO:  S

Geburt UN studıerte ın Salzburg T’heologie. 710€1 großen christlıchen Änliegen
HNSCTES Zeitalters War se1n Studium, sein wissenschaflliches UN SC B
Streben geweiht: Dem Unionsgedanken UN der liturgischen Ernederung. Der
Zusammenfassung der geirennten christlichen Brüder in der einen Mautterkirche
diente mMmiLt zahlreichen Publikationen UN Vorträgen, Un aAM $ seinem Nachlaß
erhoffen OLT noch einen reichen Ertrag, Durch wiele Jahre wirkte der
Seite Ü“O  e Pıus Parsch ım Volksliturgischen Apostolat von Klosterneuburg mit;
uNne ansehnliche Zahl der dort erschienenen Kleinschrifien hat ınn ZU Verfasser.
Miıt unablässigem Eifer ärbeitete ständig Seelsorgeinstitut ın Wıen Un
/uletzt noch 1N + Florian.

Wenn Md:  } ıhn, der doch ım schönsten Mannesalter stand, in den etzten
Jahren die ASE seiner Krankheit UuN seiner Arbeit iragen sah, mußte MANn T7A
DE Er hat ohl auch sein Leiden un sein Leben für die FEinheit der
Christen geopfert. Es se2 MLr gestalttet; ıhm dieser Stelle auch noch danken
Für das wache I nt5resse‚ das schon SAaNZ AÄnfang unNserer neuen orm
gesamtösterreichischer usammenarbeit ım Bereich des Pastoralliturgischen N«

gegenbrachte, un für SCINE Mitarbeit uNserem Institut.

Dr Adalbero Raffelsberger O.5.B
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FORMBILDI%NDE RUNDKRAÄAÄFTE DER
REGORIANIK { OSTER

UN RAFATION

Als 1ImM ersten Jahrzehnt unseres
der gregorlaniıschen Melodien erschie

Jahrhunderts di vatikanischen Neuausgaben
geschehen: Einführun

NCN, o]laubten viele, Nu  m se1 das Wesentlicheun: Durchführung würden auf keine Schwierigkeitenstoßen. Heute, nach fast einem halben Jahrhundert, sehen WIr, dafß mit derHerausgabe der Bücher noch Jange nıcht alles geta WAar, und dafß VO  w dortbıs ıhrer wirklichen Eınführung noch eın weıter VWe 1SE. Es ware aber schonvıel, WENN InNnan ADn Erkenntnis käme, dafß wenigstens im Pater Oster der Messeun 1n ihrer Präfation ehrwürdige UÜbe
leben, die sıch 1Im Grunde nıemand an

rreste einer alten Überlieferung noch fort-
CIS wünscht, die INa  > als selbstverständlichhinnımmt, während INn  o SC den Vo der übrigen Gesänge Aaus der Vatikanaimmerhin noch hie uhnd da Bedenken

werden, VO  - diesen WEe1 allgemein
At und zußert. SO könnte der Weg versuchrt
bekannten und anerkannten Stücken derGregorianik den Weg den OIMEenNgeESELZEN auch der übrigen Gesänge finden

Das alle Formen beherrschende Grundgesetz 1st. dıe Aufteilung des Textesin die einzelnen SÄitze un diıe estaltung dieser Satze in schlichten melodischenFormeln Der Satz selbst wırd wiede geteilt in Vorder- und Nachsatz. Beidewerden vo.  T  n aut einem gleichbleibenden Ton, dem Hauptton oder derTuba, durch einen deutlich hörbaren Eınschnitt VO  a} einander enNnNt, also ZU  3Beispiel: Pater NOSLeET, guı in coelis Sanctificetur Iuum Sınn des SdidNZCNHmelodischen Verlaufs
Hauptton wırd durch

ISt Spannung un Entspannung. Die Spannung auf demZzwel steigende Töne erreicht und sinkt alsbald auf demUmweg über herab, auf dem der Halbschluß des Haupteinschnittes,der Miıttelkadenz oder mediatio, gebildet wırd. Der Zzweıte Satzteil hat nıcht mehrden Hauptton h, sondCIM A, und bıldet auf diesem auch den Schluß, indem 23von umspielt wird, bev die uhe aut eintritt. Zu beachten 1St, daß derHauptton des ersten Satzes inen GäAanzton höher liegt als der des zweıten. Dasentspricht dem Nachlassen der
der eıl des vorbereitendePannung den Schlufß Umgekehrt beginnt„Praeceptis salutarıbus monı1t:ı“ MMit dem Ruhendes Textes aut dem Hauptton und steigt CTrST im zZweıten el ZUu hinauf.Für das Hören 1sSt aber immer wichtig, den Hauptton als solchen erkennenun in seiner Bedeutung für das Ganze ertassen. Von ihm Aaus 1St die Anordnungder anderen TIöne verstehen. Die bei den Interpunktionen verwendeten melo-dischen Formeln haben keine Eıgenbedeutung, sondern dienen NUur dazu, die Text-gliederung klar hervortreten lassen. Sınd die Satze für bloß eınen Vordersatzlang, werden die melodischen Formeln des Vordersatzes wiederholt, W 1€e€Adveniat FrCZNuUum Cuum, fiat voluntas LU2 Sicut 1n coelo ın $ Dabei kannvorkommen, daß die melodischen Formeln einen kurzen Text umkleiden,daß der Hauptton darunter tast verdeckt Wwird. Je reicher die Ausgestaltung derMelodieformel wiırd, desto mehr verschwindet der Hauptton. Dıie reichere Aus-gestaltung geschieht einerseits durch 1Nschalten VO  e} Notengruppen in den Melodie-ormeln und durch Erhebung, also durch Höhersingen, der MIt Akzent versehenenSilben, die iINa  e besten als gehobene Sılben bezeichnen könnte, weıl das Wort„Betonung“ den Deutschen leicht dazu verleitet, die Betonung im Sınne derdeutschen Sprache als Verstärkung un Verlängerung der Sılbe auszuführen.
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Damıt WUur  L}  de aber der Flufß der gregorianischen Melodie VO  on Grund auf zerstört!
Vergleicht Man 1mM Missale die einfache un die fejerliche Weise des Pater nOoster,
dann siıeht Man die Anwendung dieses Gesetzes: Im ftejerlıchen 'Ton sind ber den
Hauptton gehobene Sılben: ın coelis, sanctific e [UY , Adv e nıat. Die Hebung
wird, WEn der Text lang iSt, noch eigenNs durch einen vorhergehenden
Tiefgang vorbereitet. In mittelalterlichen Handschriften, besonders solchen deutscher
Herkunft, findet sıch 1ıne noch reicher ausgestatte Form des Pater nNOSTICT, die
analog ZuUur Priäfationsmelodie als T’onus solemn107 bezeichnet werden könnte. Sıe
Wr Z Beispiel 1n Aachen üblich, 1St aber nıcht in das römische Missale e1n-
sedrungen, obwohl S1E ein Gegenstück ZCEET: neuerdings wieder veröffentlichten
Prätfation bilden würde. Dagegen z1Dt in den mittelalterlichen Handschriften
poch einen einfacheren Präfationston, als 1im heutigen Missale steht. Er stimmt
1m wesentlichen mMIiIt dem heute noch üblichen eintachen Pater nosier übereıin und
wurde Z Beispiel 1n Salzburg noch 1m Jahrhundert CNH. Man könnte
ihn als ”Nnı simplıcıor bezeichnen. Der heutige Tonus solemn1s der Prätation
hat ebenso W 1€ iıhr ONUS ferıjalıs als Hauptton im Vordersatz Cy 1mM Nachsatz h,
nach dem (Gesetz der sinkenden pannung. Die Mittelkadenz, die Mediatıo, wird
durch Umspielen des auf erreicht, die Schlußkadenz,; das Punctum, ebentalls
durch Umspielen des Schlufßtones A, Das oilt für beıide Formen, die einfache un
die feierliche, DUr da{fß die teijerlıche verzierende Gruppen einschaltet, die 1m
solemnior noch reichhaltiger yestaltet werden un in den Akzenten bıs Zzu

hinaut führen Die Präfation hat also ÜLEr Formen, V“O:  S denen die einfachste nıcht
auf}genommen ıst, das Pater nOosier hat rei Formen, DV“O:  s denen dıe fezerlichere ım
Missale fehlt

Wer siıch den Aufbau und d}ı: Gliederungen auch 11UTL der aufgenommenen
Formen betrachtet, erkennt dadurch tolgende gregorianische Formgesetze:

Die Kadenzen werden VOoONn dem Hauptton Aaus verstanden, auf dem der
BAaNZC Text ruht. Daher 1St die rage nach eıner T’Oondrt VO:  a Prätation der Pater
nOsfifer unbeantwortbar, weil S1Ce gart nıcht nach dem Prinziıp einer Tonart gebildet
sind Der Satz wıird 1n Teılsätze vegliedert und der dadurch antstehende Einschnitt
Miıt melodischen, und War der Tonhöhe nach sinkenden Formeln gekennzeichnet.
Die 1in der lateinıschen Sprache aAkzentulerten Sılben werden durch Erhöhung
dieser Silben hervorgehoben, nıcht durch Verstärkung oder Verlängerung. Auch
in den Schlufß- un Mittelkadenzen sınd die Akzentsilben berücksichtigt, dafß

einmal heißt salut IC, das Anderemal DETE, Die Haupttöone siınd 1Im Anfang
in steigender Anordnung, 1m Verlauf un Schluß 1n ftallender. Der jeweılige
Schlußton wiırd sowohl 1n der Mittel- als 1n der Schluß-Kadenz durch Umspielen
des Tones als solcher gekennzeichnet.

Nach diesen Gesetzen sind auch die Formeln TUr die Lesungen und Orationen
wWI1eE für die Psalmen gebaut, sowohl für die eintache Psalmodie als für ıhr.
reicheren Formen. Wer 1ese Gesetze 1n Pater und Prätation erkannt hat,
wiırd s1e auch 1n den anderen Stücken der gregorlanıschen Überlieferung und damıt
einen Weg deren Verständnis inden

&+ Ottilıen Erhard Drinkwelder (3
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DIE KIRCHENMUSIKALISCHE
WEI

ine der segensvollen Folgen lıturgischer Erneuerung 1st. das konse-quen{iere Betonen des anges, der sakralen Würde uUNserer Gotteshäuser.Der Raum, der. herausgenommen unfier vielen Beschwörungsgebeten aus demBereich des (Im unhneiligen Sinne) Irdischen, urch die feierliche el un)Salbung ZU. „Hause Gottes“ ZU 9  orte des Himmels“ WIird, ASS 95  onnzeottes mit den Menschen“, dieser hochheilige Raum arf FE für dase1l da e1n., Also für alle Bereiche des Goftesdienstes, der akramenten-spendung, der Worfiverkündigung USW.

Kirchenkonzerte SiNnd daher unstia  aff, enn ihre Durchführung 1äG+ sichnıcht mift der hohen Würde des heilig Raumes 1n Einklang bringen. NichtNUr das kirchliche Rechtsbuch SPricht dagegen, 1n Österreich un anderwärtshaben auch die Bischöfe eigene Bestimmungen ZUTLF inschärfung dieses Punktesın den etizten Jahren erlassen.
Warum sind Kirchenkonzerte verboten, aru widerspricht iNre Ver-anstaltung der ur des Gotteshauses?

Weıl ZU Unterschiegd VO  ®} der kirchenmusikalischen Weihestundee1in Konzert als musikästhetische, nıcht als religiös-gottesdienstliche Veranstal-tung organisiert Uun: durchgeführt WITrd. Auı  R die religiöse ematı oder einreligiöses Erlebnis der Teilnehmer andert iür sich gehomMen, daran nlDas 1äßt sich durch einen Vergleich anschaulich machen: nehmen WIr dasreligiöse ild der Kirche Bildwerke, die 1n der Kirche ihren aiz irgendwieauf TuUunNd ihrer Bedeutung 1m Kult un: religiösen Leben der Gemeindezugewiesen erhielten, erfifüllen 1in eInem voliständig anderen, höheren Sinneihre Au{fgabe, als eiwa Sanz gleiche relıigiöse Bilder, die durchaus Z  +Erbauung! in einem Gotffeshaus einer Ausstellung zusammengesteilltwurden. > also ine kirchenmusikalische eihestunde VO  ® einem irchen-konzert unferscheidet 1st die ausgesprochen offesdienstliche 1el-der kirchenmusikalischen Weihestunde.
Äus diesem erstiten und wichtigsten TUN! ergeben sich alle weiteren:Die Darbietung de kralen us1 durch bisweilen ungläubige unstler, diefür ihre Leistung mit Geldern gezahlt werden müssen, das erschütternd ehr-furchtslose Benehmen jener Zuhörer, die glauben, MI1 ihrem Geld das Rechterkauft haben, sich in der Kirch W1Ee in einem Konzerthaus benehmendürfen. Und viele andere TUN:!

Die Weihestunde geht andere Wege Die jJeweils verantiwortliche irch-liche Stelle WIrd hier vVon vorneherein nicht einseitig eın Anliegen der usik,sSe1 aus klassischer religiöser usik, sehen, sondern eine aufgelockerte,Moderne Form dessen, Was WITr 1MmM internen Sprachgebrauch ‚Anda ennen

aber das ubtile Empfinden haben
Der zuständige Priester mMuß Del der Gesfaltung des gottesdienstlichen Jementes

WI1ie sich In dem egebenen all dlie sakraleMusik Uun: das akrale WTT, das verkündende wohl als das betende,einer harmonischen Eınheit .usammenfügen! IMS i1LmM keineswegsd1e Aufgabe Z eine kirchenmusikalische „Aufführung“ mi musiıkästhetischenbeziehungsweise religiösen Worfen „begleiten“, mu vielmehr die VeTr-Gemeinde der Hörenden Uund Fei:ernden VO vorneherein einerGrundhaltung führen, in der die dargebotene sakrale usi en Gesc henk,of1 WwIrd. Und ist dabei keineswegs beeinträchtigendfür den Charakter einer heiligen Handlung, e1INes Gottesdienstes, Wenn dieakrale uUsSs1. Nl NUur die 1m sirengen Sinn kultische) als eschlossenes Werkfür sich Gott Spricht und suchenden Menschen 1nNe Brücke O{t SEs MU: NUur 1M ganzen ufbau einer olchen kirchenmusikalischen Weihestunde
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N1C! NUr aäußerlich, sondern VO  — innen her der harakter einer gottes-
dienstlichen Ordnung gewahrt eiben Was das fur G edeutet, die das
Werk Gott darbringen, mMuSsen WI1TL Die eigens sagen!

Eın Versuch Im vergangenen Sommer wurde mM1r der Auftrag zute1l,
Mich der einschlägigen Tobleme anzunehmen, die mi1it der Wiedergabe VO.  I
Ozarts S —  © . C  &— 17 der Stiftskir St. etier zusammenhängen. Eın
schmerzliches nliegen, dessentwillen ın Ver.  He Jahren mancher
aufgeregte T1e auf meılinen Scheibtisch geflattert kam DIie Stellen, mit denen

verhandeln Wär, zeigten Verständnis gegenüber den vorgebrachien unschen
der Kirchenvorstehung, nachdem Erzabt und Konventkapıitel VO  } St. eier
angesichts der eindringlichen Befürwortiung er kirchlicher und ZziVviler
Stellen grundsätzlich zugestimm hatten. Kirche und Kloster hatten selbst-
verstian:'  ich keinerlei WIie immer ar Einnahmen Aaus dieser kirchen-
musikalischen Weihesfiunde Die Gaben für alle icht spezie‘ reservierten
Platze Aossen dem ON! für den Wiederaufbau der Stadtpfarrkirche S Andrä
in alzburg Die c-moll-Messe, we Ozart bekanntlich für die Stifts-
1r St Peter geschrieben hat, wurde als gottesdienstliche YWeler iıcht 1ın den
gedruckten Programmen der FHesispilele auigeführt (wie das bisher gES!  ‚ehen
War). In der Weihestunde selbst WäarTr die schwere Aufgabe gestellt, die
Anwesenden nicht LA ZU äaußeren uhe und Ehrfurcht bringen, sondern
das Zusammenwirken VO  5 eiligem, geschichtstracht1igem aum un: tiefinnerer
Schönheit der us! ın jene Ebene erheben, 1N der dıe Herzen bereit sind,
jedes nach dem Maß seines Vermögens, O  — n ! Wir. möchten
N1C!| mißverstanden werden: Es ist 1n diesem ersuch noch keineswegs es
VorD1  iıch Wenn hier als eispie. gebrac) WITrd, dann ges:  I6 au
einem SE SE% Die Erfahrung hat ın diesem all 9OaNz eindeutig gezeigtT,
daß g ] 1st, auch Menschen, die zunachst noch nıcht d1e rel innere
ere1its  aft und ammlun. aben, auf die Höhe einer wahren „Andacht“
emporzuführen, ihnen die Schönheit ottes, aen eichium der anrheı

zeigen, daß nde der Weihestunde wıe hiler geschah Aaus einer
unruhigen enge eiIne char ın tiefer Ergriffenhei schweigender Menschen
wird Man konnte ganz Nau feststellen, daß gerade der gottesdienstliche
harakter der Weihesiunde Von Anfang iıne Atimosphäre ehrfürchtiger Auf-
nahmebereitschafit schuf und das Ave nde der Feier einer
ergriffenen NDELUN: des euU!  ristischen T1ISTIUS machte.

Diese Zeilen SINd 1n Österreich geschrieben. Wieviel große Namen ın der
Kirchenmusik, C1e verpflichten! Die irchenmusikalisch: Weihesiunde kann,
wenn Sie recht verstanden un  e} geü WITrd, 1n uNnseLenN Zeiten eine Sendung
en. Denn ist gewiß Niemals mehr kann z  es, Was Bleibendem NSere
Toßen schufen 1n der gleichen un  10N 1n Nse gottesdienstliches Fejern
übernommen werden Die Wesensforderung der „AaCiuosa participatio fidelium“
stie. dem religiösen Rang nach Ööher, S1e kann und wird ıcht mehr fallen
gelassen werden. Hier aber iun sich Wege auf, die INa  ® eschreiten kann.

WIrd eilich dazu noch manches Umdenken vonnoten sein!

AatDero Raffelsberger O.5
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GEDANKEN VOoR IN BREVIERREFORM
Im folgenden wird eın USzug Aus einem, dem NSILIWH überreichten

Vorschliag „Gedanken VOT einer Brevierreform“ gegeben.
Es ist ıcht Sanz zutreffend, wenn INa  - VOo  e einer „Brevierreform“Spricht Das revier hat eutie sich eine sehr ausgeprägte und durchgebildeteForm, VO  } Kiınzelheiten abgesehen Was sich eander hat, ist die mwelt desBreviers, daß bei uns heutigen enschen NC} mehr das erfüllt, Was eıninnerer Sinn ist und Was WAER  — eit seiner Enfistehung erfüllte
Allgemein erkannt und als Mangel empfunden WIrd Ja der Umstand,daß einerseits das Brevier in seiner Struktur durchaus auft die Gemeinschaft

angeleg ist, VOon dem außerhal der Gemeinschaft ljebenden T1ester aberfaktisch als Privatgebet verrichtet WIrd. Dadurch 1st auch die gemeinschafts-bildende und chaffende Tra des Oiffiziums verlorengegangen. Ks ist Nnurein schwacher Ersatz, nın MNa  } dem Beter empfie daran denken,daß „geistig“ 1n der Gemeinschaft der Kirche und für S1e dastehe DerVollzug in der konkreten Gemeinschaft ist unvergleichlich mehr demSıinn des Stundengzgebetes entsprechend
Das Offizium in seinem ursprünglichen SINn und 1n seiner anzennlage 1st für den Vortrag durch Gesang geformt Das DIloße Rezitieren des"Textes 1st dafür keineswegs eın vollwertiger Ersatz. 1C LUT der ext hatseine Funktion, sondern auch die elodie. SOo olg auf die 1M einfachstilisierten Leseton vorgefiragene C110 der weitausholende esang des großenResponsoriums. Yst dadurch erhalt die didaktische sung ihren IyrischenAbschluß, un: War mıit al]l den für den esang bestimmten (und 1M rTunde

Nnu  — innerhalb des Gesanges sinnvollen Wiederholungen un: Verschränkungendes Textes Das bloße Lesen eines Responsoriums WIT. nicht, wI1ıe deresang meint, erfrischend, sondern ermüdend Man könnte das Offizium. alsGanzes gesehen, mit en seinen elodien als eın großes, das N ırchen-jahr durchziehendes und umspannendes Weihefestspiel betrachten, Del dem dasZusammenwirken mehrerer erfordert 1St, amı ZU Geltung komme. Dadurch,daß das Tevier 1N die Breite und etwas Alltäglichem eworden1st, S1iNd auch die estie ihres festlichen Gepräges beraubt und VO: Alltagverschlungen.
Der große Mangel, der darin legT, daß 1ın unserer eit die einzelnenHoren, Aaus der ihnen zustehenden Tageszeit herausgerissen und je nach Beliebenun Notwendigkeit ZUSaMMENSZEZOSeEN werden, wird Ja eute lar erkannt undallgemein zugegeben.
In den heutigen Formen des religiösen Gemeinschaftslebens nımmt dietaägliche heilige Messe einen großen Raum en Dazu omm ın geistlichenTeisen die tagliche Betrachtung, die vielfach auf die Morgenstunden angesetztwird, wobei aber doch berücksichtigen wäre, daß NSeTe heutige Kenntnisdes Seelenlebens erwiesen hat WI1Ie die enschen zumal 1ın den Städtenerst eın Dis WwWwel Siunden ach dem Au{fstehen über ihre geistigen räftevollkommen verfügen können. urch Meßfeier und Sakramentenspendungsich für den Seelsorgsklerus gerade 1n den Morgenstunden die Seelsorgearbeit

ZUSAMMEN, das mMuß be1 dem auf den orge entfallenden eil des Offiziums,bei einer Reform ehr wohl bedacht werde
e} Das Bewußtsein, daß das revier eın Gemeinschaftsgebet 1st, vermagsıch euUTtie vielfach HE einmal dort durchzusetzen, die außeren

Umstände eın gemeıinschaftliches Beten MmOglich MmMachen würden. (Pri  ter-konveniate, Jubiläen von Priestern oder äahnliche festliche Anlässe.)
*) 1eSe Überlegung gilt }a iın gleichem Sinne auch für Lesungen undZwischengesänge bei der Meßßfeier



Das Tevier der gegenwärtfiigen Praxiıs rel w  S
auseinander 5Sle CM!  em (r+2Det miftfeinander verbinden Das
Olk weiß me1st nıcht Was der Prijester Eie der Priester ummer S1CH icht

das des Volkes und fut doch ann SOI für innn nicht
WIie ZU eispie Wenn ittagen die Allerheiligenlitanei lateinisch
befen ehaliten 151 auUuch wWenn S1& schon deutsch MI1 dem Volk
nat Wohl 1st die Kenntnis des Stundengebetes Dei den Laien den etzien
ahrzehnten gewachsen, aber die enrne} des ırchenvolkes hnat kaum ine
So. NNiIN1S. Umgekehrt S1Nd auch die Kirchenlieder, die das olk SiNgT,
Z NnNeres Besitztum des Terus

O11 das Tevier annähernd in der gegenwartfigen Form Deibehalten
werden dann mMu jeder 10zese eın entirum S@1112 Banz gepbeiet
großenteils WITd Li1eDer kein Chorgebet als e1in verstiummeltes! Das
Chorgebet mMuß dann ber ebenso als s E: einges  atz werden
WIiC Predigen Beıchthören chulhalten der Kanzleiarbeit (Nur De]l
solchen kinschätzung kann INa  5 auch der Wesensaufgabe VO  3 Klostern MI1t
einsSsamen Chorgebet gerecht werden.) er Priester der dann. geirennt
Vo  > SC1NEI Zentrum das Tevier eie mMu Sich der B-
eit diesem ebendig Dewußt SCe1Nn Die Horm kann el durchaus erfe1lN-
facht werden

Diese Gedanken tiutzen sich auf 1Ne Lebenserfahrung Beten und
Feiern des Offiziums. Wenn INa  ®} 1Ne Brevierreform herangeht, darf Adje
Erfahrung von Priestern, die Jahrzehnte ireu ihr revier gebetet aben,
iıcht übergangen werden;: e1inNne Brevierreform, nu. VO grünen Tiısch, AaUus
handschriftlichen historischen Quellen WaTie VO: vornherein C1lIie Tofigeburt
Vor jedem Neuerungsversuch ist 10S Auge fassen el. der Tageszeiten
und der ac. Gemeinschäaft rel1g10Se Vertiefung des einzeinen
Nicht der Breite un: an der ı1efe leg der Wert des Gebetes fur
den einzelnen und für die emelınschat

z

11. ONFERENZ x ÖSTERBEICHISCHEN LIT  RGISCHEN KOM-
ISSION iM AH DES INSTITUTUM LIFTURGICUM

Am enstag, dem 11 ezemMDer 1951 iand unsecrem Nsti1tu die
V Konferenz der Liturgischen Kommission sSta; Es unmittelbar VOTLr
Drucklegung der Zeitschriuft nu  aß mit einigen Worten auf die Tobieme
hingewiesen, d1e ZUr Diskussion tanden Die Anlieren der Brevierreform
2 Der an der Osternachisfrage einschließlich der rage, wWIie für das kom-
mende Jahr die FYFeier vorbereitet und zeitlich angesetzt werden sSo. Diıe uck-
sichitnahme aıuf die überlieferten Formen wurde el durchaus Betracht
BeZOZeEN 3 Ein Z wischenbericht er die VO NSi1L0 veranstfaltete Bestfand-
aufnahme der Meßfeierpraxis in Österreich (Einzelheiten daruber spater.) 4 Die
eizten Vorbereitungen /Av  jg Herauszabe des authentis  en Osterreichischen Ein-
heitsliederkanons - inem sonderdruck eschlüsse Vorbereitung VO  i
Einheitsgebeten für den Osterreichischen Kaum Vereinheitlichung der im
alk gyebräuchlichen Gebefsformen); das NSL1EU Wwurde mit den Vorbereitungs-
arbeiten beaufifragt Auf die Liturgie bezüugliche Fragen Hsterreichischen
Katholikentag 1952 Bei diesem un entwickelte Sich C1n! sechr reze Aus-
Sr uüber die möglichen  ® Formen der Mmissa ei2 und der cantata.

Wir berichten uüber die weilitere Entwicklung Qieser Arbeiten sSpater
und bitten für eute, das späfte Erscheinen dieser oige unserer eit-
schrift mit dem späten Konferenztermin zZuUu entschuldigen!



Jm Blickleld beachtlicher Literatür
LIFUR  IEWISSENSCHAFT

Der ersie and der Miscellanea. Aturgıca ın honorem Cunibert Mohili-Derg ist ‚WarTr schon 1M Jahre 1948 iın Rom erschienen. Aber da WITr den zweitenand Ooch erwarten, arf VOTL dessen ErscheiNe  ®) der erstie and jier eso  er‘besprochen werden. Auf die Einleitung, die unverkennbar den Tr1ıffel dessiebzigjährigen Verfassers zeıigt,die entscheidenden re der Ern
Se1 dieser Stelle N1IC. eingegangen. Wer

CUCTUNGg dem eiste der Liturgie in Mariıa-aach miterlebt hat und cde nteil des verstorbenen Abtes und gemein-atiers Ildefons Herwegen Uun: seines ersten bevorzugten MitarbeitersQOdo ase weiß, WIrG bedauernd iıne Würdigung dieses nteils vermissen un!auch die Lichter eiwas anders verteilen al
iut meln gelehrter Liaacher Mıtbruder

Von den Beiträsen heben WI1Tr zunäachst den beachtlichen VO  w DeckersÖO.S hervor: „L/eglise ancıenne tLelle CONNYu 1a Messe au So1r.** Das JOSgebnis selner esgiebig begründeten Untersuchung ist. daß Z  —_ eit CypriansIm ahrhundert noch keine Abendmesse gegeben hat und daß 1E inestehende Einrichtung erst ZUT eit des 388 ÄAmbrosius und des hl Augustinusworden 1S7. Den Beweggrund ZUuU ihrer Einführung S1e Deckers ın derRücksicht auftf das Fasten Vor Empfang der heiligen Eucharistie. An den agen,denen 188028  ®} DIS ZU en DZW. bis ZU Spätnachmittag fastete, rde Cieheilige Messe unmittelbar darauf gehalten No!ı  g} Cyprian dagegen eeifert,weil en! die
demselben Argument

Brüderschaft N1C gegenwärtig ein konnte. Mit
miitag rechtfertig

arbeite LeO der TOoße, dıe WFeier der Messe Nach-
die die Zelebration

SO chließt D daß pastforale rüunde gewesen sind,Messe verschıiedenen Zieiten des Tages und der Nachtveranla haben, beweist ‚amit, daß die Konzessionen des Heiligen Stuhles1n uNnseren agen für die Dbendmesse Banz der echten Iradition der Kircheentsprechen. Dieselben pastoralen Gründe ind e ' die, WIie Paladini inseinem instruktiven Beılıtra
vVo  5 einem nNniıstorischen

„La Controversia Communione ne. Messa“,treıtiall des Jahrhunderts ausgehend, zeigt, alıe1r bewegen, denen die Kommunion nNiC. 3 die sS1ie auswichtigen Gründen VOT oder nach der hl Messe mpfangen wollen Dasstrebenswerte 1el aber bleibt nach der Knzyklika Mediator eus „daß dasVolk Ur heiligen Tischgemeinschaft hinzufritt, nachdem der Priesteche VO: Altartisch eNoOomMMEN
das gött-

Auf die Teilnahme der 1äubi
satz VO  5 O’Connell

gen DpIier der nl Messe geht der Au{f-39  he Translation of the Roman Missal“ ein. Vielstärker Och als auf dem estlan: wird eutfe 1n den angelsächsisch Ländernder Gebrauch der Mutfersprache 1mM Kult erortert. onnell stell einige aus-gezeichnete Grundsätze für die aktıve Teilnahme Olkes Urc. dasSprochene Wort und dessen Übertragung 1ın die Landessprache auft. Na  } ihmso1l die Übersetzung N1C. sehr OTt- als Sinnübertragung sein, daßder Übertragung schon die Erklärung grei Wwird, nne dabei den originalenWert des Jateinischen Ausdruckes abzuschwächen. iıne ewl1 schwierige, abernicht unmögliche Aufgabe. Nur Solltfe nlcht irgendwer versuchen, sondernDNur Wer demuüti dem Wort dıenen verstie NMlıt. Nachäad verlangtO’Connell ine angemessene Kenntnis Nfurgischen Lateins und der Sprache,in die jJjemand überträgt, dazu eo.ogısches, lifurgisches un pafristischesWissen. Treue egenüber dem Original und Verständlichkeit SINa näch inmunerläßlich, wobei C aber festhält, daß gelegentlich ein „Element der Dunkel-heit und Doppelsinnigkeit“ N1IC Banz vermileden werden kann: ine Warnungdiejenigen, die, ein Wort der KRegula monachorum gebrauchen, dasOsiDare Gefäß Sprache zerbrechen, Wenn sS1e allzusehr VOo:! Rostereinigen wollen.
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Der Beltrag des frühverstorbenen Oppenheim 0O.S  9 „Mönchsweihe
unı aufritus‘‘, ein Kommentar ZU  > uslegung bei 10NyS1US dem Areopagiten,
sel hier deshalb erwähnt, weil nach ihm die auie Grundlage und nNngs-
pun Martyrıum und önchtum bloß wesha 35  (6) die jefere Aus-
deutiung und Ausschöpfung des unendlıch reichen Inhaltes des Taufgeheimnisses
SO. heißen aut 1S%. Immer sind die Gedanken der Nach-
olge Christi 1 Leiden, GEr bkehr VO  @ der Welt und der Hinkenr Y1ıstus,
des es 1n un für Tistus, aber zugleich auch der Wiedergeburt und Neu-
gestalftung AUS Yristus, weiche WIT ın reicher Abwandlun: u. diese dreı
Geheimnisse 1es Heilsvorgänge) christlichen Lebens gruppie finden

Schließlich Se1 noch Qauf den Beitrag VOIL Mer. Lucien De Bruyne, „La
decoration des baptisteres paleochretiens“, verwliesen. Uns interessiert VOr em
Andas rgebnis dieser ausgezeichneften Untersuchung. Nach De Bruyne ist der
negaltıve Aspekt des Taufgeschehens, die Tilgung der Uun:  e, verhältnismäaßig
selten 1mM ilde dargestellt, während dıe positiven Züge Erleuchiung, Be-
siegelung, Neuschöpfung, Friede un!: paradiesische Ergötzung den Heilsvorgang
im Baptisteriıum erläutfern. „Das DIeT, weiliches das Bad ın dem Wasser VOL-

an 1ST, ein Sieg Der T  9 den einschließt, 1SE iıne Auferstehung. enn
V'’OIL da STEe' 198008728  ® auf, erleuchtet Hr das Pneuma und gezeichne mi1t dem
Siegel Christi.“

(;eltfen die Miscéllanea liturgica einefn Laacher Mönch, der a1ls paläo-
graphische Autori1itaät und Herausgeber edeufsamer Quellen seinen Namen In
die Geschichte der Liturgiewissenschaft eingezeichnet haft, WI1Tr Im
ersten and es Archivs für Liturziewissenschaf{ft, Regensburg 1950, die Namen
der Männer vorangestellt, die ber die historische Erforschung der iturgie
hninaus einer eologie der iturgıe un des Mysteriums gelangt S1INd: des
es Ildefons Herwegen und seines treuesten Mitarbeiters und Helfers Odo
ase. el gehören ZUSaMMCIX. ren individuellen nteil der theolo-
gischen Gedankenarbeit VO  5 Maria-Laach abmessen wollen, wäre vergeblich.
Ohne die Iniıtiatiıve des es die TDEe1LT des Oönches wohl icht die
1CHATUN: 1Ns ue hinein g  3890081  9 die S1e manchmal die Neigung
des zurückgezogenen Gelehrten nahm, und hne die VO  } einer ungewOhn-
lichen Kenntnis der un ihrer antıken Vorausseftzungen getiragene Fo1-
un des Öönches hatie der mit vielen ufgaben nach innen und außen
belasfete Abt manche seiner geistvollen edanken NC} begründen und
aussprechen können, wIı1ıe ZUTr stefifen ewunderung und rbauun
Oon! und vieler Gläubigen getan hat.

Has TCh1LV für Liturgiewissenschaft WIrd herausgegeben vom „Abt
Herwegen-Institu für liturgische un: monNnastische Forschung el Mar1a-
Laach“ Die Herausgeberschaft n aIur, daß 1 eiste des Jahrbuche:  S

£UrTr Liturgiewissenschaf{it, für dessen unizenn anı Odo ase als aupt-
herausgeber gezeichnet hat, geführt werden WIrd So egegnen WI1TLr glei: auf
der ersten elte der letzten rDpDeıt des 1n der Paschanach 19438 heimgegangenen
Mitbruders: Zur Kultsprache des heiligen Paulus In einer etzten großen
Auseinandersetzung mi1t Prumm S 99  er christliche .Laube un die alt-
heidnische Welt I1“ (1935 287 fl 9 stellt noch einmal, VO:  } Rom. 0 ausgehend,
die Grundgedanken der Schrift- und Vaäterlehre VO Mysterium Christı heraus.
„Dieses Wort ‚Christusmysterium"‘ ist, icht NSsSeTe rfindung, sondern eine
Prägung aullı, WOMIT das ‚Gold der Ägypter‘ durch das Zeichen Christi
umprägfite Das gesamte Evangelium VO  5 Y1SIiUs bezeichnet Paulus als
Mysterium, 1so nicht blo die Lehre, sondern die gesamte Christuswirklich-
keit, die zunächst die Person des Gottmenschen umfaßte, sein Erscheinen 1n

dann natürlich auch seine e  _ aber auch diedieser Welt, seine Heilstaften,
symbolischen Akte, die eingesetzt hat un VO  . denen 1mMm Kolosserbrief bDbe-
sonders die autie (2;, 12) genannt WITd. Die Predigt VO Kreuz und VO:  e der
Sündeerlösung wird dadurch einer umfassenden Heilsplanung au S-

geweitet, die immel, Erde und Unterwelt umschließt, die den enschen durch
Mysterienhandlungen ın sich hineinzieht, inn der vVvon Y1STIUS geführtien
Ordnung eingliedert, daß selbst e1l des VO  - TYT1STUS als aup De-
herrschten „Leibes“ WITrd, der hier den anzen gottbeherrschtien KOosmos be-
deutet, innerhal dessen die esia die Gipfelstellung einnimmt.“ Wichtig
ist auch die Feststellung Casels, daß Paulus nicht die mystis! und kulfische
128
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Beachtenswerte Leistung auf dem Gebiet der K eramik Im kultischen Bereich: Die oben
abgebildeten Darstellungen dUus$s dem lLeben des heiligen Dominikus sind die uswahl du»$s
einer Anzahl sehr schön gestalteter Ofenkacheln, die ın Anbetracht der Bedeutung, welche
gegenwarlıg dem Problem der Kirchenheizung überhaupt zukommt, Vo  — besonderem Interesse
sind. Sie wurden VOoT) der Dominikanerin ST Electa (Marienberg-Bregenz), gestaltet

für die Kapelle der Dominikanerinnen Negpgio, Schweiz.
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orm der Religion verwir{ift, sonder auch dem Christentum wahre Mysterien-weisheit wıe auch wahren Mysterienkult ‚.USPTr1Von den übrigen Beiträgen des Bandes mit seinem reichhaltigen Literatur-Dericht, der 1m and noch VETVollständigt werden sol1} und nach dem langenusfall durch die riegs- und otjahre besonders begrüßt wird, heben WIFrdie Miszellen Von Bonifat1Us Fischer ÖSHieronymus rank OS 7 „Praeceptis salutaribus moniti“ VOon
old 0.S „Eine unbeka

„ZUur Geschichte des Meßkanons“, un vVon Albannntie i)1iptychenformel für das Memen Defunctorum“,hervor, weil jeder Beitra Desserer Kenntnis der Wortges des anonsVO: Wert für das ersandnis des heiligen Opfers ist
Ist das „Archiv für Liturgiewissenschaft“ der Sammelort für Cie WIisSsen-schaftliche Erforschung der Liturgie auf breitester Grundlage iın die Theologie,Yatrologie, KReligionswissenschaft, Kulfurgeschisiıch die Aschendorffsche Publikation

chte un: Volkskunde hinein, 5 |

Münster-Westfalen 1951 „Liturgisches Jahrbuch“, Band,eın praktisches jel „die wissenschaftlichen Kr-gebnisse für die Befruchtung des liturgischen Gotfesdienstes nutzbarmachen.“ Das Jahrbuch WIird nNn1ıCcC „auf geschichtliche und theologische nier-suchungen verzichten können, WIird sein Hauptaugenmerk aber auf die objektiveesital des lıturgischen Gottesdie stes richten müssen‘‘. besondere Auf-gabe WwIird dem Jahrbuch zugewlesS die Sprache der Liturgie erforschenund dem Verstfändnis zuzuführen“, „das gläubige Volk 1ın der rechtenOrdnung ZUIMMN Mitvollzug der liturgisc Feiler bringen‘‘. Kıs ist eute Nochfrüh, urteilen, W1€e Archiv un: ahrbuch sich nebeneinander asseibeObjekt mit verschiedener Zielsetzung Muhen werden. Hoffen WITF, daß UÜber-Schneidungen möglichst vermieden,dem gleichen 1ele eines tL1eferen Vers
beide Organe auf verschiedenem Wegetändnisses der Liturgie dienen werden.

Der Inhalt des Jahrbuche
Berichte, streng wı1ıssenschaf

1äßt sich Desten unter drei Namen bringen
Zielsetzung, WOZU nOoch ine h3turgische Bıiıblio

Lliche Abhandlungen, Au{fsätze mM1 praktischer
grapnie kommt Zu den „Berichten“,mit denen die Bücherbesprechungen geme!lnt SiINd, müssen WITr auch die Auf{f-säfze VO  w} Wagner, „Liturgisches KReferat Liturgische KommissionLiturgisches Institut“, un:!  Q, VOon Theodor Bogler, 37Die Liturgische Erneuerungeıit dem Erscheinen V ‚Mediator Dei“‘ zahlen AÄAuch ein er1  '9 ber eınwl1issenschaftlicher AÄXT, ist die ausgezeichnErforschung der lateinisch-christlichen

efe Abhandlung VO  e Ürig, „Die
grüßenswerten Überblick über die ın

akralsprache“, die einen überaus be-
etzten Jahrzehnten erschienenenArbeiten VAYS sakralen Sprache g10D%. rgänzungen dazu wird ıne größereUntersuchung des Verfassers bringen, weshalb ich hier auf ine Aufzäh unsehlender Arbeiten verzichftfen kann. Unter die streng wissenschaftlichenArbeiten VO:  w) begrenztem Interesse 1ST dimeister 0O.S „Das Pontifikalprivileg NOr Abbatum“

Abhandlung VO:  =) Philipp Hof-
rechnen. Alleanderen Aufsätze en der wissenschaftlichen Basistisches 1e]1 10s Von aktuejJie her auf ein rak-Intfteresse ist der Beitrag JungmannS „Die Vorverlegung der Ostervigil se1t, dem Christlienen Altertum“, ob-gleich 1Ur historisch gehalt ist. Er mMacht klar, daß se1t dem Jahrhundertdie DIS ın übliche 1g1l1, die die Z Osternacht hindurch dauerte, aufden Abend des Karsamstagsauf den Vormittag, unı  o} Torier die Motive

verlegt WIrd, VO  5 da auf den Mittag, schließlich
erieben WIr heute die rückwärtige Entwicklu

dus denen geschah GottlobäaHt den Abend und die Nachthin wobei INa N1ıc übersehen SOU1, da sich Dbeim ersten e1l der heutigenLiturgie, dem Praeconium Paschale, eın Lucernarium, einen Lichter-gotifesdienst am en hnandelt, 1Iso au en gefelert werden So.Die Ostervigil Ssollte M1T der näachtlichen Feier Weihnachten Nn1ıc verglichenund Nn1ıC vermischt werden. Wo Katechukann die Taufvorbereitung und Tauffeier Sind, WI1Ie in den Missionen,sich ruhig 1n die acCc| hinein er-trecken WOo das N1IC. der S4 1ST. sollte INa sich auf die Abendfeier be-schränken. Naächtliche Messen ohne liturgische Notwendigkeit und Begründung1n der Überlieferung ollten N1C. überhand nehmen. Bei dem vielerorts ständignoch zunehmenden Fernbleiben der Massen VO liturgischen Leben der KircheSolltfe INa  m} das pfiegen, Was wesentlich und auch ın gebotener Kürze, für denGläubigen Lragbar ist Aus diesem Grunde halteBalthasar Fischer, „‚Laıtania ad Laudes Vesper
ch uch den Vorschlag VO  ]
N EKın Vorschlag ZUFTF Neu-gestaltung der Ferilalpreces 1n Laudes und Vesp des Römischen Breviers“
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für veriru Vorerst geboten, dem Officium divinum mit Rücksicht
auf die der Seelsorge oder Unterricht tatlıgen Priester 1Ne HOorm
en, die nhne Beschwerden rezitiert werden und ZU  — Beglückung des inneren
enschen infiführen könntie So Sympaihisch INr deshalb AUSs historis  en
ründen der Vorschlag 1s%, das Benedictus der Laudes un: das Magnificat
der esper die uralte LAiıtanla anzufügen, wenig will 08888 eutfe bel der
Überbelastung vieler Geistlichen als pra  1S erscheıinen. Das für den
riestier erstrebend!: 1el bleibt doch, die eın ernfÄichtende Rezitation des
Offiziums iIroh un: willig geleisteten obsequl1um mMachen. Das
aber 1ST U  — möglich, 308891 das Oifizium icht noch erweitert, sondern
beschränkt WIrd Zu würdigeren Vollzug der kultischen Feler wıill
auch die emıinent praktische Abhandlung VO:  ] Paepcke, „Sprache un AÄAus-
sprache der liturgischen exie hiıinführen Seine Ausführungen verdienen
gründlich StTudier‘ und besonders Del der Erziehung der künfftigen rlester, aber
auch VO jeder kultischen Gemeins  aft beachtet werden DIie gleiche
praktische Ausrichtung en die Darlegungen VO  > Pascher, „Gestalt und
Vollzug des kirc  iıchen Studengebetes“ In ihnen geht der Verfifassers auch autf
die Fluchpsalmen C1N, wobel die Bedeutung dieser Psalmen eils-
geschehen doch eiwas sehr abschwächt WenNnn sa „Der eier
braucht nNnıc den Wunsch aben, daß Gott das Strafgerich vollziehen
MOgSEC Mır omm: VOT, daß gerade diesen Uuns: en soll wenn
das Pauluswort en „WIr en N1IC. kämpfen Fleisch und 1ut
ondern die DO  s  en Geister den himmlischen Bereichen.“ Daß die
Dämonen und die VO  . ihnen besessenen enschen und ewegungen vernichte
werden, muß geradezu VO  5 Gott erbitten Durtfte nıcht durfiie
die irche auch nNn1iC. die Beschwörungen und Verfluchungen beten deren S1Ee
EINC stTattilıche el inrer wLurglıe nat Auch nıer muß 190028  ® wohl zwischen
der ellung des indiıviduellen enschen SC Nächsten (Feindesliebe!) un!: dem
beständigen amp. des Gottesreiches der für alle Glieder der 1M Ver-
D  en! ist den Fürsten dieser Welt untferscheiden

Wenn der 1950 verstorbene Wunderle SC1NEIN lesenswerten Auf{fsatz
Sakrament und TIieDNı1ısSs der liturgischen Frömmigkeit des Ostlichen

Vonıer zitiertChristentums:‘‘ den atz des Benediktinerabtes nsgar
Sakramentales en und mystisches Leben sind die beiıden Flügel der

geheiligten Seele“, 1s1 amı die bsicht SEC1NET Untersuchung Deschrieben:!
„die objektive WIr.  eıt des Sakramental Litfurgis  en m11 dem Sub-
je.  iven der rIiahrun und des atıgen Beispiels die rechte rucht-
bare Beziehung seizen.“ Darın S1e. underle und SECWl. sehen Cs viele
M1 ihm ‚.nicht das letztie nlıegen der modernen astoraltheologie“ Die
Zeiten liegen wohnl hinter uns denen 18098728  ® „objektiv“ und „subjektiv
gegeneinander ausspielen onnte Von der lturgie ner iınd auch die beiden
Beispiele Kxegese des Psalmes ungfraueno{ffizium der römischen
iturglıe und He mystagogischen Predigt uUure Pascher inspiriert
mag dieses Jahrbuch iNe fruchtbare Erörterung der durch die liıturgische
OFIS!  ung erworbenen tieferen Kennfinisse 1NS1C aut die notwendige,
aber uch vielversprechende Erneuerung des Lebens der Gläubigen AdUus der
Teilnahme der lturgle einleiten Wer heute urch das rheinisch-west-
alısche Industriegebiet reist der erf2ahrt ort fast jeder 1r nıcht e008  H

Sonntfag, sondern auch Werktag, WI1e selbstverständlich diese Teilnahme
geworden isSt, und WIrd, Wenn die ämpf{fe der ZWAaNZzZ1lger Te cn  '
mMI1 dem Psalmisten sSagen: „mLaec mutafio dexterae Excels1l, dieser
Wandel omm uUurc die des Höchsten.

alzburg Thomas ichels
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K«IEIRCHENBAU
Vorbemerkung der chriftleitung.

Wir haben bei der Veröffentlichung Ader Besprechung des Buches
V“O  S Clilemens Holzmeister „Kirchenbau ew1ig NEeu‘* durch Prof ANUS
Bırchler dıe Versicherung gegeben, auch andere Stimmen Or{Iieg
kommen lassen. Aus diesem Grunde nehmen WLr dıe folgenden,

UNS gerichteten Zeılen Auft. Es Legt uNSs sehr daran, diese Tage in
vOoO Objektivität ehandeln. Deshalb bedauern Wır jedes Abgehen
VON eıiner Diskussion auf Teın sachlıcher Grundlage, und tut
sehr Leid, da ß auch dıe folgende Entgegnung sıch mehr mMiıt Dersön-
ıchen gumenten befaßt, als m Interesse einer sachlıchen Nnd-
Lung des Themas wunscht Wware. Wir werden für die Zukunft 758
der fachlichen Weiterentwicklung der Gedanken gewıdmete AÄAußerun-
gen, deren USENCUNGg unNns jederzeit erwunscht ıst, ın dıeser Zeitschriftaufnehmen.

Die 1n rer Zeitschrift „Heiliger 1ens 1951/2 erschienene Besprechungüber das Problem des modernen Kirchenbaues, die Sich spezle. auch mit demuche „Kirchenbau ewig neu“ VO]  e rof. Dr. Clemens Holzmeister befaßt, SOW1eauch Ihr 1NWweis auf einen YTilkel gleichartigen nnNaltes 1ın der „Orien-tlerung“ veranlassen müich, diıesem 'Thema 1nı Gedanken und Empliin-dungen übermitteln.
Das Problem des modernen Kirchenbaues,ist zweifellos das interessanteste und fundamentalste Problem der chitektur.

wıe überhaupt des Sakralbaues,
Insoferne 1St jede Abhandlung über dieses ema eutife Desonders wissenswert.Es ist, VO  -} Interesse erfahren, W1e hier der Seelsorger en.  9 welche Be-strebungen und een verschiedenen Stellungnahmen nla geben, was derLaie empfinde‘ und Was der Künstler VO]  5 seinem Standpunkt QAUus gen muß

Die katholische 88  E die 1n diesen Fragen ine Haltung VO:]  m SOouveränerToleranz Desitzt, respektiert diese Notwendigkeit, amit die Ideen reifen undlangsam das estfe der jeweiligen EkEpoche ich rganıs entwickle. Eın Beweisdieser Eınstellung WarT die Internationale Ausstellung religiöser unsanläßlich des Heiligen Jahres 1950 iın Rom
Die außerordentlich vielfältigen Bemühungen der zeitgenössischen Archi-tekten gen naturlı: Meinung und Gegenmeinung d sollen sSo.T1I1S! Befirachtungen immer ım Sinne gegenseitiger Achtung geführt werden,zumiıindest 1n sachlichem und korrektem Ton.
Daß 1es 1n der Besprechung VO!]  5 Linus Birchler und besonders 1mM oben-erwähnten Artikel der „Orientierung“ N1ıC. es  ehen ist, 1äßt jene ormvermissen, die bisher als selbstverständlich egolten hat; das 1STt der esondereAnlaß dieser Zeilen.
Die in der „Orientierung“ orherrschende überhebliche Art des eraseizens meilisterlicher Leistungen die außerhalb des kritischen Bereichesdes Autors stehen, WIe / die harakterisierung Fischer VO Erlachs und1MmM welteren auch Clemens Oolzmeistiers ist besonders aQus priesterlichemunı und 1n der heutigen eit bedrückend und peinlich. Wenn iıch Dersolche Auseinandersetzungen 1ın gewissen Punkten nıcht mehr VO!  } dem pöbel-haften Jargon der Parfieipresse unterscheiden, w1ıe ın den rtiteilen„verlogene, großsprecherische timmMUnNgMaAache“ „theatralische Lösungen“„taändeln mit verspielten, romantıschen Zugeständnissen“ „vorlaut ıch g-bärden“ und bewahre uns der imme]l Vor veräußerlichter, eschmackloserArchitektur“;, kann Ma  @] den Gedanken nNn1ıC. mehr unferdrücken, daß hlerine sehr betrübliche und persönliche Gehässigkeit Werk ist
Bei der Beurteilung ein1ger Arbeiten von Schweizer Architekten, die alsVorbı  ich hervorgehoben werden, scheint, uns diese Stellungnahme keines-

WegSs SacC.  1C. als der ui0r vorgibt, enn gibt ine ro. ahl VO.:  -Menschen, die diesen Standpunkt dus gutien Tünden icht werden tellenkönnen, ohne ei die eistung der Kunstler chmälern

133



Da sind zunachst OÖOsungen der Bauma@ße und VOT allem der Kirchenräume,
die überhaupt keinen sSsakralen harakter en Wenn 109  a bei diesen Bau-
werken LA Kreuz un ar entfernen würde, WUurde kaum jeman: in der
Lage sein, festzustellen, daß sich einen akralbau handle. Weit eher
S1iNd diese Bautfen Versammlungshallen oder Ausstellungsgebäude., Eın esS1:  er
sOölicher Ausstellungshallen wurde 1emals auft den Gedanken kommen, De-
anı sich 1n e1iner ehemaligen ırche. Daß dies gerade einem Triestier nichts
ausmacht, ist interessant und für viele unstlier jedenfalls NeuUu

Es scheinen uns in den angeführten Bauten die Virtuosität und Artıstik
der ONSTICU.  10N, die modische nwendung VO  ®} Materialeffekten, wıe auch
die schwache Art der Detaillierung oder die Übertragung MmModerner Wohn-
formen 1ın die 1T  e) eNau Gründe den Gedanken des Kritikers geben,
daß namlıch ‚weder cdie Mitfel, noch die LCUE Aufgabe alleiın einer
jebendigen uns führen, das Entscheidende ist. die schöpferische Gestaltungs-
Ta  9 die N1ıC 1M Technischen stecken ple1i

IS ist illusorisch ehaupten, daß INa  ®} VO  5 einer „beglückenden, weihe-
vollen immung ergrimfen WITr wenn INa  } hOor und Sangerempore bei der
St.-Michaels-Kirch: 1n ase S1€. die ltarrückwand durch eine, wıe sich
der Verfasser ausdrückt, „rauhe rust, iner unverputzien Mauer, A us grob
behauenen Bruchsteinen“ gebi. WITd. Ist das N1C. OMaAantı oder Ww1e der
Verfasser meint, „affektierte atheti

Vom Gotfteshaus im eigentilichen Sinne ist merkwürdigerweise nirgends
die ede Diıie fortwährende Anwendung VO:  5 speziellen egrinfen, wı1ıe pfer-kirche, Anbeiungskirche, Predigtkirche und daß es seinem weck ent-
sprechen müsse, ergibt ine unangenehme Parallele den Z weC)  auten, Uro-
bauten und Parteilokalen Man hat den Eindruck, daß oft un! uruck-
halftung, TO un! emu zugunsten einer geschäftigen, fanatischen Betrieb-
samkeıt geopfert werden.

Ja, 1809828 wird die mpfindung n1ıCcC los, daß diese T1U1S! Einstellung
überhaupt irgendwo unkatholisch 1ST. Die Redewendungen über dlie „theatra-
lischen Lösungen“ SINd SONST. das WOT für jene, die 1m katholischen
Gottesdienst überhaupt eiwas Theatralisches, 1m minderwertigen Sinne, sehen
wollen. SO egrei: 190828  ®} auch manche olgerungen des utfors nN1IC.

Bel Clemens Holzmeister, ber dessen künstlerische Persönlichkeit eın
Z.weifel estehen kann, sehen WITL 1n seinen Kirchenbauten immer irchen, und
‚WarLr katholische iırchen ın der Anlage oder 1Mm Detail und 1n der Aus-
statfiung, immer wird der Begriff des Gotteshauses und des akralen Raumes
gewahrt Se1iIN. Die lückliche nwendung traditionellen, kirchlichen rauch-
utfes und die Entwicklung und Erweiterung der een in diesem Sinne —
scheinen uns üUberaus Wı  1g Die Leistungen auf diesem Gebiete ber den
1LIraum VO  e mehr als rei;ißı ahren stehen als wichtige emente 1n
der Entwicklung der Kırchenbaukuns da, ange Devor andere formale LOösungen
1ns der Beirachtung gerückt Sind. Seine Leistungen ind VO großem
HWHOormat und nNnıcC mit gehässigem Bekritteln vermindern. Die eit wird
beweisen, Was als bleibender Wert betrachten 1SE.

Wiıen Architekt OSUÜ:

TE  ON  LES S'T{)DIE  EFFEN
VOM - JULI 1951 ARIA-LAAC

Vom Liturgischen NSTIiIiU iın Trier wurde ın Zusammenarbeit mıit dem
Centre de Pastorale Liturgique-Parıs 1 eurigen SOomMmMer 1n der el
Marija-Laa: ein lıtfurgisches Studientreffen veranstaltet, dem die meilsten

der lıturgischen Erneuerungsarbeit beteiligten eurobnhäischen Länder VeI -
ireten Diesem Treiffen g1ng die Sitzung der Liturgischen Kommission
der Fuldaer Bis:  ofskonferenz OTaus. An der Veranstaltung nahm er
auch der erste der beiden Liturgischen Referenten für Deutschland, Bischo{f
Dr. Mainz teil



Zunächst en die Vertreter der einzelnen Lander einen kurzen Berichtüber die Erfahrungen, die IMNa  5 1 ı’hrem and mit der OÖsternachtsfeier gemacht(Den Bericht für Österrei
Von besonderem Interesse War

gab der Leiter des Institutum Liturgicum.)
Raum kamen; S1e zeigten. daß

en die Mitteilungen, die aus dem französischeneinerseiftfs große Begeisterung für die Osternachtda War und einige Bischöfe in ihren Kirchen die Fel]ıler gehalten haben,ıhrend anderseits die tung in anzen Kiırchenprovinzen direkt Ver-ofifen WAarLr.

Es wurde { d der Wunsch laut9 daß die NeUe Form N1C| obligatorischgemacht werde, daß die Feier mit Ruü sicht auf den SonntfagsgottesdienstMitternacht Ende Se1n So.  e  9 und daß Ssowohl in der Vigilmesse als auch 1nder Sonnfagsmesse der Empfan der Kommunion gestatitet wuüurde. Es Heßüıch erkennen, ein1ıge für sterreich esprochene Wünsche auchanderen Ländern empfunden
Au  R die rage einer stärkeren Verwendung der Landessprache wurdeDehandelt, WOoDeEj je nıcht mMOgliıch WaTrT, einheitlichen Auffassungenkommen. An der endgültigen Formulierun der einzelnen Punkte Wwirdgearbeitet.
Von besonderem Interesse die liturgie-wissenschaftlichen Referaté.
O0Sse ungman behandelte den Trdo mM1sSsae (er trat für 1nNne

weıl theolosıchtbare, n  räumliche, gisch begründete, rennung Von „Vor-messe“ und „Opfermesse“ e1in).

Gregoriana ın Rom
Weit spannte Herman Schmidt S Liturgik-Dozent der

7 1n einer Vorlesung über die Kultsprache den Bogen seinerberlegungen indem einerseifs den überaus en Wert der lateinischenKultsprache betonte, anderseits außerordentlich weitgehende ForderungenANinsichtlich der Einführung der Landessprache selbst 1M Kanon der Messe
ZUT Diskussion tellte Dom 0.S Louvain, Sprach emperamentvollund In olider Begründung über den Kanon
efahr rascher Änderungen.

der Messe; warnte VOoOr der
Odilo Heiming 0.S Maria-Laach, entfaltete ehr beachtenswerte(;edanken ZABB Problem der Reform des alendariums Wir werden auf dieseGedanken noch zurückkommen.

Den Äebhaften nteil des Centre de pastiorale Liturgique brachtennde der Tagung Dom Doncoeur und Dom Martimort, Paris, urch ihrebschlußansprachen ZU. Ausdruck Die ganisaforische Leitung der nglag iın den Händen des Sekretärs des Institutes VO  } Trier, Dr Wagner. DieAbtei arıa-Laa War Urc vorbildliches Fejern der iturgie, die
aucn die Tagungsteilnehmer ıch aufs engsie anschlossen, der rechtfe enfür dieses Treffen

ITURGISCH FÜ  ] S DIOÖZESE LINZ
Das Seelsorgeamt der 1özese Linz veranstalftfefe 1m vergangenen Sommerine Liturgische Werkwoche 1M biıschöflichen Priesterseminar. iwa 200 'e1il-

mer Priester, Lehrer, Organisten, Chorleiter, Vorbeter und Freunde derLiturgie hatfen sich diesem viertäagigen Kurs eingefunden. Die Maänner
aren 1mM Priesterseminar selber iın den immern der eologen untergebracht,die Frauen fanden 1im benachbarten Ursulinenkloster gastliche uinahme

Der KUFrs begann jenstag, Juli, mit einer VO Leiter des Seelsorge-amtes, Generalsekretär Vieböck, zelebrierten Gemeinschaftsmesse in der ein-fachsten der 1n der 10zese Linz gebräuchlichen Form Die nsprache CT1' -mMunterte die Erschienenen, das erhabene Werk der Liturgie In heiliger Ge-meinschaft, aus jie un ın ;1e| vollziehen Bel der feierlichen KEr-OÖlinung der agung 117 Voriragssaale des Priıesterseminars konnte Kxzellenz
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Bischofkoad]jutor Dr Z.auner Teilnehmer AQUuUus allen; Ständen begrüßen iwa
Pfarren der 10zese vertretien Professor Hermann Kronsteiner eT-

staiteie das erstie Referat über das 1e] dieser erkwocne S sol11l das Koöonnen
der orbeter, Organisten und Chorleiter gesteigert das Beru{fsetihos vertieft
werden und alle festen Gemeinschafit zusammen wachsen Priester,
Chorleiter Organisten Vorbeter un! Säanger

Um alb drei Uhr nachmittags wurde mi1t den gemeinsamen Übungen be=
onnen Professor Winterberger VO ruckner-Konservatorium 1L.Unz
sich neben Professor Hermann Kronsteiner bereit erklärt die Chorübungen
VOT em die mehrstimmigen leiten Anschließend referierte Studienpräfekt
Karl ammelberger über die verschledenen Kormen der ebtfeler Der 76%
eıil des ersten diente MECINSAMEN Übungen Den Yag beschloß die
gebetefe deutsche Komplet der Seminarkirche

Am Miıttwoch vereinte 1Ne Gemeinschaftsmesse zelebriert VO  ; Spiritual
er alle eilnehmer der stimmungsvollen Seminarkapelle Es wurde das
deutsche Troprı1um und Ordinarium der Apostelmesse der ertonung VO  $
Hermann Kronsteiner Um alb Neun Uhr 1e der ens des
Priesterseminars Dr Engelbert Schwarzbauer ein tiefschürfendes Referat ZU
rage „Warum akfiıve Teilnahme der Gläubigen der Melfeier‘ Der
übrige 'e1] des Vormittags WAar ausgefüllt VO  . gem!'  en Übungen und
prächtigen Darbieftung des Petriner Studentenchores Der Nachmitfiag gann
abermals mi1t eme1ınsamen Übung Daran schloß sıch das Referat „Von
der außeren ZU.  ” inneren i1tieler der eiligen Messe“ gehalten VO Spiritual
er Darauf folgten wieder emeıINsSAmMeE UÜbungen und Chorübungen Als
Abendandacht wurde die deutsche Komplet 1n der Seminarkapelle

Am Donnerstiag zelebriertfe Exzellenz Bischofkoadjutor Dr Zauner die
Gemeinschaffsmesse der Seminarkapelle un 1e 1Ne rundsätzliche An-
sprache Um alb NeuUuN: Uhr spra pIr1tua. Huber über „Die eutung der
Propriumgesänge“ Nach kurzer Pause begannen schon wieder die CM  cn

Ngen und Chordarbietungen Nachmitftags referierte Professor Hermann
Kronsteiner über den „Kirchenchor un! die volkslifurgische Heijer“ Den übrigen
el des es ullten geMEC1INSAME Übungen und Chorübungen aQus Die
deutsche Komplet mit menrstiimmıgem ymnus und Abendlied der Martins-
kirche, der altesten 1r Osterreichs immungsvo. das überreiche
Programm dieses ages

Am Freitag vereinte eın feierliches Choralamt 1N der I_gna_tiuskirqhe,zelebhr‘  ert VO erfolgreichen liturgischen Praktiker, Pfarrer Moos  uer VO  -
Waldhausen, die Teilnehmer, die das ÖOrdinarium sangen. Eın erlesener NOr
sang das mehrstimmige Proprıium das m1 sSse1Iinem jubelnden Alleluja nNnen
Höhepunkt er Meßfeiliern darstellte un! alle Mitfeiernden tiıef ergri

Um halb L1eun Uhr 1e Spiritual er ein anschauliches Referat über
„Aufbau und Sinn des Kirchenjahres“ Es folgten abermal'ls EMEINSAM Übungen
und Chordarbieftungen

Nachmittags sprach Exzellenz Bischofkoadjutor Dr Zauner ber seine
„Liturgischen Erlebnisse“ bei Selinen Visitationsreisen der anzen 107ese
Daraus ergaben sich ganz onkreie Wunsche und Weisungen die vielen
anwesenden Priester, Chorleiter Organıisten, Sanger und Oorbeier Das
nächste Referat erstattete Domkapellmeister oSse Kronsteiner ber „Pius
und die Kirchenmusik“ ast blieb keine eit mehr den noch anberaumten
Übungen Die feierliche Schlußandacht vereinte Bischof und eilnehmer VOT
dem Hochaltar des Domes der aQaus den eilnehmern der Werkwoche
VOoO  n Professor Winterberger zusammengestellte und eingeübte NOr muster-
guültig un! exa feierliche Gesäange Z ortrag brachte Professor udwig
Daxberger erfreute die eilnehmer mI1T orführungen auf der Domorgel aus
den Werken Max Kegers und Nnion Bruckners

Den en beschloß e1in überreiches musikalisches Programm 1m großen
aale des Priesterseminars Domchor und Petiriner Studentenchor übertrafen
einander mit. ausgewähliten musikalischen Darbietungen, die ankbarsten und
begeisterten Beifall Dei allen eilnehmern fanden

1Anz MSgr Josef Huber



BUCHER VUND ZHLISCHRIFTEN
Ludwig Praehauser, Erfassen un (xe- Kunsterziehung widmeten But das (e-stalten. Kunsterziehung als f{OT-=

imender Kräfte. ItO Müller Verlag alz-
S{Ta. wenig erfaßt nat, auf
dem gleichen die erhabene Minila-Durg. 544 S ADD.:  gen, Halbleinen, IUr „Verkündigung die iırten“ au  7

Dieses umfangreiche Werk kann dem Perıkopenbuch ichs unı die
der Leser nıcht NnNne 1N€e gew1sse Ruüh- Nichtigkeit eines Holzschnittes eines
rung AU:  7 der and legen als Del Denden Künstlers eT; der nıicht e1n-
den Großeltern ‚AastT., sSCcWeSsecnN waäare. mal iımMmstande SCWeSenN 1ST, 1eses BildDer dleses Buches gehört der Ver- richftig komponieren; der erfasser
gangenhel Es lebt in einer Ge1lstes- lobt diesen Holzschnitt leider als 388lhaltung, die dıe en des 20 Jahnr- „glänzendes Beispiel für künstlerisch-nunderts iNnre Berechtigung un ihren tftechnischen Ausdruck“
pädagogischen Wert hatte ZU  —.
KUNStWe:  trachtung, Z uns DBeli er Achtung VOT de  3 Lebenswer!
und AauU!  N ihr Pflege der formenden Kräfifte eines verdienten und verehrten annes

darf SoOlilches nicht verschwiegen werden,ZU. des einzelnen, insbesondere der uns un der Er.  15 en.des Kındes un des heranwachsenden
Menschen Z Einordnung ın die (ze- Schreyer, Hamburg.
meinschaft un! au dieser das Er-
kennen der G(GeEeMeinschaft se. und das ose Nadler: Jchann org Hamann.es 1n ur VOrT dem Menschen. ItO Müller Verlag alzburg. LN., 518 S,eu genügt das nıch: menr. Der chnt Bildiafeln,, Selbst ein —Leser spürt freilich, mit elch edier H1n- tionalsozialistischer Historiker wie Karlgabe der Verfasser iın dieser Richard (GSanzer I9  3 der ETrkenntinis,der „Kunsterziehung“ st. daß der „SsChrofifste '"e21Nnd leser rail0-uch ist. der ‚epensberi:! einer el1n- nalıstischen Welt“ den Großen der Na-
dringlichen ATbDeit und vermittel: allen, LiON gehort. Nun, die Hamann-Renais-cie ich mit den kunsterzieherischen Madßd- 1sSt niıch sSenr alt, 1E hat etiwa mit
nahmen der Vergangenheit schä{ftigen begonnen, essen OVvalis’
wollen einen utfen Einblick, Wenn das stischer .1ut geschulte Interpretation 12
uch auı nıcht führen W1l1l1, SO11- den 880er Jahren erschien. Nadler ber‚ern aterjal gleichsam objektiv au S=-= 1€e' Dis vorbehalten, na: ein!Dreitet. Das ist die Haltung agogischer 1U VO: Ofit ziemlich unwesentlichenWissenschaft. Der Leser da  a dabeili nıcht, Aufsätzen Dichtungen über amann,rwarten, daß das Bu: die Grenzen einigen gute!] un! belanglosen uswahl-eines ehrlichen Humanismus über- ausgaben, ‚5081 neben der bei
schreitet 1eser renzen 151 erscheinenden T1tischen G(eEesam'  abıCdie weitgespannte historische Übersicht VO  5 amanns Schriften au die ısherDesonders Wesentli eueTrT®e Biogrophie, ein
Wege der Kunsterziehung, Wie tiwa cdie

Musterbeispielründlicher Literatur- un eistesw1ssen.-auf den R.-Steiner-Schulen Uunst- cha{ftlicher Überschau, schenken.erziehung, die einen 1e1 größeren E1n- hne Hamann ist Herder nicht deutbar,Nuß auf das Schulwesen hat, als Offent- Goetihe ist Hamanns inweis au: dieliıch zugestanden wird, fehlen Die päad- immer  1 wieder auf fruchtbarenagogische Arbeit des Bauhauses, 1N!  Y en gefallen, die Stürmer un Drängerbesondere VO' Gertrud TUNOW, VO. schrieben den Namen amann auf ı3:deren Lehre die junge Generation der Panier un die Romantik führte aQuSs Ha-Üünstler un!: Kunsterzieher lebt, oit
hNhne den Namen kennen, ist nicht NN aat ine re]l: runde, eute
berü  sichtigt. Das -anze ist ein PTO- anchmal eın wen1s stieimütterlich be-

lem der 1S:  en Generation des handelte Ernte heim. Das allein wäre
ahrhunderts Nd hat mi1t dem ENUS, 1eses pra  — un ( e-

ußeren Lebensalter wenig tun. dankenwunder in NSeTer Z.eit Ne  'a
prüfen Weit mehr ber g1bt azu nlaß,Lucken S1iNd sehr ohl verständlich,d1i1e eue geistige Generation ın anderen
daß 1988% aufgespart ieD, amanns
Gedankengut MmMit len seinen schein-

hauser.
Seelenbezirken Hause 1st als PTrae- baren Wiıder:  rüchen 1ın seiner Ganzheit

erfassen und 1n den ührenden Geli-Sehr bedauerlich ist aber, daß der S @ = stern Fruchtbarkeit erwecken.TEHM ei11 91 der unsnirgends üÜührend hervortritt. Am Chri- Nadler 588 dA1e 1eses
Stentum scheidet S1  <} eute die Welt Es faszinierenden Lebens geben, 1nes Le-

bens, abenteuerlich un: sonderbar,
der un einer Sauberen ensch-
genügt nicht, durch die Kunsterziehun: daß Erregung un teilnahme
lichkeit dienen. Das Kunstwerk ist w1e 10858 das eben irgendeines KONqUIiSTLAdOTS. In der Akribie, mi1ttseinem W esen na Meditationsmittel, der Nadler jeder leinen Einzelheit nach-führt entweder ın die Dpferische goftt- gen(t, VO Verhältnissen ım KÖönN1gS-nahe Welt der 1n die gottabgewandte, Dberg des ahrhunderts Dis ZU „Re1seindifferente Welt Hier 1n der Ta: der in die ‚Wigkeit“, w1ieUnterscheidung 1ST un: für die e  D:  en Wir,
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„ Wer sıch selbst un anderen eine Freude machen will, der betrachte diese Bilder;
s1iEe Tietes Aus, da{fß I11Ur noch eınes bleibt schauen und staunen.““

(Der Rauf, Wiıen)

„ES liegt eın Buch VOLr uns, das den Zauber der Auferstehung eines bedeutenden
Kunstwerkes in Wort un Bild reizvoll vermittelt.“‘ (Die Faurche, Wiıen)

„Dafß dieses Buch Wwıe ein Fantarenstofß wirkte, wundert uns ıcht. Es Ist eine der
wertvollsten Publikationen, ıcht DUr Osterreichs.“ (Linzer Volksblatt)
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